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as Bestreben der Menschen, den Gaben der Natur eine ihren Bedürfnissen angemessene Bestimmung zn geben, brachte in der ursprünglichen

Eigenschaft vieler pflanzen mannichsaltige Veränderungen hervor, welche, als Ergebnisse der mit der Civilisation im gleichcn Grade fortschreitenden

landwirthschastlichen Cultur an sich merkwürdig, in andern Beziehungen kür den Naturforscher, wie kür den Oekonomen sehr beaehtuugswerth sind.

weniger auffallend waren jene Veränderungen; so lange die Mentchcn, unbekannt mit den ihrer ursprünglich cinkachcn Lebensweise sremden

Bedürfnissen, aus die Benützung der in den heimathlichen Umgebungen wachsenden pflanzen sich beschränkten, und die cultivirtcn Gewächse noch
die Stoffe fanden, welche ihnen die freie Natur zu ihrem Gedeihen und ihrer Fortpflanzung verliehen hatte.

Erst dann, als mehrere Volkst'tämme, gedrungen entweder durch Noth, oder durch das Verlangen nach dem Bcsitz fremder Güter in kernen

Ländern sich ansiedelten, als in der Folge die Früchte des heimathlichen Bodens von den neuen Ansiedlern gegen die Produkte der neuen Besitzungen

eingetaukcht, und die edlen Erzeugnisse des Südens in die nördlichere Zone verpflanzt wurden, mussten die Vert'chicdenheiten des Clima's und Bodens
aut die urkprüngliche Form und das Gedeihen der verpflanzten Fremdlinge in dem Grade cinwirkcn, in welchem der Pflanzer genöthigt war, die

Kunst zu Hülkc zu nehmen, um den längeren Besitz der aclimatisirten pflanzen sich zu sichern, oder ihren Nücktall iu dcu Zuktand dcr Wildheit
zu vermeiden.

Diese theils durch climatifche Verhältnisse, theils durch künstliche Pflege hervorgebrachten Veränderungen, so verschieden sie in dem grötsern

oder kleinern Umtange und in einzelnen Bet'tandtheilen der Gewächse sich äusserten, lietsen gleichwohl in ihren edelsten Theilen, in dcr Blüthe

und Frucht bettimmte Formen zurück, an welchen sich dic vcrfchicdcncn Arten erkennen lietsen.

Auch die aus dem Saamcu der nämlichen Art entttandenen cultivirtcn pflanzen zeigten unter sich wieder vertchicdcnc Merkmale, man

hielt aber diese fast allgemein für rein zntällig und wandelbar.
Daher betchränktcn sich die Botaniker, von dem Grundsätze ausgehend, dats unveränderliche Charaktere allein geeignet seyen, zur üenntniks

der Gewächse zu dienen, bei dem pklanzen-Systeme in der Negel aut solche Arten, deren wesentliche Formen in der Blüthe und in dcr Frucht

unveränderlich sich erhielten, und Abarten oder Varietäten im eigentlichen Sinne des Worts, blieben von der systematitehen Ordnung in der Regel

ansgetchlossen. So z. B. berücksichtigte die Botanik unter den unzähligen Nebensorten bis jetzt nur die wildwachsenden Arten, von welchen man
die weintragende Nebe (vitis vimker«.) tür dic eigentliche Stamm-Mutter aller cultivirtcn Nebsorten hielt.

Bei dem jetzigen Stand dcr Wissenkchakt ist es nun allerdings zu rechtkertigeu, wenn bei einer, das unermessliehe Gebiet des ptlanzenreiehs

nmtassenden Betchreibung und Classitikation nur solche Gattungs-üennzeichcn gewählt werden, die im Natur-Zuktandc dcr Gcwächsc, in welchen

dic Fortptlanznug in dcr Ncgcl nur durch dic Besamung möglich und ihrc Ausbildung weniger von änssern Eintlüssen abhängig ist, bis jetzt als
unwandelbar sich darttclltcn.

Aus ciucm andern Gesichtspunkte muts dagegen dcr Occonomc dic durch cinc geraume Zeit mittelst der Einflüsse des Climas, des Bodens

und ciucr künstlichen Pflege hervorgebrachten Veränderungen in den cultivirtcn pflanzen betrachten, dcrcn Charaktcrc theilweise so constant gcwordcn

sind, daks man mit dcr bewährtesten Erfahrung im Widerspruch stehen würde, wenn man solche als ein bloses Spiel der Natur, oder als

vorübergehende Schöpkungcn einer künstliehen Pflege betraehten wollte.
Für den Occonomen ist es in dcr That mindcr wichtig, bestimmt zu wissen, von welcher wildwachsenden pklanzenart dieses oder jenes

ökonomifehe Gcwächs abktammc, odcr wic vicle Arten von einer oder dcr andern pklanzengattnng bis jetzt entdeckt worden sind, aber von wesentlichem
Interesse muks es kür ihn seyn, genaue Sunde sowohl von den Arten als den Abarten der cultivirtcn Gcwächsc zu erwerben, nicht nur, wcil

dickt an sich kchon einen sehr ungleichen ökonomikehen Werth haben, sondern wcil sie auch cincr vcrkchicdcncn pklcge bedürken, von der okt ihrc

Ertragsfähigkeit und Fortdauer allein abhängt.
Gewits verdient in dieser Beziehung eines der edelsten cultivirtcn Gcwächsc,

die Weinrebe mit ihren Arten und Abarten

gründlicher als bisher beobachtet zu werden. Denn aus dem Schoosc des Orients fast in alle bewohnten Theile der Erde, vom 10"" bis Grade
der Breite*), verpklanzt, war dcr Wcinttock mehr als manches andere Gcwächs den verkchicdcncn Einklüsscn dcs Climas und der Cultur ausgesetzt,

und vielleicht bei keiner andern pflanze erhöht odcr vcrmindcrt sich dcr Werth ihrer Frucht so sehr, je nachdcm man ant' die für Clima und

Bodcn gceigneten Arten Rücksicht nimmt.

Schwerlich würden wir aber ohne kostbare Versuche und Erfahrungen in den Stand gesetzt werden, unter dcr zahllosen Menge von Rebscnten,
die wir bis jetzt zum Theil nnr dem Namen nach kennen, diejenigen, welche bei geeigneter Berücksichtigung dcr climatifchcn und Bodcn-Vcrhältnisse

Grundziize einer allgemeinen Ptlaiiscn-Geograpl>ic von Professor Schon«. Seite SVK — S0S, Üerlin 18SZ.



zur Bereitung des Weins, oder auch nnr zum Genusse der Frucht am meisten zu schätzen sind, von jenen zu untertchciden, die kür unsere
Weinpflanzungennicht taugen; wen» wir uns nicht bemühten, die Merkmate, nach welchen sie erkannt werden können, uns zu eigen zu machen.

Sei der Frage, welches System kür die Classikicatiou und Beschreibungder cultivirtcu Neben gewählt werden soll, dringt sich zunächst
dic Betrachtung ant, ob man dieselbender von Frege*) angedeutetenIdee gemäs, nach dem botanischen Systeme, d. h. nach den Unterscheidung?-
Zeichen der jetzt bekannten wildwachsenden Nebarten classiticiren könnte?

Zur Erörterung dieser Frage möge

^ die botanische Beschreibung der Weinrebe und ihrer Arten
voranstellen.

Schon dic Eiuthcilnng der Weinrebe in die Neihe der andern pflanzen ist an sich sehr verschieden, je nach der von den Botanikern
gewählten (Ordnung.

Äut die in der gedachten Schritt von Frege enthaltene Uebersicht der verschiedenenSysteme verweisend, beschränken wir uns hier aus
das 5inne'tche.

Nach diesem ganz aus dic Verhältnisse der Bcfrnchtungs-Theilegegründeten Systeme gehört die Pflanzengattung Vitis, Weinrebe (Wein),
unter jene pflanzen, derenZwitterblumensünsStaubsädeu und einenStempsel haben, mithin in die V.Classe (Fünfmännigkeit)I .Ordnung (Einweibigkeit),
und ihre allgemeine Bezeichnung ist folgende:

Blumenkelch, eine fünfzahnige, kaum bemerkbareBlütheuhülle.
Die ölumeuKrone hat tünt kleine, abfällige, an der Spitze zusammenhängende,trockene Blumenblätter.
DieStaubgetätse bestehen aus tüuspfriemtntörmigen, autrechtttchendauseinander gehenden, hinfälligen Staubkädeu mit einfachen Staubbeuteln.
?as Pistill besteht aus einem eyruudeu Fruchtknoten, ant welchem ohne bemerkbaren Griffel eine knoptige, ttumpse Narbe sitzt.
Die Frucht bcttcht aus einer rundlichen oder ganz runden, grossen, einkächrigcn Beere, mit tünt beinharten, rundlich herzförmigen, unten

ablautenden, halb zweitächrigcn Saameu.
Vic Ärten dieser Gattung werden in der neuesten Ausgabe des tinne'tchen Ptlanzen-Systems von Sprengel^) in folgender Ordnung aufgezählt.

k». Weinreben mit umertheilten Blättern.

Vaterland.

Vst- »nd

lvestindien.

Nordainerilia.

Südamerika.

Nordamerika.

Nordamerika.

Nordamerika.

Neapel.

7apan.

ZnÄllche Weinrebe,
sV. iuÄiea)

halbrunde, herzförmige, spitzig gezähnelte, unterhalb wollige Blätter, wollige Blattstiele, nnd verlängerte, rankentragende Nispen.

s) Angetheilte lveinretie,

(V.
herzförmige, langzngefpitzte,eckiggczähnte Blätter, unterhalb weichhaarigeGefätsbündel, und gabelartige Oolden-Tranben.

3) ^indenlilättrige Uleinrebe,
(V. ttlisekoliÄ)

herzförmige,gesägte, unterhalb weifslichgrane Blätter.

4) Mr-tveinrebe,

(V. riparia)
halbrunde, herzförmige, eingefchnitten - und eckiggczähnte, unten weichhaarigeBlätter.

5) Herdförmige Kleinrebe,
(V. eoräifolia)

herzförmige, langzngefpitzte, fast gleichförmig gezähnte, überall glatte (unbehaarte) Blätter, mit weitausgebreiteten(dünnttehenden),vielbtüthigenTrauben.

6) NunÄlüüttrige tvemrelie,

(V. rotuiläisolia)
mit herzförmigen,fast nierenförmigen, fast gleichgezähnten,überall glänzendenBlättern, und knaultörmigen Blüthen-Tranben.

7) IvaUichs tvemrebe,

(V. Wallieliü)
herzförmige, laugzugetpitzte,fpitziggezähute und überall glatte Blätter und Trauben, welche kürzer als die Blätter sind.

«) Kniestielige Heinreöe,

(V. üsxiiosa)
herzförmige,tpitzige, gezähnte, unterhalb lang- und weichhaarige Blätter, abwechselnd gebogene Stengel und verlängerte Nispen.

*) tlersneh einer Classikication der Wein-Sorte», nael, ihren Leeren, von M. Chri»tian Frege. Meissen bei Erboten,. 1804. Seite zz.

<?. System» vk>xet»bilium eck. et cur. <?.

/



b. Mit gelappten Blättern.
Vaterland.

9) Kleintragende Weinrebe,
cv. vn»k^)

buchtig gelappte, fast nackte (fast unbehaarte) Matter.

10) Fihige Weinrebe,
(V. ladrusea) u °.damcrik°.

mit herzförmigen,eckig dreilappigeu, geahnten, unterhalb weitsgrau filzigen blättern.

11) Fuchs-Weinrebe,
(V- Nordamerika.

herzförmige, buehtig-gelappte,eingetehnitteu-gesägte,langzugetpitzte, glatte, unten fast weichhaarige Slätter, und den Blättern gegenüberttehende Trauben.

12) Glatte Weinrebe,
- Vstindicn.

herzförmige,fast dreilappige, ttumpfgesägte, glatte Slätter, und rankentragende Nispen.

13) Afrikanitche Weinrebe,
(V. akrioallki,) V-,akriK«.

herzförmige,ftumpklappige,gekerbte, filzige Slätter, und rankentragende Rispen.

14) Capische Weinrebe,
(V. <0-tliidicn.

fast herzförmige,fünfeckige, ftumpfgezähnte,unterhalb rostfarben-filzige Blätter, mit filzigen, kopfförmigenSlüthen.

15) Oreilappige Weinrebe,
sV. triloba) «?».i»di,n.

herzförmige,dreilappige, eingetchnitten-gezähnte, filzige Slätter, eyruude, dichte, (dicht gedrängt ttehende) filzige Trauben.

16) tlertehiedenblättrige Weinrebe,
(V. IlkteropliMa) Japan,

uuzertheilte, drei- bis tünklappige, eingetchnitten-gesägte, glatte Slätter und gabelartige Nispen.

17) Handförnnge Weinrebe,
(V. UordaiNkrilia.

herzförmige,handkörmige,glatte Slätter, gezähnte Einfchnitte und traubenartige Volden.

18) Orientalisehe Weinrebe,
(V. orientali«) in Spanien

handförmige, buchtig-gezähnteSlätter und traubenartige Slüthen. c»l„o,rt.

e. Mit zusammengesetzten Slättern.

is) Nankigte Weinrebe,
(V. oirrliosa) ?

mit dreifachen, halb eyrunden, fpitzig-gesägten, weiehhaarigen Slättern, einfachen Augenranken und höchst abgehendenNispen.

so) Dreiblättrige Weinrebe,
(V. terimta) v-.indir».

mit dreifachen, länglichten, doppelt gesägten, unterhalb filzigen, tchief seitwärts ttehenden Slättern, filzigen Äesten und Nanken.

21) Petersilien - Weinrebe,
(V. laoiuiosa) ?

fünffache, beinahe unbehaarte Slätter, vieltpaltige Slättchen, abttehendeNispe.

22) Mnfblättrige Weinrebe,

(V. Japan.

mit fünffachen, glatten Slättern, länglichten, zugefpitzteu, gesägten Slättchen, und in den Slattwinkeln dünn flehendenTrauben.



Vaterland. ^ 23) Epheu - lveinrebe,

Nordamerika. ^V. 1l6Äkra(Z6»)

tunssach gefingerte, glänzende Natter, länglichte, zngetpitzte und fpitzig gezähnte Blättchen und doldentraubigte Trauben.

sä) Sietienlüüttrige Weinrebe,
V-tindien. (V. IieptapkMa)

siebenfach gefingerte, glatte Blätter, länglichte, spitzige, ganzrandige Blättchen und ährenkörmige Blüthen.

25) Gefiederte Ulemrew,
? (V. plnimla)

gefiederte, glatte Blätter, eyrunde, zugespitzte, zahnförmig gesägte Blättchen, doldenartige Blumenstiele.

26) Snum-tveinrebe,
Nordamerika. ^V. arhortza)

doppelt zusammengesetzte, glatte Blätter, eyrunde, rautenähnliche, cingeschnitten gelappte Blättchen, gabelartige Trauben und Nanken.

Nach dieter botanischen Beschreibung und Classitikation ist die Verwandtschatt der Weinrebe mit Alimmen Krausbeere fkibes),

insbesondere aber mit Cpheu (Heckera), unverkennbar, und vielleicht hat schon aus diesem Grunde die Mythe einiger Urvölker die Stirne des

jugendlichen Wein-Gottes mit dem immergrünen Ephen bekränzt, auch hält ja nach jetzt der sorgsame Winzer den Stand der Blüthe und Frucht
des Cpheu sür ein sicheres Vorzeichen einer vielversprechenden oder unergiebigen Weinlese.

Eben diese Verwandtschatt mag, wie Frege*) bemerkt, mehrere Botaniker veranlasst haben, zu der Gattung Vitis einige Arten zu zählen,
die eigentlich nicht dazu gehören.

Nicht nur in der Classitikation, sondern auch in der botanischen Beschreibung der einzelnen Arten der wilden Neben selbst, ist überdiets

noch mauchc Lücke bemerkbar, daher würde es gewagt seyn, ohne sortgesetzte genauere Beobachtung ein solgerechtes Classitikations - System der
enltivirten Neben-Varietäten ant jene zu gründen.

Bis jetzt hat zwar das Nesnltat der Vcrgleichnng der Charaktere von beiderlei Neben zu der Vermuthung getührt, dats nicht alle cnltivirten

Neben von der weintragenden Nebe (oben Nr. 9 V. vinikera), sondern mehrere von andern Arten, namentlich von der filzigen Nleinrebe (Nr. 1l)

V.labru««»), der Fuchs - Weinrebe (Nr. 11 V. vulpiu») und Petersilien-Nleinrebe (Nr. 21 V. laeiuio«») abttammen, aber immer wird es tchwierig
bleiben, die Verwandtschaft mit dcr einen oder der andern Art bestimmt abzuleiten.

Eine sorgsältig angelegte Neben-Schule, wo die aus dem Saamen gezogenen pflanzen von cnltivirten Nebarten den bis jetzt bekannten

gleichartigen wilden Neben gegenüber gestellt, und ant die möglichst einsache Weise geptlegt würden, wäre vielleicht das sicherste Mittel, um mit
Sicherheit zu ertortchen, in welcher Verwandttchatt die bei uns bekannten wilden Nebarten mit jenen unter sich stehen; aber auch ohne dieses in

der Ausführung mit manchen Schwierigkeiten verbundene Mittel, sollte

». durch eine umfassende Beschreibung der Weinrebe, mit besonderer Rücksicht auk die Charaktere der cultivirten Nebarten

ein sicherer Leitfaden zn einem befriedigenden Classitications - System gegeben werden können.

Da übrigens genaue Kenntnits des innern organischen Baues der Weinrebe kür den vorliegenden Zweck an nnd für sich nicht nothwendig,

und zu erwarten ist, dass das lebendigere Interesse, welches sich neuerlich für das nützliche Fach der Oenologie anstpricht, einen unserer deutschen

Natnrkortchcr bewegen werde, das Bedürfnits einer gründlichen und möglichst gemeinsatslichen Physiologie des Weinttoeks recht bald zu besriedigen;
so wird es hier an einer gründlichen Beschreibung der äussern Theile, und an einigen allgemeinen Bemerkungen über die Natur der Nleinrebe
genügen.

I. Der lveinttock

ist ein rankendes, perennirendes, sehr markiges Gewächs, als dessen Vaterland man die gemäsigte Zone Asiens in so ferne mit Grund annimmt,

weil von diesem tchöncn Garten der Natur, nach allen geschichtlichen Spuren, die Cultur der Weinrebe sich Hand in Hand mit der Gesittung
der Völker in die übrigen Theile der alten Welt verbreitete.

Die Länge der wildwaehsenden Neben ist nnbettimmt, bei den cultivirten bestimmt sie die Behandlung und der Schnitt des Winzers.**)

Mit der grössern Ausbreitung ihrer Zweige erweitert sich auch der Umfang ihres Stammes, wovon wir in den alten Classikern merkwürdige
Beispiele kinden.

Nach Strabo trat man in Margiana Weinstöcke an, die grosse Männer kaum umsasseu konnten.

plinius sagt in seiner Naturgeschichte: „Wir sehen zu Populanium eine Statue des Zupiters, die aus einem einzigen Stücke von diesem

Holze gemacht, und an der nach mehreren Jahrhunderten nicht die geringste Spur der Verwesung bemerkbar ist. Die Tempel der Zuno zu patera,

Massilia (Marseille) und zu Mctapontum ruhten aus Säulen von Nebenholz, und noch jetzt ist das Zimmerwerk des Tempels der Diana zu Ephesus
ans egyptitcheu Weiuttöckcn gemacht."

Chaptal*,*) sührt noch als Beispiel neuerer Zeit die grossen Thore der Cathedral-Kirche zu Navenna an, die aus Dielen von Nebenholz,
mehr als 4 Metres hoch, und 3 — 4 Decimctres breit gezimmert sind.

*) A. a. Vrt Seite 19.

" ' Mehrere Schnittartcn am Nhcin hat der Verfasser schon in einer kleinen Abhandlung über den khcinländischen Weinbau (Correspondeiy-Llatt des würtembcrgischcn landwirthtchattl. Vereins

von 1827) berührt: vollständiger sindet man jetzt die Srsichungs-Artcn in dem Werke des Herrn Mczgcr in Heidelberg „der Nheinländischc Weinbau« Heidelberg 1827, und in den neueren

Schritten von I. PH. öronner in wisloch. „dcr Weinbau in Süd-Deutschland« und in seiner Anweisung zur Anpklanjung dcr Talel-Trauben u. «. f. mit Abbildungen dargestellt.
Abhandlung über den Weinbau von Chaplal etc. deutsche llebersetzung, Wien 1804, I. Sand, Leite 171.



Das Alter des Weint'toeks, das sich übrigens nicht, wie bei den Säumen, an den Holzringen erkennen tatst, hängt eben so, uüe sein

Wachsthum und das Gedeihen seiner Früchte, von seinem Standorte und von der mehr oder minder künttlichen Pflege ab. *)

Oasselbe ist übrigens auch bei den einzelnen Nebarten unter sich verschieden.

Der Weinttock verträgt sich mit fast allen Erdgattungen, und jedem Clima in den oben angegebenen Graden, wenn es nur auf seine

Fo rtpflanzung ankommt, und man trifft selbst noch in Neu-Schottlaud, in Nordamerika, mithin bis zum fünfzigsten Grade der Srcite wilde

Weinttöcke an. **) Ueber diesen Grad hinaus reifen seine Saamen, der Natur überlassen, nicht mchr, wogegen er durch Meutchcnhand gepllegt,

bis zum 51-t-n Grade der Breite uoch trinkbare Weine liefert.

Die Länder Europeus, welche in der gemäfsigten Zone vom 35 — 50-«-" Grade liegen, insbesondere Frankreich, Spanien, Portugal,

Italien, Sicilicn, Süddeutfehland, die südlichen Gegenden der Schweiz, Ungarn und ein Theil Griechenlands erzeugen in der nördlichen Hemisphäre

die vorzüglichsten Kleine.

Zn den, Zwilchen dem — 25-"" Grade der geogr. Sreite liegenden heifsen Ländern, namentlich Äbessinien, Lybien, den innern Ebenen von

Gst- und Westindien, Jamaika etc. wächst hingegen nur wenig und geringerer Wein, weil hier entweder anhaltende Hitze dem Weint'toek den

nöthigen Satt entzieht, oder zu gewissen Jahreszeiten lang andauernder Negen ihm im Gegentheil durch zu viele Nüsse t'ehadet.

In Neuhollaud sind bis jetzt alle Versuche, den Weint'toek in grötserer Ausdehnung zu pflanzen, wegen ausnehmend trockener, warmer Winde,

die um die Zeit des Austchlagens wehen > gct'cheitert.

Uebrigcns äutseru nicht die geringere oder gröt'sere geogr. Breite allein, sondern auch besonders die Erhöhung über die Mceresfläche, die Natur

des Lodens, die tage der Pflanzungen, die grötsere oder geringere Entfernung von Flüssen, dem Meere, von Gebirgen und Waldungen, einen

bedeutenden Einfluts auf das Gedeihen der cultivirteu Nebe, und den grötsern oder geringern Zeitigungs-Grad ihrer Früchte.

Sie gedeiht in der Negel besser in einer lockern und milden Erde, in einem mchr tteinigten, oder mit äalk, Thonfchict'cr, Quarz und

grobem Sand vermochten Boden, als in tchwerem, fcuchtcm Lcimenboden, und zu nasser Untergrund bereitet ihr unvermeidlich den baldigen

Untergang.

Auch ändert sich, wie ChaptalD bemerkt, die, dem Weinbau zuträgliche Erde mit den climatifchen Verhältnissen.

„Die Erfahrung lehrt, sagt er, dat's in den mittäglichen Gegenden Frankreichs der Weint'toek am besten in vnlkanitchcn Erden und in

Sandftein und Granitsand, gemit'cht mit Oammcrde und einigen Theilen Alaunerde gedeihe. Gegen die Mitte Frankreichs gcräth er am bcstcn

ant' Schicfcrfchichtcu uud besonders auf Salktclscn, welche bei der Berührung mit der Luft leicht verwittern. Gegen Norden zieht man den groben

Sand, mit üalkerde gemit'cht, vor.»

Ucbcrall anerkannt ist insbesondere die Trefflichkeit des Thonfchickcrs, dcs fchicfrigen Thonmergels, des Gypscs und Kalks für den Wcinttock.

Kor andern geeignet, Wasscr und die atmosphärit'chc Lnt't an sich zu zichcu, werden diese Gebirgsarten leicht zersetzt und in fruchtbare Erde

verwandelt. Daher wachsen auch die besten t'panit'chcn, französifchcn und süddeuttcheu Weine, wie z. B. die Kleine zu prieme in Latalonien, der

vorzüglichste Champagner, die edlen Nheingauer-, Main- und Neckar-Weine ant Thontchictcr, Thonmergel oder Kalk-, Kreide- nnd Gyps-Gebirgen.

Einen wohlthätigen Einfluts auf den Wcinttock äntsert auch ciu, mit vnlkanitchcn oder bituminösen Materien vcrmit'chter Untergrund. In

ersterer Beziehung dürfen wir nur aut die vortreffliche, auf dem Lavagrnnde dcs Vesuvs wachsende Lacrimae Christi hinweisen. In Ungarn findet

man das bcste Gewächs in einem Raume von beiläufig künt G.uadratmeileu, ant den südlichen, letzten Porphyr-Vorgebirgen der Karpathen, der

sogenannten Hegyalla, insbesondere am Tokayer Serge, dessen Dammerde aus aukgelöstem Porphyr, zum Theil gemilcht mit perltteiueu, sandiger

Porzellan-Erde, und Schwefelkies bettchttt); auch die Vorzüge der Weine der jetzt im Sesitze des Herzoglich Nassauitcheu Hauses bctiudlichcu

Domdechauci-Nebgüter bei Hochheim werden einem Untergrunde von Steinkohlen beigemessen. -M)

*) Slralio spricht von cincm wcinltock, der schon seit «vo Jahren grüntc I nach Bidets bersichcrung sollen in der Champagne und der pieardie nicht selten weinpflanzungcn gesunden werden, die

Igg — izy Jahre tragbar sind, und in Chiante bei Florenz, wo die Weinftöeke in Böden gcliaut werden, die zum Theil in Felsen gehauen sind, ist bei guter tage eine Oaucr von ZV» Jahren nicht

ungewöhnlich: während man in Süddeutfehland nur einzelne, an Geländern gepflanzte Stöcke von sehr hohem Alter kennt, und lieben in Weinbergen gezogen, je nach Beschaffenheitder Sorte und

des Lodens, kaum ein Älter von 3V — 6» Jahren erreichen.

**) Seine Hoheit, der Herzog Bernhard von Sachsen-tveimar-Gisenach bemerkt in der jZclchrcilmngseiner Reise durch Nordamerika in den Jahren 18SS — 1828, S. 211, bei der interessanten

Schilderung scines Aufenthalts in dem neuen, unweit dcs Ohio gelegenen Etablissement der, unter der Leitung dcs Herrn llapp, cines gcborncn tviirtcmbcrgers, stehenden Harmonitcr-Gclcllfchaft,

Econom)>genannt: man habe ihm dort einen sehr dunkeln und kralligen Wcin zn kosten gegeben, der ans wilden Trauben bereitet werde, welche aus der Insel im Wnbafch wachscn. Äicscr Wci»

se)> wegen seiner Herbe in den ersten drei Jahren nicht zu trinkcn gewesen, er habe sich aber seit seiner Einkcllerung vor acht Jahren so vcrbcsscrt, dats er jetzt an den alten, niigarifehen Wci»

erinucre. Man wiirde übrigens irren, wenn man glaubte, die guten Würtemberger müssten sieh hier in ihrem merkwürdigen herein blos mit Gewächs von wilden lieben laben, denn die weitere

licrsichcrung dcs hohen Reisenden, dass ausser allem Rheinwein auch noch über 2V Stück-Fässer von der Gcscllfchaft sclbst in ihrem srüheren Wohnorte am tvabasch, Ncu-Harmonx, gezogene»

Weines in den schönen ücllcrn dcs Rapp'schen Hauses gelegen scvcn, beweist wohl zur Genüge, dass die Harmoniter den Weinbau und den edle» dentlchen Wcin eben so weuig, wie ihre schwäbische

Kleidertracht, welche sie bis jetzt noch nicht gewechselt haben, in der Ferne vergassen.

tlergleiche die Wein-Karte von Europa von ltlkltand, Weimar 1834.

5) Ä. a. V. S. 318.

Siehe die vorzüglicheSchrift über Ungarns Weinbau vo» Franz Schanis l, Band, Seite 38 f.

1"!"!^ Äls Beweis kür die vorzügliche Tauglichkeit dcs eigentlich vulkanischen Untergrundes, selbst für Weinpflanziingenin hohen Gebirgslage», verdient der am Hohentwielcr Bcrgc, cincm Basalt-Äcgcl,

erzeugte Wcin, welcher unerachtct er unfern dem Utcr dcs BodenSccs gtgcn ZWO par. Fuls über dem Meere wächst, bcfser als die gewöhnlichen Seeweine ist, besonders aber der vortrcftliche

Wcin crwähnt zu wcrden, dcr am kaiserltnhle im Breisgau wächst, und wovon Me^gcr a. a. V. S. 86 sagt, dafs er, wenn er aus lauter Rifsliugcn erzeugt würde, dem Rheingauer nicht

naehftchen würde. Eine sehr interessante, durrh Herrn Professor Geiger in Heidelberg angestellte Untersuchung dcr Bodenarten vo» 24 Weingärten in den verschiedene»Gegendendcs liheinthales,

enthält die ebcngenanntc Schrift von Me^gcr in einer besonderen Tabelle. Ueber die Bodenarten von Weinbergen in dcr Uähe von Stuttgart hat dcr zu frühe kür die Wissenschaft gcftorbcneHerr

Professor öcljühler i» Tübingen einige Nntersuchuttgc» in dcm Anhange zu der deutschen Uebersetzung von Chaptats Agrieultur-Chemie (Metzler 1824) 5>. 33V und 347 mitgetheilt, und eine

seiner letzteren verdienstvolle» Bemühungenwar eine Zusammenstellung der Höhenbettiminnngenin Würtemberg lnit Bemerkungen dcr Gebirgs-Arten in dc» würtembclgis^he»Jahrbüchern, Jahrgang

1832, II. Heft, welche, so weit sic sich aus Wcinptlanzungen i» dcm würtcmbcrgisehe»Vbcrlandc beziehen, auch in dcr Schritt »dcr Weinbau am Bodensee, dcm obern Neckar und dcr schwäbischcn

Alp von Hokdomainen-Rath v. Eok, (Stuttgart 1834)^ ausgehoben worden sind.
2
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Zu der nördlichen gemässigten Zone ist die mittägliche tage an nicht zu hohen Sergen entschieden die vorzüglichste für den Weinstock, weil sie
ihn die wohlthätigen Einwirkungen der Sonne und der tust ganz gemessen lässt, und mehr von den Nachtheilen der kalten Winde, des Frosts und
Nebels schützt, auch zu Abführung einer allzugrotscn Menge Wassers geeigneter ist, als die Ebene, wo alle jene Feinde des Weinstocks so leicht
das Gedeihen seiner edlen Frucht stören und diese ötters ganz zcrnichtcn.

Dic beste Figur eines Weinbergs, sagt Sprenger*), ist die: „wenn er unten rund ist, und nach und nach in die Höhe steigt, und zugleich
überall nach der Ncgcl Virgils: Kaolins aniat volle!«!, t'rei ist."

Nach der mittäglichen tage ist die tage gegen Abend der gegen Morgen ans dem Grunde vorzuziehen, weil letztere die Sonnenstrahlen
im Sommer zu bald entbehrt, im Frühlinge aber zu lebhakt aufnimmt, und daher dem Frühlingstrost, dem Srand und Mehlthau mehr als jene
ausgesetzt ist.

Die Lage gegen Mitternacht ist unstreitig die schlechteste. Der verschiedene Standpunkt der Nebe an den ihr günstig gelegenen Sergen
und Hügeln ist ebenso sehr zu beachten.

Der oberste Theil eines Serges ist in der Negel allzutrocken, uud je höher solcher ist, desto leichter verdicken sich die Dünste, weil die
obere tnt't kälter ist. Der unterste Theil hingegen hat schon manche Nachtheile der Ebene.

Daher wächst dcr beste Wein in der Negel in der Mitte des Serges.
Neber die Einwirkungen der Nachbarschaft von Flüssen und tandseen aus den Weinbau sind nach Chaptal**) die MeinnnZen der C>enologen

getheilt ; ot'senbar spricht aber die tage der besten Weinberge in Frankreich, Süddeuttchland, Ungarn, der Schweiz u. s. w. dafür, dafs die
Nachbarschaft von Flüssen uud grofsen tandsceu nur sehr vortheilhaft seyn kann, besonders für solche Weinberge, welche hoch genug liegen, um
nicht eher von den seuchtcn Ausdünstungen erreicht zu werden, bis sieh solche grösser» Theils mit der atmosphärischen tust verbunden haben.

Ein nachtheiliger Einfluts derselben wäre daher nur dann möglich, wenn unterirdische Dünste den Weinptlanzungen bereits hinlängliche
Nahrung, welche mit dcr Wirkung des tichts und dcr Wärme aus den Nahrungssaft im Verhältnisse steht, verschafften, und die aus der Nachbartchakt
der ^üsse kommende Feuchtigkeit somit sür jene übertlüssig und schädlich wäre.

Nach dieser kurzen Andeutung der Sctchasscnhcit des sür den Weinstock geeigneten Lodens, Climas und der tage, welche wir nicht umgehen
zu dürsen glaubten, weil sie bei der Auswahl der geeigneten Nebarten überhaupt sehr zu beachten, und im entgegengesetzten Falle hänkig als eine
mitwirkende Ursache bei der Ausartung derselben anzusehen ist, gehen wir über ans

II. Die einzelnen Settandtheile der Weinrebe.

Tal..

F'g. I. s. Z. 4.

e«i>. .4.

Figur ö. K.

Tab.

Figur 7. 8.

Tab.
Fiznr ü.

1) Der Mern,

oder das Saamcn-Korn der Weinrebe, wodurch dicse durch die Natur sortgcpt'lanzt wird, ist hornartig, und seine Gestalt bei einigen Narietäten
verschieden. Sei länglichen Seeren sind nämlich die kerne etwas länger, als bei jenen Nebsorten, die runde Seere haben. Ebenso wird ihre Dicke
thcils durch den grössern oder geringern Umt'ang der Seeren, theils durch dic iu deuselben befindliche Körner-Zahl bedingt, welch' letztere nicht, wie
einige Sotaniker behaupten, im gleichen Verhältnisse mit der Anzahl dcr Kelchzähne, der Slumenblätter, der Staubfäden, regelmässig auf tuns
beftimmt bleibt, sondern nach dcu vcrlchicdcncn Ncbarten manchmal auch als Folge einer mehr oder weniger vollkommenen Ausbildung des Kerns
von 1 bis 4 wechsclt.

Zcder Traubenkern hat drei Decken, die äufsere ist etwas fleischig, so lange die Seere unreif ist, und häntig in dcr zeitigen Seere.
Seine Aussenseite ist bei einigen Varietäten braun, bei andern bunt, bei einigen branngelb.
Die mittlere Decke ist beinartig und zerbrechlich, im innern Theile bildet sie höckerartige Falten, die durch die zwei tiefen Furchen des

Sanchcs entstanden sind, welchc zur Hälfte die drei Zcllchcn dcr Höhlung theilen, worin sich das Mark befindet, so wie gegenüber in der Mitte
der andern Seite dic Nabel-Oet'fnung sich zeigt.

Die innere Deeke ist eine sehr dünne Haut, welche unmittelbar das Mark einfchliefst.
Das Mark befiehl

a) aus der kcimdccke, welche dic gauze Höhlung dcr innern Haut einnimmt, von der Form des Kerns, fleit'chig und weits ist.
Theilt man sie nach der tänge, so sieht man in ihrem innern Theil

k) einen kleinen, antrechtcn, milchwcil'scn Körpcr, den keim.

Dieser ist aus lanzettormigen, im innern Theile vereinten, und im äntsern sehr stumpk ausgerichteten Samenlappen, und dem runden,
unten etwas gedehnten Würzelchcn, zusammengesetzt.

Wenn die wohlthätige Einwirkung dcr Frühlings-Sonnc und der erwärmten Feuehtigkeit des Sodcus den zarten keim entkaltet und seine
Decke lprengt ; so treten zuerst cin oder zwei Würzelehen, genährt von dem milehigten, bei der Keimung im kern sich bildenden Satte hervor,
Silken vich hinab in die Elde, und treiben den kleinen Stamm mit den Saamenlappen und Stämmchen hervor, von welchen erstere in Farbe und
Form von letzterem sehr verschieden, nur dazu bestimmt zu seyn schcincn, dem zarten pklänzchen so lange zum Schutze, und wie die Mutterbrust
dem Säugling, zur keinern Nahrung zu dienen, bis solchcs erstarkt ist.

So entwickelt sich nach und nach die junge jManze, wie sie die, nach der Natur gegebene Zeichnung darstellt, worin wir
») die Wurzel,
b) die Saamenlappen,
e) die knospe,
ä) ein sich entwickelndes Slatt, und

e) die Asterblätter, welche dic Augen begleiten,
bemerken.

<s. s. IZ8l>. *5) A. a. V. s. Als, V » Nacl, »n-crn 0c-ba-h,u»gc.. fanden -ich i„ dc» Sccrc,, dcr bci UN- cul.ioir.cn wcin.raul.cn . -°w°l,l im rcifcn als unrcifcn Zustandc
höchs.cns vicr, nicmal» tiink Kcrnc,
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Im ersten Herbste fallen die Slätter mit den Saamenlappen ab, und dann entsteht oben ant dem Stämmchenein kleiner knopt, aus dessen
keim im zweiten Jahre wieder ein weither Stengel hervorwächst, dem gleich, der im ersten Jahre aus dem Saamenkorn entstand. 2n dieser zweiten
Periode verlängert sich der Stängel da, wo er am weichsten ist, mithin gegen sein oberes Ende; scine Verlängerung au dem, untcr dcm kleinen
knopke befindlichenTheil des Stämmchens hingegen ist unmerklich, weil die Verhärtung des Stämmchens von unten herauf zunimmt, während die
Wurzeln in dcr Erde sieh ausbreiten.

Ant diese Weise bildet sich an dem Stamme der jungen Nebe derjenige Theil, den man als den Mittelpunkt dcr pflanze betrachtenkann,
aus welchemder Trieb nach obcn in die Aeste, und nach unten in die Wurzeln geht.

In den folgenden Jahren wachsen aus diesem Theile der jungen Nebe, der gewöhnlich der kopk genannt wird, mehrere Aeste hervor, die
sich auf die angezeigte Weise ausbilden, bei den, aus dem Saamen gezogenen pflanzen aber so langsam erktarken, dass ein Zeitraum von wenigstens
sechs bis acht Iahrcn erforderlich ist, bis sie denjenigen Grad von Ausbildung erlangen, den ein aus Schnittlingen oder Ablegern gezogener Stock
tchon im zweiten Jahre hat.

Daher kam man auf die weise Erfindung, den Weinftoek, dessen Zweige man einem Polypen vergleichenkann, wo das Ganze untcr sich,
jedes Einzelne aber wieder für sich lcbcu kann, durch Ablösung cincs tchon erwachsenen, reiten Gliedes fortzupflanzen. Lei dieser künstlichen
Fortpflanzung ist der abgelöste Schnittling als cin bereits ausgebildeter Hauptttamm zu betrachten, dessen oberes Ende die Stelle des Kopses
vertritt, woraus alle autserhalb der Erde betindlichcu Theile dcr Nebe hervorwachscn, und dessen unteres Ende, oder der sogenannte käse, den
Fuss bildet.

Aus dem in der Erde bekindlichen Theile der Rebe entfpringen Tab. n

2) die tvur^eln.
Diese theilen sich

a) in die Haupt- oder eigentlicheFuts-Wurzelu, sonst auch Stock-Wnrzeln genannt.
Hauptsächlich bcttimmt, der pflanze die nöthige Sctestiguug zu geben, dringen ihre gabelförmigenAbtheilungen tief in die Erde, aus der

sie mittelst

b) der haarförmigen zarten Wurzelzweige (Gerönne, Haarwurzeln)einen Theil der Feuchtigkeiten einsangen, die zu ihrer Ernährung
dienen.

Aus den untern Knoten oder Absätzen dcr Stange, gewöhnlich Gclaiche (Gelenke)genannt, bilden sich
e) die Seitenwurzelu, die sich ebenso, wie die Futswurzclu, wieder in kleinere vertheilen.

Aus den beiden obern knoten, und zum Theil aus dcm kopkc entfpringen endlich, nahe an der (Oberfläche dcr Erde
ä) die Thau-Wurzelu, welche gewöhnlichdie Hand des Winzers sorgfältig vertilgt, weil er glaubt, dafs sie den uuterhalb befindlichen,

ftärkern Wurzeln die nöthige Nahrung entziehen. *)

3) Der Stamm

ist eiue Verlängerung aller Theile der Wurzel. Sein Holz bleibt, so lange es grün ist, saftig, aber getrocknet ziehen sich scine Poren zusammen
und es wird Hort.

Die Niudc erneuert sich alle Jahre, daher bemerkt man auf der Oberfläche des Stammes mehrere vertrocknete Hülsen, welche theilweise
sich ablösen, und dann die Richtung dcr in die Länge gehendenHolzfasernzeigen.

Die Nindc ist nach den Arten verschieden, indem sie bei einigen mehr oder weniger kein, ftärker oder tchwächcranliegend, oder rissig ist.
Auch besteht in dcr Menge des Markes, im Herzen des Nebholzes,bei mehreren Arten cin Unterschied.

4) Die einzelnen Theile des Nebliges sind:

a) Die crstarktcn Ncbcn, wclchc man, wcil das ganze junge Gewächs aus ihncn ruht, Schcnkcl nennt;
b) das unmittelbar hieraus wachsende, tragbare Holz, oder das Getchcer (Zugästc);
e) die aus dcm kopkc hervorkommendenjungen Zweige, oder Sodenhölzer, welche fpäter sich zu ucucu Schenkeln bilden;
6) Zweige, die aus den knoten der Schcnkcl wachscn, ncnnt man Hintcrzapfen, wclchc gewöhnlich das folgende Jahr auk 2 — 3 Augen

get'chnittcnwerden;
e) die oben am Schenkel wachscnden Zweige, Nebenranken oder Nuthcn, sind je nach dcr Schandlung dcs Schnitts

»A Sogen-Neben, wenn die Nuthe in einem Sogen an den Pfahl geheftet wird;
db) Zapfen (knoten), wenn solche auf 3 — 5 Augen gefchnittcn werden;
ee) Stclzen (Störzel), wenn sich dcr Schnitt auk 2 Augen betchränkt.

Wenn cin zum Sicgcu bestimmtes Holz entzweibricht, und gerade an den Stamm gebnnden wird, wird solches Kunkel genannt.
Oic Schotsc, die aus einem oder zwei der letzter» Augen dcs Sogcns akt.odcr dcr Kunkel hervorwachsen, ncnnt der Winzer die SchnabclhöUcr.
Gelaiche, Gelenkc, sind die, zwikchcn zwei Augen, oder den knoten befindlichenTheile des Nebholzes, wclchc dcn knoten - Abttand

bezeichnen.
Auf die Meuge und tänge des Nebholzes hat der Sau und Soden sehr viel Einfluss; doch untcrtchcidcn sich manche Ncbartcn, auch

abgcschen hievon, durch grösseren oder geringeren Holztrieb, und längeres oder kürzeres Nebholz. Man sagt im ersten Fall, die Nebe ist gross,
weil sie dann zur Pflanzung an hohen Geländern geeignet ist, im entgegengesetzten Falle ist sie klein, oder sie ist mittelmätsig, wenn man sie
sowohl als Weingartttock, als an hohen tauben erziehen kann.

Der knoten-Abttand hingegen ist charakteristischverschieden,indem es Arten gibt mit kurzem Nebholze,dessen knoten entkernter ktehen,
als bei anderen, die viel längeres haben.

Der Gestalt nach ist das Ncbholz rund und ctwas glatt, und am untern Theile gedrückt, welches besonders bei gablichtem Holze bemerkbar ist.

lieber die verschiedenen Ansichten von der Schädlichkeit der Thau-tvurjeln, siehe: Zournal des rheiniändikehen Weinbaues von Harter, ll, Hekt, Seite 108.
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Seine gewöhnliche Farbe ist braunröthlich im holzigen Theile, und grün im krantartigen Theile.

Zn einigen Varietäten trifft man sie braunweisslieh, weitsbrännlieh und fast gelb.

Älle diese Farben erstrecken sich gewöhnlich in Streiten, welche der Länge nach bis an die Spitze fortlaufen, vorzüglieh das Nöthe und

Braunrothe.

Der untere Theil des Nebholzes hat kleine, schwärzlich runde Flecken, die Schattiruug an demselben, so wie die Farben selbst ändern
sich manchmal nach dcm Älter des Iveinttoeks, dem Loden, der tage n. s. w., übrigens zeigt sich bei genauer Beobachtung, besonders znr Zeit

der Traubenreife, dats sie bei ganzen Familien charakteristisch sind.

Dem jungen Ncbholze und dem Knoten der Nebe entsprossen

5) die Augen oder die Knospen.

Sie sind eine Fortsetzung der Ninde, des Holzes und des Markes. Während des Winters sind sie in drei oder vier lederartige Blättehen

eingehüllt, deren Farbe auf der Oberfläche der Farbe der Nebe gleicht, auf der innern Seite aber in's Grünlichte fällt.

Unter dieser ersten Hülle befindet sich noch eine zweite, die aus einem wolligten Stoffe gebildet ist, lichtroth von Farbe, und besonders

dicht in dem obern Theile der Knospe.

Sei der ersten Frühlingswärme fängt diese Blatthülle, die man oft uneigentlich Knospenkeleh nennt, an, sich zu öffnen, und fällt ab,
sobald die Knospe zn treiben beginnt. Die Knospe, die sich das folgende Jahr entwickelt, sitzt immer an der Basis eines Blattes. Ist die Knospe

vor ihrer Entwicklung zugespitzt, so bringt sie blos Hol; und Blätter, nimmt sie im Gegentheil eine tast viereckigte Gestalt an, oder ist sie zweien
sich berührenden W ähnlich, so ist es eine fruchttragende Knospe.

Die Knospe ist die Grundlage des jungen Holzes, der Blätter, der Neben, der Blüthen und der Früchte, sie enthält alle Theile der neuen
pflanze.

Sie ist bei einigen Varietäten länglieht und mehr zugespitzt als bei andern.

Ein anderer Unterschied besteht in dcr Menge des Filzes, der sie bedeckt, und der nicht bei allen Varietäten gleichstark ist.

6) Eine Ranke

ist, nach Elemente^*) Ansicht, nur eine unausgebildete Traube, dcr es am gehörigen Safte fehlte, um an Körper mehr zuzunehmen, und sieh mit

Blüthen zu bedecken. Dieser Ansicht steht die Beobachtung zur Scite, dass bereits entwickelte Trauben, in Folge ungünstiger Klitterung nicht
selten in Nanken ausarten, oder wie sich dcr Winzer ausdrückt, „vergabeln".

Hieraus folgt aber, wie Ehaptal (a. a. O. S. 28V) richtig bemerkt, nicht, dass alle Nanken bei gehöriger Entwicklung fähig wären, sich in
Traubcu auszubilden.

Denn in der Negel treibt nur der obere Theil der Neben Nanken, an welchen sich selten eine Frucht zeigt, weil dcr stark zuttrömende ptlanzensast

gegen das Ende des Stocks zu wenig verarbeitet, unfähig znr Erzeugung von Trauben, und nur geeignet ist, in Holz verwandelt zu werden.
Die Nanken, theils einfach, theils zweitheilig gebildet, krümmen sich spiralförmig an ihrem Ende zusammen und dienen blos dazu, dem zarten

Holze dcr Neben das Vermögen zu gebe», sich an die zunächst ftehenden Körper anzuklammern. Noras Elemente (am ang. E>.) sagt: Man finde sie
nur an wenigen Nebarten den Blättern entgegengesezt, an den meisten aber an dcm Nebholze zerftreut und unordentlich gestellt; wir beobachteten

aber gerade das Gegentheil, wenigstens zeigten sich an den von uns bisher untersuchten Nebsorten die Nanken in der Negel den Blättern oder
Augen gegenüber, und nur selten fanden wir solche an dem Stiele einer Traube.

Möglich wäre es, dass dcr üppigere, durch das Klima Spaniens begünstigte Wuchs der Neben, eine Veränderung hervorbrächte, aber

jedenfalls tehcint uns die grössere oder geringere Zahl dcr Nanken, noch eher als die Stellung derselben, ein beachtnugswcrthcs Mcrkmal zu seyn.

7) Die Blätter

bilden sich durch die Entfaltung und Ausbreitung dcr Endcn des Blattstiels.

Dcr Blattstiel, bei einigen Abarten rundlich, schlank, bci andern stärker uud dicker, bald länger, bald kürzer, als das Blatt, bald

grünlicht, bald ganz oder zum Theil röthlich, uud bci einigen Nebarten, gleich dcm Blatte, glänzend glatt, bei andern silzig oder haarig, theilt sich
da, wo cr in der Mitte der, von rückwärts verlängerten Blattseiten gebildeten Grnndbneht des Blatts eintritt, in tüns Aeste. Der mittlere laust

gerade zur Spitzc tort, dcr nächste Ast wcndet sich nach dcm Nandc, um dort wieder eine vorspringende Spitze zu bilden, und der dcm Nandc

zunächst licgcndc, dcr sich tast unter einem rechten Winkel, von den Nüeken-Nerven abwendet, theilt sich nahe an scincm Ursprünge in zwei

Aeste, dereu jeder in ein Eck anslänst. Der Nüeken-Nerve gibt oberhalb in der Hauptvertheiluug in die tuus auseinander gehenden Nerven wieder
beiderseits drei oder vier paar kleine Nerven ab, welche in kleinen Spitzen oder Ecken sich enden.

Von jcdcr Scitcneeke senkt sich ein Winkel, oder eine Spalte, tiefer in das Blatt hinein, und durch dicsc eintpringenden Winkel wird
das Blatt iu die sogenannten tappen getheilt.

Die Anzahl der tappen ist gewöhnlich fünf, seltener drei oder zwei.

Bei einigen Varietäten sind sie wieder in viel kleinere tappen dureh wenig vertiefte Buehten nntergetheilt; sie sind gewöhnlich um so

zugespitzter, als sie länget sind; übrigens äudert sieh die <!.iete der Buehteu, dcr Eiutehnitte oder dcr seitenständigen Eingänge auffallend an der
nämlich Ncbartcn, dahcr gibt uns die Zahl dcr tappen nie ganz bestimmte Merkmale sür die verschiedenen Arten.

Ein etwas zuverlässigeres Kennzeichen gewährt dagegen dcr Ausgang des Blatts im untern Theile.

Verengt sich nämlüh dic Bucht gegen die Scheibe, indem sie einen Winkel bildet, so heisst sie eine spitze Bneht, erweitert oder rundet
sie sich ost zur Hcrzgettalt, so wird sie herzförmig gerundete Bneht genannt.

) D. Simon t;oras Elemente, versuch über die llarietäten des tveinstocbs in Ändalusien, in das Deutsche übersetzt von Freiherr» von Ätaskow. Eräz I8SI, ö. KZ.

Dic in dieser interessanten Abhandlung enthaltene Lesehreibung dcr Haupibcstandthcile der tvemrebe Klaubte der llerkasser auch hier, so weit solche mit seinen eigenen Lcobachtiingen

übereinstimmt, benii?en >n dürfen, weil »ach sciner Ueber,eugun? bis jezt kein Sehriftsteller den Gegenstand mit den gediegene» Kenntnissen behandelt hat, wie jener.



Im crtten Falle dringt sehr selten die Bucht bis zu einem Drittel der Blattscheibe, und sehr ost verschwindet sie ganz; alsdann sagt man,

das Blatt ist etwas gelappt, oder tast ganz *).

Zm Weiten Falle sind die Suchten gewöhnlich viel tieker im Verhältnisse zu ihrer Ausdehnung, und wenn diese bedeutend ist, so kreuzen

sich die Lappen, d. h. sie berühren sich nicht allein an ihren Nändern, sondern legen sich selbst übereinander; ein solches Matt wird

gebuchtct **)

genannt.

Durchschneiden es die Suchten bis zur Haltte, oder noch tiefer, sind sie mehr senkrecht als wagrecht, und haben sie ihre Nichtung gegen

den Grund des Mattes, nicht aber gegen seine Haupt-Nerven, so nennt man das Matt

handsö r m i g ***).

Sitzen mehrere Kleine Mättchen abgetheilt auk einem gemeinschaftlichen Mattstiele, an dessen Ende sie mittelst besonderer, kleinen Blattstiele

ausgehen, wie z. B. bei der Petersilien-Nebe, so ist das Matt

zusammengesetzt */).

Die Sucht am Grunde des Mattes unterfchcidet sich cbeukalls durch dcntvinkel, den ihre zwei Seiten machen, und durch den Grad ihrer

Ausdehnung; aber auch diese wechselt nach unsern Beobachtungen ebenso, wie die Zahl der tappen, bei vielen Arten an einem und demselben Stock,

und die Form der Grundbncht ist daher ebensowenig, wie jene der tappen, ein konstantes Merkmal.

Der Nand der Mütter ist in der Ncgcl eingefasst mit einerlei oder Meierlei Reihen Zähne, die sich mit einer etwas knorpeligen Spitze

enden.

Sei einigen Varietäten sind die Zähne Kur?, breit und abgeftumpft. Bei andern mittelmässig und gespitzt, bei einigen sehr schmal und

zugespitzt. Sei zweierlei Zahnreihen sind die einen Zähne kleiner, in geringerer Zahl und wechseln mit einander.

Die Länge der Zähne ist gewöhnlich im Verhältnisse zu jener der Lappen.

Die Obcrt'lächc des Blattes giebt in gewisser Beziehung wichtigere Charaktere, als sein Nand.

Die obere, dem Lichte mchr ausgesetzte Seite ist gewöhnlich ganz glatt und ein wcnig glänzend, öfters ungleich, nur seltcn mit Bläschen

bedeckt, oder etwas wollig.

Die Nntert'läehe hingegen ist nie ganz nackt, bei einigen Varietäten sind die Haare sehr kurz und sehr wcitftehend, (wenig wolligtes,

haarigtes Blatt), bci andern findet man nur einige Haare am Blattgrunde, (fast nackt), bei mehreren sind sie dichter und länger, (sehr wolligt,

haarigt), oder sind sie durchfchlungcn, und bilden einen mehr oder minder dichten Filz, (filzigcs Blatt), dcr sich bci einigen Arten sehr leicht,

bei andern nur durch ttarkcs Neiben vom Blatt trennt.

Die Grösse und Länge der Blätter fteht in der Negel mit der Grösse und Form der Tranbe in einigem Verhältniss.

Doch sind die unteren Blätter meistens grösser, als jene aus der Mitte des Nebholzes; nnr bei einigen Arten ist dieser Nntertehied nicht

bemerkbar.

Selten trifft man eine Nebe, woran alle Blätter von der nämlichen Farbe sind. Bci einigen Varietäten ist das Grün fast rein nnd lebhaft.

Bei ciner grossen Zahl ist es Heller und hat einen leichten, gelben Ant'lng, bei andern herrtcht das Gelbe über das Grüne, bei einigen

schmelzen diese beiden Farben so ineinander, dass sie schillern, bci andern wird die eine immer von dcr andern bemackclt.

Die Farbe des Filzes, der (siehe oben) einigen Ncbartcn, besonders ans der Unterseite, eigen ist, ist gewöhnlich weiss, bei einigen

weissgelblicht, bci andern rostkarbig oder ockergelb.

Gegen die Zeitigungs-Periode der Traube zeigen sich gewöhnlich am Blatte mehrerer Nebarten Flecken von tchmutziggelber Farbe, bci

andern eine schöne und lebhaste Nöthe, die manchmal die ganze Scheibe des Blatts einnimmt, oder nur demselben znr Einfassung dient.

Ebenso ist die Farbe der Blätter zur Zeit, wo sie sich aus dcn Knospen entwickeln, bei einigen Nebarten vertehieden. Bei einigen teheint

das ganze Blatt am Nande mit einem angenehmen Noth eingekasst, andere sind mit einem weissen Filze bedeckt.

Auch das Abfallen dcr Blätter im Herbste bemerkt man bei einigen Arten früher als bci andcrn, was auf die Zeitigung der Frucht

bedeutenden Einfluss hat.

8) Die ölüthcn f).

Die Blüthe des lvcinftocks bettcht aus vier Haupttheilen,

a) dem Kelch,

t>) der Blumenkrone,

e) den Staubfäden,

ä) dem Stempel (Pistill),

und zwei minder wichtigen Theilen

e) der Scheibe, und

k) den Drüsen.

Der Kelch ist die äussere Decke, die am Grunde alle übrigen Blüthentheile umgiebt, er ist von so geringer Bedeutung, dass er kaum

eine halbe Linie einnimmt, als ob er keine weitere Beftimmung hätte, als die ölnmenkrone zu unterktützen.

s. das Älatt in der Abbildung lab. XIII. s. das Llatt in der Abbildung 'lak, XVI. ***) s. das lZlatt in der Abbildung ?!»>>. XXIII.

*5*) <ts ist ausfallend, dass Elemente diese Slattsorm, die doch verschieden von der blos handtormigen ist, nicht berührt, ob gleich die vitis lacioios» liio. ( Petersilien-Kebe) IS. KK Anm.Z als

Beispiel des Wechsels der Älattkorm an einer Neben-Lorte angesührt wird. (Liehe die Abbildung ?!»k. XVII.)

k'iK. 10. ist die einzelne, geschlossene Slüthe nach dcr Natur gezeichnet.

„ II. Dieselbe in vcrgrössertem Maasstab.

„ IS. Äre ossene Muthe.

„ 13. Dieselbe in vergrössertem Maasstab.
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Er hat die Form einer gewöhnlichen Trinktchale, ist krautartig und grün im unteren Theile, etwas häutig und weits am Nande.
Man beobachtetan ihm fünf uuregelmätsigeZähne, die tast unbemerkbar sind. Der Kelch erhält sich entstellt am Blüthentheile, bis auch

dieser zu Grunde geht.
Unmittelbar auf den Kelch folgt die ölumenkroue. Diese ist eine viel grössere Decke von einer bis anderthalb Linien in der Länge, sie

umhüllet die Staubfäden und den Stempel, und nachdem sie beide so lange vollkommen bedeckt hat, bis die Besrnehtung vor sich gegangen ist, öttnet
und entfaltet sie sich.

Sie tcheint in dieser Zwischenzeit aus einem emsigen Stücke zu bestehen, das in seiner Länge mit fünf, gegen die Spitze vertieften Furchen
bezeichnet ist, welche sich in eben so viele tappen theilen. Ihre Gettalt lätst tchon auf jene der Frucht tchliefsen, indem sie kugelig bei den
Varietäten mit runden Beeren, und kreiselförmig, birnförmig, bei jenen mit länglichen oder eyförmigenFrüchten ertcheint.

Die Furchen, die man an der getchlossenen ölumenkrone bemerkt, sind die Trennungslinien zwitchen den Blumenblättern, die sie bilden.
Die Art, womit jene sich bei der Blüthe der Nebe öffnet, ist ganz sonderbar. Ein Blumenblatt fängt sich am Grunde zu lösen an, und unmittelbar
darauf trennt es sich von dem andern, und rollt sich bis fast ?ur Spitze auf; bald darnach thut das nächste Blatt das nämliche, und so trennen
sich nach und nach alle, eines nach dem andern, von dem übrigen Theile der Blüthe, darauf fallen sie zur Erde; doch immer noch an der Spitze
vereinigt, bilden sie einen Stern, dessen Strahlen mehr oder minder verkürzt sind.

Nach Elementegiebt es Varietäten, an welchen mehrere Blumenkronenam Fruchtbodenmit dem äutsersten untern Ende eines Blumenblattes
bis nach der Traubenreite gelittet bleiben. Solche nennt er bleibende, oder doch verwelkend bleibende Blumenkronen, um sie von ersteren zu
untertcheiden, die wirklich abfallen*).

Die Gewalt der Blumenblätter ist tast länglicht; denn sie verengen sich gegen ihren Vereinigungspunkt; am Grunde, der etwas hellgrüner
als der übrige Theil ist, sind sie abgestumpft.

So wie die Blüthe ihre Blumenkroneöffnet, sieht man den Act der Zeugung zwischen dem Kleidchen und den tünk, oder auch mehreren
Männchen aufgedeckt, die es umgeben, und fast allen ihren Saamenftaub über dasselbe verbreitet haben.

Die Männchen oder Staubfäden sind zusammengesetzt aus einem kleinen, weilsgelblichen, gegen die Spitze verdünnten Faden, von einer
Linie Länge, und dem, an dessen äutsersten Ende befestigten Staubbeutel. Letzterer, ein gelber Körper von der Form eines ttumpfen Pfeils,
betteht aus zwei kleinen Fächern oder Kapseln, die sich der Länge nach in dem Theile öffnen, der nach dem Mittelpunkte der Blüthe gerichtet
fteht, indem er den Staub oder das gelbe Pulver, womit er gefüllt ist, aust'chüttct, welches den männlichen Saamen, oder den befruchtendenStoff
enthält. In der ganzen Zeit, als diese Austchüttung dcs Staubes währet, halten sich die Staubfäden aufrecht, und ihre Staubbeutel verweilen
gegen den Griffel gruppirt. Das lveibchcn oder der Stempel nimmt den Mittelpunkt der Blüthe ein, es ist zusammengesetzt aus dem Fruchtknoten
und einem Punkte, oder runden und gelben Körper, der sich an seiner Spitze befindet, und die Narbe genannt wird. Daran hänget sich, vermöge
dcs Sattes, den jene ausschwitzt, der Staub, welchen die Staubbeutel der Männchen von sich schnellen; und durch sie wird die erzeugende
Flüssigkeit in den Fruchtknoten gebracht, um damit die Eyer zu befruchten. Da der Fruchtknoten der Uranfang der Frucht ist, so bemerkt man
fchon daran die Geftalt, die mit dem Neiten der Frucht deutlicher wird. Die Narbe bleibt welk, und verhärtet an der kleinen befruchteten Beere,
und zwar nach den Varietäten durch längere oder kürzere Zeit. Bei einigen ist sie nicht in der Mitte, oder sie nimmt ganz genau die Mitte oder
das Centrum der Beerenspitze ein; zuweilen ist sie an die eine Seite gestellt, oder sie ist ausser dem Mittelpunkte.

Dem Saament'taube verdankt man den herrlichen, dem Dutt der Neseda ähnlichen Geruch, der während der Besrnchtungs-Periode, oder
der Blüthezeitaus den tveinptlanzungenduttet.

Die übrigen Theile der Weinrebe sind ohne Geruch. Die Staubtäden haben nach der Befruchtung ihren Dienst erfüllt; sie verwelken und
fallen bei den meisten Varietäten tchnell ab. Nur bei einigen bleiben sie, bis sich die Beere färbt; bei andern sogar bis nach dcr Bcerenreite.

Der Stempel ist mit einem angetehwollenen, zirkeltormigenNandttreiken umgeben, welcher mit dem Fruchtboden, oder der Verlängerung
des Holztheiles dcs kleinen Beerenttiels, einen Körper bildet. In dem Nandttreiken betindet sich jener Theil, den man die Scheibe nennt, und
sehr nahe bei seiner Vereinigungmit den Fruchtknoten entstehen die Staubtäden, jeder einem Blumenblattstielegegenüber.

An den meisten Nebarten sindet man am Grunde des Fruchtknotens, und scheinbar vereinigt mit der Scheibe, kleine Drüsen, die bald
hart werden, und jenen Theil bilden, der an der Beere die Franse ^den Ning) bildet, das heisst, jenen mehr oder minder austollendenZirkel, der
gewöhnlich den Punkt umgibt, in welchen die an dem kleinen Stiele befestigte Beere eingesenkt ist. Man hat die Zahl der Drüsen zu bemerken,
die sich gewöhnlich auf fünf beläukt, und mit der Anzahl der Staubfäden, mit welchen sie wechsclweise ftehen, okt bis zu acht anwachsen. Zuweilen
bilden sie am untern Theile einen Körper; in diesem Falle ist jener Kreis, der sie vereinigt, von einer helleren Farbe. Ihre Geftalt ist gewöhnlich
länglicht, oder fast kreisförmig, okt viereckig!, und zuweilen unregelmässig. Ihr Körper ist bei vielen Varietäten so klein, dats man ihn ohne
Vergrößerungsglas nicht sehen kann, bei andern sind sie sehr sichtbar. Ihre Farbe ist eygelb, zuweilenbraungelb, grün, oder weitslichgelb.

Es tcheint, dass die Varietäten in eben jener Ordnung, als sie srüher oder später Knospen treiben, auch trüher oder später blühen. Allein,
so lange wir nicht erfahren haben, ob dieses Gesetz auch allgemein und ftandhaft sey, haben wir an jeder Varietät nur zu bemerken, ob ihre Blüthen
früh oder spät erfeheinen.

Zugleich hat man zu beobachten,ob sich die Blüthen schnell oder langsam ösfnen.
Die Ordnung, dcr Bau und die Vereinigung, die man in den Blüthentheilen bemerket, lassen fast keinen Zweifel übrig, dats der Kelch

eine kleine Verlängerung dcr Gberhaut oder äufsereu Ninde, so wie der Balg die innere grüne Ninde sey, welche, nachdem sie sich vcrlängcrt,
und mit der ersten, äutsereu Ninde, bis zur Spitze des Blüthenstiels, d. i. bis zu dem Entstehungspunktedes Kelchs, sich bedeckt hat, nun nackt
ertcheint, und die Subttauz der Scheibe, während sie sich ihrcr Erhabcnhcit anpasst, umhüllt, dann zum Grunde des Fruchtknotens kommt und
sich erweitert, um einen Sack oder den Balg M bilden, welcher den Satt und die Kerne eintchlietst.

^ von kleinen!? beobachtetedersehltdenhelt einzelnerüestandtheile der ölttthe rühren ohne ^wttsel öfters von rein zufälligen Einwirkungen her.

Oa man solche dlmnach als konstante llnterlchcidungs-Merkmale einzelner parietäten nicht unbedingt annehmen bann, so wird dcr perkasser dieselbe noch längere Zeit prüfen, und das Resultat

dcr fortgesetzten Üeobachtungcnspäter mittheilen, wichtiger als diese Verschiedenheitist kür den Vekonome» jedenfalls die Heil und Dauer der tZIüihe, und die grössere oder geringereEmpfindlichkeit
einer kebcir-parietät gegen die Einwirkungen dcr Uittenmg, während dcr iZlüthezeit.



Na die Staubfäden an dem innern Theile befestiget sind, so wie die Drüsen am Grunde des Fruchtbodens am Balge angeheftet sich befinden,

und in ziemlich ftarkem Zusammenhange mit den vertchicdenen, eben genannten Theilen, die sich zugleich berühren, t'tehen; so ist es kein Wunder,

wenn bei dem Abreitsen einer Beere von einer reifen oder unreifen Traube, ein Stückchen der Scheibe mit ihren Staubfäden mitgerissen wird,

indessen bei einer andern ein Theil ihres Balges und ihrer Drüsen, und zuweilen selbst ihres Fleitehes, au ihr angeheftet bleiben.

9) Die Trauben.

Die Traube ist aus dem Traubenttiele, dem Kamme, dem Beerenttiele, und den Beeren zusammengesetzt. Man nennt Traubenftiel jenen

kleinen Zweig, der, ohne Beere, am Nebholze mittelst des oberen Ausgangs der Traube befestigt ist; die Spindel ist die Fortsetzung, oder jener

Theil des Traubenftiels, der sich verborgen unter den Beeren der Traube, bis zu ihrer Spitze verlängert. Die kleinen Beerenttiele oder zweiten

Stiele, sind jene kleine Aestchcn, die längs der Spindel wachsend, eine einzige Beere nntcrt'tützcn, und sich öt'ters in dritte Beerenttiele theilen.

Die Vereinigung des grotsen Traubenftiels uud der kleinen Beerenttiele, heit'st der Kamm.

Die Vereinigung eines Beerenttiels mit den zweiten Beerenttieleu, sie mögen nun dritte Beerenttiele, oder auch keine haben, so wie jene

der dritten Beerenttiele, die an einem zweiten angeheftet sind, nennt man Träubchcn, so lange sie ihre Beeren behalten.

Die ausgepretsten Beeren, oder die Vereinigung ihres Balges und ihrer Lerne, heitst die Träber.

Obgleich die Traubenzahl sich nngcmein ändert, nicht allein durch Vertchicdenheit der Kultur, durch jeue des Bodens und des Alters des

Weinttoeks, sondern auch durch jene der Climate; so mut's man sie dennoch in den Betehreibungen ausdrücken, wenn gleich der Stock selbst in

andern Verhältnissen ftehet. Sie ist gewöhnlich sehr charakteristitch in einem bet'timmten Lande, und sie bildet den Hauptgegenl'tand der' Sorgfalt

des Pflanzers. Man bezeichnet diese Eigentehatt der Wcinrcbcn-Artcn mit dem Ausdruck:

„Eine ergiebige Nebe, ziemlich ergiebig, wenig ergiebig."

Zn der Ncgel sind die tchwarzcn Gattungen ergiebiger als die weitsen.

Der Umfang der Traube ist ebenfalls sehr der Veränderung unterworfen, indessen doeh nicht so, dats er nieht bei einigen Arten als

Unterscheidungsmerkmal dienen dürfte. Er ist nicht immer im Verhältnisse zu jenem der Beere. Ihre Gestalt ist tast unveränderlich, und ziemlich

vertchiedeu.

Meistentheils nähert sie sieh der eiilindrifehcu Form, d. h. die Traube ist in ihrer ganzen Lange fast gleich dick (ci)lindritche Traube),

zuweilen eiieylindriteh, d. h. im untern Theile eizlindriteh, und dicker gegen den Traubenftiel eiici)lindrit'chc Traube). Ein andersmal ist sie eiitindrit'eh

im oberen Theile und verengt sich gegen die Spitze (eiilindriteh kegelförmige Traube), andere sind dick gegen den Traubenftiel, und nehmen gegen

die Spitze ab (eykegeltormige Traube). Andere sind unregelmät'sig, ungestaltet. Sehr wenige sind kugelig oder rund (fast kugelige Traube.)

Man sagt, die Trauben sind einfach, wenn sie nur einfache Bcerenftiele enthalten, oder wenn jeder Stiel nur eine Beere trägt, sie sind

zusammengesetzt, wenn sie zweite Beerenttiele haben, und doppelt zusammengesetzt, wenn diese noch dritte, kleine Beerenttiele haben.

Elemente*) ist der Meinung, dat's die gedrängten (engbeerigten) Trauben keinen constanten Untert'ehied bilden, sondern der engere oder

weitere Stand der Beeren blos von der grösseren oder geringeren Anzahl der getriebenen uud ausgebildeten Blüthen abhänge.

Nun beobachten wir zwar nicht scltcn, dat's wcnn anhaltender Negen, Wind, oder zu t'tarke Hitze, die zarten Blüthen zerstören, entweder

diese, oder auch noch später die kleinen, bereits bekruchteten Beerchen theilweise auskallen (ausröhreu), und dann Lücken in der ausgebildeten

Traube entstehen.

Allein , wenn gleich manche Nebarten dieser zutälligen Einwirkung mehr als andere ausgesetzt sind ; so wird es doeh keinem Winzer einfallen,

nach dieser von der Witterung abhängenden Entwicklung der Traube eine Art als engbeerig und die andere als weitbeerig zu bezeichnen.

Vielmehr ist tür ihn der gedrängte oder etwas weitere Stand der Beeren an dem Kamme ein ebenso beobachtungswerthes Kennzeichen einer

oder der andern Sorte, als die Bctehaktenheit des Blattes ant der Nntert'lächc, des Nebholzes n. s. w. So wird man z. B. unter übrigens gleichen

Verhältnissen, die Tranbe des kleinen Nitslings nie weitbeerig, und die des Entedels engbeerig, im eigentlichcn Sinne des Worts, antresken. Wird

manchmal eine sonst sehr engbeerige Traube durch das Auskallen der Beeren etwas loekerer, und eine weitbeerige Traube dureh die Fülle ihrer

Beeren etwas gedrängter, so kann diet's in der Hauptsache für die Meiuung des Elemente, der auch Vest gefolgt ist, nicht entt'eheiden, aueh bürgt

das Urtheil eines der bewährtesten Genologen**) datür, dat's man keineswegs irrt, wenn man die Stellung der Beeren an dem Kamme zur Elassikieation

der Nebsorten benützt, wornach sich diese eintheilen lassen

in Neben mit

n-) diehten,

l>) lockeren Trauben, und

<;) zottigen, d. h. solchen Trauben, bei welchen die Beeren an sehr verlängerten Lecrenttielchen hängen, wie zum

Beifpiel die roth und fchwarz Urban.

Der Traubenftiel ist um so grüner, als er zärter, und um so brauner, als er härter ist; bei schwarzblauen Trauben ist er gewöhnlich

schwärzlich.

Seine Länge steht gewöhnlich im gleichen Vcrhältnits zu dem grötsern oder mindern Druck der Traubenbeeren. Seine Stärke ist nieht

immer seiner Länge angemessen.

Der, an dem Traubenstiele befindliche Knoten ist eine kleine, rundliche Erhöhung, wovon man den Stiel gewöhnlich mit Leichtigkeit abt'chneidet.

Vom Knoten bis zur Nebe ist der Traubenftiel gewöhnlich holzig und hart, bei einigen Arten verhärtet sich der Knoten ebenfalls, bei andern

bleibt er biegsam oder getehmeidig.

Bei einigen Varietäten entfpringt aus den Knoten ein Träubchcn, eine Nanke oder ein Blatt. Während der Zunahme der Beeren wachsen

am kleinen Beerenttiele kleine Warzen, die nach Zahl, Stärke und Farbe verfehieden sind.

Auch der Wulst, welchen der Beerenttiel an seinem obern Ausgang an demjenigen Punkte bildet, an wclehem er mit dem Kelehe gekrönt

ist, ist bald mehr, bald weniger angetchwollen.

*) Ä. a. Ort s. 84. **) Springer, a. a. V. I. Tht. s. 1Z4. 3. C.
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sind bei den meisten Trauben - Sorten unter sieh von gleichemUmfang, doch gibt es Arten, bei welchen die Ungleichheit auttallend ist. Um den
Umkang und die Form der regelmässigen Leeren zum wenigsten relativ bestimmen zu können, scheint es angemessen, die von Mezger*) angenommenen
Grössen beizubehalten,welehe ausgemittelt werden, wenn man die länglichten Leeren von der Eintügung des Leerenttiels bis zur Narbe, die runden
aber entweder ebenso, oder von einer Seite zur andern misst.

Meine Leeren kann man dann solche nennen, deren Durchmesser in der Regel nicht über 3X^4 Linien, Württemb. Decimalmaatses**),
mittlere, wenn dieser 5 — 5^ Linien, grosse, wenn solcher 6 — 6X Linien, und sehr grosse, wenn er 7 Linien und darüber beträgt.

Uebrigens ist cs vergebliche Mühe, wenn man die Grötse der Leeren von jeder einzelnen Nebenart genan nach Linien bestimmen will, denn
bekanntlichbringt die Witterung und der Standort der Nebe bedeutendeVeränderungen in dem gewöhnlichen Umtange der einzelnen Tranbensorten
hervor. Wenn aber gleich dieser Charakter nicht mit mathematischerGewissheit bestimmt werden kann, so ist er wenigstens relativ immerhin
wichtig, weil die Srötse der Frucht auch in Beziehung aus die Güte und Menge ihres Products sehr zu berücksichtigenist.

Unreike Leeren nennt man solche, welche nicht dick werden, nie reisen, und keine Serne bekommen. Einige Arten haben zugleich
neben den gewöhnlichen Leeren mehr oder minder kleine Leeren, die sich vom dadurch unterscheiden, dass sie vollkommen zur nämlichen
Zeit, wie die grossen Leeren der Trauben reisen, und sie an Feinheit des Geschmacksnoch übcrtrekten.

Leiderlei Eigent'chattcnsind übrigens nur Folgen der Einwirkungen der Witterung zur Zeit der Llüthe und Zeitigung der Frucht, gegen
welche eine Tranbenart mehr oder weniger empfindlichist.

Der Form nach sind die Traubcnbceren
а) rund oder kugelförmig,
k) länglicht,
e) eytörmig,

Ferner gibt es solche, welche
cl cykörmig länglicht,
e) eykugeltörmig,
5) unregelmätsig,
K) am Grunde angeschwollen,
Ii) an beiden Enden verdünnt, oder

gefurcht sind.
Ihre Spitze ist zuweilen sehr t'tnmpt, sogar abgeplattet, endlich ist sie nabeltörmig, wenn sie eine kleine mehr oder minder bezeichnete

Vertiefunghat, welche man Nabel nennt, worin die Narbe den Mittelpunkt einnimmt. Die Farbe der Leeren wurde bis jetzt meistens gegen alle
Negeln der Farbenlehre bezeichnet. So gibt cs z. L. gewits wcdcr ganz wcifse noch ganz tchwarzc Leeren. Die vorherrtchendenFarben sind:

») grün,
Ii weitslicht gelb,
o) citrongelb,
б) fahlgelb,
e) roth,
k) violet,
K) tehwarzblau,
k) kupferfarbig.

Alle Farbenmifchungender Leeren zu beftimmen, ist kaum möglich, doch bemerke»wir hier noch
kt) das wcifslichgrüne,
d) das weit'slich goldartige,
0) bräunlich goldartige,
ä röthlich violette.

Es gibt Varietäten» deren Leeren an der nämlichenTraube verfehiedene Farben zeigen, andere, wo jede Leere zwei quer vertheilte Farben
hat, auch bringt manchmal das Spiel der Natur, an einer Nebe, Trauben und Leeren von verschiedener, z. L. rother und weitser Farbe hervor,
ohne dass sich dieses Farbenspiel in der Folge an demselben Weinttock wiederholt.

Der Dutt, (Anlaut) der die Leeren bedeckt, so wie sie reiten, ist sowohl in der Menge als in der Farbe bei einigen Arten eben so
vertchieden, wie die Durchsichtigkeit bei den Leeren von hellerer Farbe.

Es gibt Varietäten, die sich trciwillig gleich nach der Neite abbeeren.
Auch das Maas der Vertiefung, die nach der Trennung der Leere vom Stiele entt'teht, ist charaktcristifch.
Der kleine Ning, die Franse, zeichnet sich bettimmter an den reiten Leeren, als an der Llüthe, aus, wenn man sie mit Gewalt von ihrem

Stiele trennt.

Sehr an der Leere betestigt, eigentlich nur einen Körper mit ihr bildend, sind die Drüsen, woraus die Franse zusammengesetzt ist, entweder
im Kreise oder im Vieleeke um das kleine Grübchen vertheilt, welches der Leerenttiel nach sich lätst, als ob sie so gettellt wären, um den Punkt
der Einsenkung zu verttärken. Durch das Kauen einer Leere kann man besser als dnreh jedes andere Mittel

1) ihre Härte,
2) ihre Fleitehigkeit,
3) ihre Sattigkeit,

*> Äcr k!,ki»ilcl>c wnnlmu von Zohann Mezger. s. oben. ") Der würtemberg. 0ecimal-F»ss ,u 10 Zolle», verhält sich zu dem alten Pariser-Fuss wie 1L7 su 144.
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4) dir Dicke oder Zartheit ihres Lalgcs,

5) den mehr oder minder herben, vorzüglich in dem Lalge vorherrschenden Getchmack, oder
6) das Sütse und Klebende

kennen lernen.

vie Leere ist um so tleitehigter, als sie weniger Most enthält, das Sütse und Klebende zeigt den Uebertluts an Zucker an, das Herbe
einen Uebertluts an zusammenziehendem Stoffe, dessen Herbe in den Klein übergehet.

Getehmacklosigkeit weiset fast immer aut ein Uebermaas wässeriger Theile, besonders in etwas testen Leeren. Uebertluts an Wasser und

Säure sind unvereinbar mit dem, zu gutem Wein nöthigen Zucker-Verhältnis. Nicht so ist es mit dem zusammenziehenden Stoffe, der häutig
vorhanden ist, in der dickbalgigen und auch in der fchwarzen Leere.

Trauben mit etwas minder gedrängten Leeren, dickern Lälgen und einer spätern Reite, lassen sich besser aufbewahren.
Ebenso die sehr kleitehigen, selbst wenn sie teinbalgig sind.

Die Zeit der Reite oder der Zeitraum, dessen einzelne Trauben-Sorten von der Befruchtung an zu ihrer vollkommenen Reite bedürfen,
liefert einen ganz sichern Charakter.

Sei der Verlehiedenheit der Einwirkung des Climas uud der Zahres-Witterung kann übrigens die Reifezeit nicht wohl nach den Monaten,
wo solche eintritt, bestimmt werden, sondern es ist angemessener, die Traubensorten in dieser Leziehung blos einzutheilen:

in frühreife,

b) zur gewöhnlichen Zeit reite,

o) spätreite.

Die tpecititchc Schwere des Mostes, wie er aus der Traube tlietst, hat schon Noras Elemente als ein wichtiges Untertcheidungs-Zeichen
der Reb-Arten beobachtet, und daraus die Folgerung gezogen:

1 dats im Allgemeinen die Güte des besten Weinmostes im geraden Verhältnisse zu seinem Gewichte stehe;

2) dats das Gewicht im geraden Verhältnisse zu der Menge des Sattes, und im umgekehrten, zu dem wässrigeu Theile der Traube ttehe;
endlich

3) dats es Trauben-Arten gebe, in welchen der wässerigte Theil häutiger ist, als in andern.

Ueberzeugt von der Wichtigkeit dieses Gegenttandes tür die Kenntnits der relativen Vorzüge der Nebarten, hat sieh die Geselltchatt tür die

Wein-Verbesserung in Württemberg die Untersuchung dcr Weintrauben-Arten zur Lettimmung des tpecititchen Gewichts und des Säure-Gehalts des
Mostes zur besondern Aufgabe gemacht.

Lereits ist diese Untersuchung von Herrn Chemiker Berg in Stuttgart in den Zähren 1825, und 1836 aut vierzig in Württemberg gebaute

Weintrauben-Arten ausgedehnt, und die Nesultate sind in einer Schritt, bctitelt: „Untersuchungen über Obst und Weintrauben-Arten Württembergs

und der richtigen teitung der Gährung ihres Mostes, von Neä. Dr. F. Lerg, Stuttgart bei tötlund und Sohn 1827" dargettellt worden.
Da das tpceitilehe Gewicht dcs Mostes einen ziemlich richtigen Maasttab zu Beurtheilung dcr relativen Vorzüge dcr einzelnen Trauben-

Sorten gibt; so ist naeh den, eben dieser Schritt angehängten Tabellen und der im Jahr 1827 fortgesetzten Untersuchung das tpeeititche Gewicht
des Sattes von den, in guter Lage in der Gegend von Stuttgart erzeugten Trauben nach dcm Durehtchnitt in den drei Jahren 1825,1826,1827,

bei jeder Hauptsorte bemerkt worden. Der Gehalt an treier Säure tteht übrigens mit dem tpecititchen Gewichte des Mostes dcr vertchicdeuen

Traubcu-Arten in keinem bettimmten Verhältnis, Weintrauben von vielem Zuckergehalt, mit sehr gewichtigem Most, können dcmungcachtct mehr
treie Säure enthalten, als andere mit einem geringeren Zuckergehalt.

Noch verdienen einige Eigentehatten einzelner Nebarten, nämlich dic Llume sdas Louquet), und die Farbe des Traubcnsatts als konstante
Merkmale um so mehr hier ausgehoben zn werden, da sie bei der Weinbereitung selbst eine nicht unbedeutende Rolle tpielen.

Sehr zu uutcrtchciden ist die eigentliche Llume dcs Weins von mancher Trauben-Art von dcm sogenannten Lodengetährt, oder dem besondern,

antänglich in der Regel unangenehmen Leigetehmaek, welcher sich in Folge des Lintlusses des Lodens und der Düngung der Weinptlanzungen,
oder der Ausdünstungen ihrer Umgebungen dem Leerensatte mittheilt.

Für das Einsaugen dcr fremdartigen Substanzen aus dem Loden oder der Atmosphäre ist eine Rebensorte empfänglicher als die andere;
bei allen aber ist der Leigetehmaek weit nieht so dauernd, wie dic Llume, indem sich jener in dcr Regel fchon nach einigen Jahren nach dcm

Einkellern, oft fchon nach dcm ersten Ablafs dcs Wcins wieder verliert. Der natürliche, einzelnen Trauben-Sorten eigenthümliche Getchmack,

oder die sogenannte Llume liegt, ebenso wie der angenehme Getchmack mchrcrcr Obstarten, mehr im innern Theile dcr Leerenhaut.

Er gcht durch den Druck der Kelter, noth ttärker aber durch die Gährung dcs Weins mit den Häuten in den ausgepretsten Satt über.

Daher bckommcn die Weine, welche man mit den Leerenhäuten gähreu lätst, immer ein ttärkeres und dauerhakteres Louquet, als diejenigen, welche
man gleich nach dcm Keltern süts einkellert.

Die Llume ist übrigens bei einzelnen Trauben-Sorten bald ttärker, bald tchwächer, bei manchen tast unmcrklich.
Die t'tärkste und gewürzigste besitzt die Muskateller-Traube und der Muskat-Gutedel.

Lei einigen, namentlich bei dem Ritsling und Elevner, wird solche als eine vorzügliche Eigentchatt des Wcins gcpricscn, bci andern ist

sie antänglich weniger angenehm, wie z. L. bei der Velteliner und tehwarzen weltchen Traube Trollinger).
Die Farbe des Traubeusattes ist in der Regel weits, selbst bci tchwarzblauen Trauben, von welchen, namentlich von Elevnern, den edleren

tchwarzblauen Burgunder-Trauben u. s. w. der teinste weitse Wein bereitet werden kann, wenn man dic zeitigen Trauben, ohne sie zu treten, sogleieh
aut die Kelter bringt, und dann nur den, von dem ersten Druck dcr Kelter abklietsendeu Most sammelt und süts einkellert. Denn bei den

meisten Trauben-Sorten enthält blos die innere Seite der äutsereu Fruchthülle in einer mehr oder minder dicken Lage den Farbettott,

der, wie alle natürlichen Farben an den Obertlächen der Körper, von der Einwirkung dcs Sonnenlichts aut dieselben enttteht.

Aus eben diesem Grunde mangelt auch in ungünstigen Weinjahren den getärbten Trauben-Sorten jene lebhatte Farbe, mit dcr sie sonst die

wohlthätige Einwirkung des Sonnenlichts tchmückt, so wie dasselbe im entgegengesetzten Falle selbst die Farbe dcr wcitslichtcn Trauben an dcr

bergt, dic sehr interessantebotanitch-chcmilcheUntersuchung über den Farbcltokkdcr blauen lveimraubenvon Herrn Dr. Fr, Nccs von EscnliccI», im Archiv dcs Äpothekcrvcrcins im nördllchcn
Deutschland.XX. iZandcs III. Hckt.



Stelle, wo sie der Sonne ausgesetzt sind, durch röthlich braune Flecken erhöht, welche die Winzer „Kappen" nennen; in andern Gegenden werden

die so bezeichneten Leeren "kuchsgeleekte" genannt.
Nur bei wenigen Sorten ist nicht nur die Beerenhaut, sondern auch der Satt selbst roth gefärbt, und da dieser Charakter constant ist,

so hat solchen Pest*) mit Grund als ein Untertcheidnngs-Merkmal aufgenommen, wenngleich unter den, von ihm classikicirten Neben-Sorten von

der unter dem Namen Färber ^mturier) bekannten Neben-Sorte in der II. Classe II. <Ord. 1. Äbtheilung Nr. 6 nur zwei Arten, die feinhaarige
und die italienitche Färbertraube unter dem generifchen Namen Bluttrauben vorkommen.

Diese Darttellung wird genügen, um eine möglichst sichere Grundlage nicht nur zur Senntnits der wesentlichen Eigentchatten der Weinrebe

überhaupt, sondern auch
O. kür 5ic Classitication der rnitivirten Nebarten

selbst zu bilden.
Das Bedürtnits und die Nützlichkeit einer vollftändigen Classitication und systcmatitchen öetchreibung der zahllosen Menge von Neben-

Varietäten ist von den vorzüglichsten Vcnologen neuerer Zeit, namentlich Nozier, Chaptal, Znllien, Christ, Sprenger u. s. w. längst anerkannt,

aneh fehlt es nicht an Betchrcibungen und Abbildungen einzelner Nebarten in vertchicdenen ältern und neuern Schriften.

Clcmcnte hat der Critik mehrerer jener Abhandlungen in seinem Werke ein eigenes Aapitel gewidmet; indem wir auf dieses und die

vollttändige „Literatur des Weinbaues, vou Herrn Professor D. Satterer in Heidelberg" verweisen, führen wir nur die interessanteren dentlchen

Schriftcn hier an, welche von Elemente nicht genannt wurden. Diese sind

1) Die, nach dem Alphabet geordnete öctchrcibnng des getchätzten Genologen, Prälaten Sprenger in Maulbronn, in seiner Abhandlung
des gesammten Weinbaues. Frankfurt und Leipzig bei Mezler 1766 ^jetzt Stuttgart) I. Land S. 299—382. S. auch III. Land S. 56 — 74.

2) Walter's Tranben-Tabelle, in Bekmann's Beiträgen XI. und XII. Heft.

3 Salzmann, pomologie der Früchtc in 8a.n« sou^i. Potsdam 1774.

4) Fränkitchc Sammlung. 2 Lände. 10. St. Pag. 213 — 219.

5) Snkow's Anfangsgründe der theoretilchen und praktitchen Botanik.

6) Corthnm, Perzeiehnits der bei ihm ^in Jerbst) feil flehenden Weinsorten.

7) Fitcher, I. C., in Markbreit. Der Fränkitche Weinbau auf dem Felde und in dem Liclier. Würzburg 1791.

8) Christ, vom Weinbau und Behandlung des Weins. Frankfurt, Herrmann 1899. S. 18.

9) Sickler, deutl'chcr Obstgarten, worin unter andern im XII. Hekt von 1892 ein Neben-Perzeiehnits, nebst einer Abhandlung von Paul
Zknohl von 1667 im Auszüge gegeben ist, und den Betchrcibungen einzelner Trauben - Sorten in andern Heften einige übrigens wenig

gelungene eolorirte Abbildungen beigefügt sind.

19) Christ, F. C., vollttändige pomologie. Frankfurt 1899. II. Theil.

11) Kalb, Anleitung die Weine zu veredeln. 1819. Stuttgart, Sattler.
12) G. St. Nitter, die Weinlehre oder Grundsätze des Weinbaues u. s. w. Mainz 1817.

13) Sebastian Hölbling, Letchreibung der in der Wiener Gegend wachsenden gemeinen Weintrauben-Arten, aufgenommen in der oben
angeführten deutfchen Uebersetzuug der Abhandlung über den Weinbau von Chaptal, Nozier u. s. w. Wien bei Degen 1894. S. 237—262.

44) Heintl, F., der Weinbau des Vesterreichitchen Laiserthums. Wien 4821.

15) Schmid's Unterhaltungen aus dem Pflanzenreiche, 47. Ld. S. 334 — 346.

46) Hörter, Nhcinländitchcr Weinbau, Coblenz 1822. I. Theil S. 63 — 68. II. Theil S. 69 — 86. III. Theil S. 12.

17) Franz F. Nath, praktitche Abhandlung über den steyermärkitchen Weinbau. Gräz 1824.

48) C. A. Frege, versuch einer Classitication der Weinsorten nach ihren Leeren, Meissen 4894.
19 Dr. Lorenz von liest, persuch einer Zusammenttellung der in Steyermark eultivirten Weinreben, Gräz 1826.

29) Z. Mezger, der Nheinitehe Weinbau. Heidelberg 1827.
21) Dierbaeh, prokcssor in Heidelberg, persuch einer siistematifchcn Anordnung der vorzüglichsten, in den Nheingegenden cultivirten

Varietäten des Weinftoeks, in dem Journal kür die Botanik von Dr. von Schlcchtendal, die tinn. III. Bd. S. 142 u. s. f.

Die von 1 — 17 genannten Sehriften enthalten mehr oder weniger vollttändige Betchrcibungen einzelner Nebarten; man vermitst aber in

den meisten jene gründliche und übereinttimmende Darttellung der Charaktere, welche, verbunden mit einer bettimmten Nomenklatur, allein einen

sicheren Leittaden zu einer richtigen systematitehen Zusammenttellnng der sich verwandten Varietäten geben kann.

Den von 18 — 21 genannten getchätzten Botanikern haben wir dagegen umfassendere persuche einer systematitehen Classitication der

Weinsorten zu danken, welehen sich noch ein italienitehes Werk „über die Weintrauben Italiens" von Giuseppe Acerbi, Mailand 1825, antchlietst.

Wir haben diese neueren persnehe, bei welchen theils die Grötse, Form und Farbe der Leeren, theils die Form der glätter, theils auch das
vertehiedene Wachsthum der Ncbeu zu Grunde gelegt worden sind, in der kleinen Schritt „die Weinrebe" näher beleuchtet, und ebendaselbst,

wie wir uns tchmeieheln, mit überzeugenden Gründen dargethan, dats jene Charaktere zur Bildung eines zweckmätsigen Classitications-Systems

an und tür sich nicht genügen, dagegen in dieser und mancher andern Nüeksicht die von Noras Clemente zuerst in Anwendung gebrachte Eintheilnng:
nach dcr Betehattenheit des glattes aut der Vbertläche und Unterseite

den Porzug verdiene.

Aber so sehr wir dabei anerkannten, dats es „diesem genialen Spanier", wie sich der Uebersetzer seines Werkes, Freiherr v. Mascon,
ausdrückt, vorzugsweise gelungen ist,

„mit muberiteher Hand das bisherige Neben-Labyrinth zu lichten,"
so tanden wir doeh bei näherer prntung in der von ihm nur nach II. Classen

*) Ä. Vrt s. 31.
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„I. Neben mit filzigem Blatt und
„II. Neben mit haarigen oder fast nackten Blättern"

bestimmten Haupt-Gintheiluug sowohl, als in der Unter-Abtheiluug nach Zünften mehrere Modifikationen dem Zwecke einer bettimmteren gezeichnung
angemessen.

Wir erweiterten daher jene Abtheilung nach unsern fortgesetzten Beobachtungen aut IV Classen, nämlich
I. glätter, oben fein behaart,

II. glätter, unten wolligt (behaart),
III. glätter, fast nackt, oder solche, wo die Härchen nur an dem glattgrunde oder den Nerven sitzen,
IV. glätter, unten tilzig,

und nahmen die übrigen wesentlichen Charaktere, nämlich:
1) die Form der Trauben und die Stellung der gceren an denselben,
2) die Form und Gröt'se der geeren und des Traubenttiels,
3) die ausgezeichnete Eigcnfchat't des geeren-Saftes,
4) die vcrt'chicdcnc Zcitigung der Trauben,

zur Grundlage kür die Unter-Abtheilung nach Familien oder Ordnungen.
Sodann bezeichneten wir letztere mit denjenigendeuttchen, latcinitchen und tranzösifchen Namen, der ihrer Natur und dem allgemeinen

Sprachgebrauch in denjenigen gezirken, wo solche am häutigsten gebaut werden, enttpricht, und fügten bei jeder einzelnen Sorte noch die Synonymen
bei, so weit wir solche nur immer mit einiger Zuverlässigkeit, unter öerutung aut frühere Autoritäten, angeben konnten.

Oa übrigens die meisten gotaniker bis jetzt als Negel angenommenhaben, dats das Clima, der Wohnort und die Cultur der pflanzen
einen wesentlichenEinfluts auf die Lntttchung und Lildung der ptlanzenhaare haben; so glauben wir hier noch den möglichen Cinwurt, dats die
Haarbekleidung der glätter wegen ihrer Veränderlichkeit zur Classitication der Neben-Varietäten eben so wenig, als für andere ptlanzengattungen
geeignet sey, beseitigen zu müssen.

Zn dem trefflichen Werke von C b le, „die Lehre von den Haaren in der gesammten organitehen Natur, Wien 1831", ist nach mehrtältigen
gcobachtungcn in Z. 13 als erwiesen angenommen:

a. dats ein dürrer Standort oder ein heitser Erdttrich, so wie auch gebirgigeund windige Gegenden,der Erzeugung der Haare sehr günstig
seyen, dats aber

Ii. bei solchen pflanzen die Haare sich wicdcr verlieren, sobald man ihren natürlichen Standort mit einem entgegengesetzten vcrtautcht.
Nach der ebendaselbst angeführten Stelle sucht der gelehrte Humbold in seiner Schritt:

„Versuche über die gereizte Muskel- und Nerven-Faser II. gand S. 145"
den Neiehthum an Haaren bei den Alpenpflanzenvon dem Neize einer ttärkeren Elektricität und von dem Neize der, durch die dünnen tukttchichtcn
lauf Alpen) minder gefchwächtcn und also helleren Sonnenttrahlen herzuleiten, wodurch uämlich die Austeheidungen, wie die Secrctions - Organe
(die Haare) vermehrt, die Säfte verdickt und eben die Wirkungen hervorgebracht werden, welche in dem heitsen Clima eine grotse Masse von
Wärmettoff bei ttärkerem Druck der Atmosphäre kaum hervorzubringenvermöge. Aus dieser Erklärung sollte man folgern dürfen, dats die aus
südlichen lländern abftammendenpflanzen in ihrer Heimath weniger behaart seyen; diets ist aber nach unsern gcobachtungcn, zum wenigsten
bei den cultivirten Weinreben, nicht dcr Fall.

Wir hatten z. g. erst kürzlich Gelegenheit, die Entwicklung mehrerer Nebarten zu beobachten, die durch die Gefälligkeit eines Mitgliedes
der Wein -Verbesserungs-Geselltchatt, des Herrn Commerzienraths2 obst, unmittelbar aus Sicilien in einige Weinberge in den Umgebungenvon
Stuttgart verpflanzt wurden, um die Sorten kennen zu lernen, von welchen der berühmte Marsala-Wein bereitet wird.

Schon bei dcr ersten vollkommenen Ausbildung der glätter dieser pflanzen, aut welche doch die veränderten elimatifehen Verhältnisse
noch nicht eingewirkt haben konnten, zeigte sich bei mehreren derselbe dichte Filz aut der Unterseite des glattes, den wir z. g. bei der Varietät
dcr sogenannten Wulleuweltchcn wahrnehmen, welche cbcntalls in den südlichen tändern, namentlich in Italien unter dem Namen Garganega
zu Hause, und von dort nach Sprenger I. gand S. 297 und 331 durch den berühmten württembergitehen Geheimen Nath giltinger mit vielen
andern ausländitchen Sorten in die UmgebungenStuttgarts vcrptlanzt worden ist.

Auch die getchrcibung dcr Neben Andalusiens von Noras Elemente, wornach untcr I2l) Varietäten, 61, mithin über die Hälfte, dcr
Classe mit tilzigen glättern angehören, fprieht dafür, dats die Neben südlicher Climatc in der Negel t'tärker behaart sind, als die aus andern Gegenden.

Weit entkernt, die Nichtigkeit der von Eble oben untcr »., angctührten Wahrnehmung in Zweitel ziehen zu wollen, tinden wir dieselbe
vielmehr in dcr Natur der pflanzen überhaupt, und in den Eigentehaften der Weinrebe insbesondereinsofern? begründet, als die Heimath derjenigen
Neben, deren glätter unten mit einem mehr oder minder dichten, tilzigen Ueberzng bekleidet sind, wozu die meisten der, nach unserem Classitications-
System in die IV. Classe gehörigen Nebsorten zu zählen sind, ohne Zweitel in Gegenden von der oben unter a. bemerkten getchattcnhcitzu Hause
sind; daher anzunehmen ist, dats die Unterseite der glätter von der Natur weislich mit jcner Fülle von Härchen ausgestattet worden sey, um
vermittelst dieser zarten Organe, die zum Wachsthum dcr ptlanzcn nöthigen Oünste und Flüssigkeiten mehr unmittelbar aus der Erde einsaugen
zu können, als diets sonst bei den climatitchcn und goden-Verhältnissen ihres urtprünglichen Standortes aut andere Weise möglich wäre.

Die weitere geobaehtung hingegen, dats sich diese Haarbekleidung bei einer wesentlichen Veränderung des urtprünglichen Standortes wieder
verliere, mag wohl bei andern ptlamen gemacht worden seyn, bei den glättern der Weinrebe tprieht die bisherige Erfahrung offenbar dagegen.

So zeichnet sich z. g. die nach unserm System zur I. Classe gehörige Müller-Nebe Beniner) durch dcn wolligtcn Ueberzug ihres glattes
von jeher unter allen Nebsorten in unseren nördlichenWeinländern, wie in den südlicheren Provinzen Frankreichs aus, wo solche häutig gebaut wird,
ohne dats eine wesentliche Veränderung in dcr Haarbekleidungin Folge des Wechsels des urtprünglichen Standorts bemerkbar worden wäre.*)

Chaptat führt zwar s. 177 zwei Beispiele an, wornach zwei Stöcke des Meunicr, dcr eine ganz, der andere theilweise, in den frühen Morilton an ihrem alten Standorte schnell ausgeartet Serien:

allein wenn cs gleich nicht selten vorkommt, dass Neben, welche schon längere Zeit in einem Lande cultivirt werden, in Folge ungeeigneter tage und iZchandlung in ihrcn übrigen Eigenschakten

«ich verändern oder ausarten, so sind doch jcnc einzelnen, von Chaptal nicht selbst beobachtcten lleränderungen zr wenig constatirt, als dass sie als gültige Seweisc für die bcrwandlung dcr Haar-

Sekleidung der Matter gelten könnten.
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Eben so wenig sind aber auch Reben mit tast nackten Blättern durch ihre Verpflanzungin nördlichere (liegendenmit einem wolligten oder
haarigen Ueberzuge an jenen begabt worden.

Die ganze Familie der Gutedel und der Muscatcllcr z. B., welche wir nach unserem System in die Ilk. Classe wegen ihrer tast nackten
Blätter ttclltcn, ist eine, seit unvordenklicher Zeit weit verbreiteteund in den südlichsten, wie in den nördlicheren Wcinländcrn cultivirtc Nebsorte,
und doch hat sich in Beziehung auf den Mangel an sichtbaren Härchcn aut der (Oberfläche, oder die nur ganz t'chwache Haar-Bcklcidung an den
Nerven aut der Unterfläche nichts geändert.

Ebenso ist die Bet'chaffenhcit des Blattes des in dieselbe Classe gehörigen Trollingcrs oder der welfchen Traube t'tets dieselbe geblieben,
obgleich diese Nebe seit vielen Jahren aus Italien, wo solche nach dcr sehr interessanten Neisebetehreibungdes Herrn von Martens " sich bis
in die trnchtbarcn Ebenen Venedigs, unter dem Namen II» eeuei-gnte, als die vorherrtchende, fchwarze Weiutraube verbreitete, an den Nheiu und
Neckar, selbst bis an die äut'serste Grenze des Weinbaues verpflanzt worden ist.

Elemente nennt (S. 178) unter mehreren Varietäten, deren Charaktere, uneraehtet dieselben seit Jahrhunderten in vertchicdcncn tändern
gebaut werden, unverändert gebliebenseyen, auch die äs (Gaisdutte) und bemerkt dabei sehr naiv:

„Wenn durch Iahrhundcrtc alle diese Stammreben allen Einflüssen ausgesetzt, die nur immer zur Ausartung beitragen können, bis
jetzt ohne die mindeste Veränderung bestanden haben; wie kann ein vernünftiger Ment'eh sich noch überreden, dafs sie in Zukunft
welchc erleiden werden?"

Noch glauben wir hier zur näheren Prüfung dcr Meinung einiger Schriftt'tcllcr, dat's an den, aus dem Kern gezogenen, jungen Weinftöcken
die wesentlichenCharaktere der cultivirtcn Nebsorten sich ändern, einige Beitpiele anführen zu dürfen.

Nach einer Mittheilung des Herrn Professors Schüblcr**) entwickelte sich von einem, im Octobcr 181!) in gewöhnliche Garten-Erde
gedeckten Kern einer Silvanertraube nach li — 7 Jahren ein Weinttock, der im Herbste 1828 zum erstenmal einige Trauben ansetzte, ausser einem
etwas ttärkeren Triebe aber durchaus sonst kcine Verschiedenheit von andern, in dcr Segend längst cultivirtcn Silvauer-Neben zeigte.

Ganz die gleiche Beobachtungmachte der Verfasser selbst mit mehreren aus dem Kern gezogenen Neben dcr sogenannten Calebs-Traube,
von welcher ein, in seinen Weinberg verpflanzter, junger Stock im Hcrbstc 1833 crstmals zwei der gröt'steu Früchte trug, die ebenso, wie die
Nebe selbst, sonst alle Kennzeichen der aut gewöhnliche Weise erzogenen, ziemlich bejahrten Mutterrebe hatten.

Diese Beispiele werden vorerst genügen, uiu zu beweisen, dafs weder climatifche, noch Boden-Verhältnisse, noch selbst, nach den bisherigen
übercint'timmcndcn Bcobachtungcn, die Erziehung der Neben aus dem Kern, ***) die urfprüngliche Natur der eultivirten Weinrebe in der
Haarbekleidungder Blätter wesentlich zu ändern vermögen, und diese daher, als einer der constantcren Charaetere, mehr als alle übrigen, zur
Grundlage der Classitication nicht nur in botanil'chcr, sondern auch in ökonoinit'chcr Nücksicht in sot'erne geeignet sey, als jede Nebsorte auch
ohne Früchtc an diesem Untcrfchcidungszcichennach dcr Classe, welcher sie angehört, leicht crkannt, uud dasselbe zugleich als teittadeu benützt
werden kann, den für jede Varität geeignetenStandort richtig zu wählcn.

Währcnd wir übrigens jenes Classit'ications-System vorerst nur als einen Versuch dcr öffentlichen Prüfung zu unterwerfen beabsiehteten,
war es für uns desto erfreulicher

in Württembergs Flora von Herrn Professor Schüblcr und Hcrru von Martcns, Tübingen bei Gsiander 1831
einige Anerkennung der Zweckmät'sigkcit desselben von zwei ausgezeichneten vatcrländit'chen Botauikcru in sot'erne zu finden, als diese Schrift eine
Bct'chrcibung dcr in Württcmbcrg vorhcrrfchcndenVarietäten der cultivirtcn Weinreben in der Hauptsache nach cbcnderselben Eintheilnng, nur mit
dem Untcrfchicde enthält, dat's dabei eine, wie wir gerne zugeben, den botanit'chcnGruudsätzcu angemessenere Neihenkolgeder Haupt-Abtheilung
gewählt wurde, indem die Varietäten mit tast nackten Blättern vorangesetztworden sind, während wir hauptsächlich durch önologitehc Nücksichtcn
geleitet, in dem trüher im Druck crtehienenen ersten Entwurte, die Neben mit oben kein behaarten Blättern, wozu namentlichdie vorzüglichen Sorten
der Clevuer uud Traminer gehören, in dcr crstcn Classc, im Gegensatze mit den, in der letzten Classe vorkommenden, kür unsere climatifchcn
Verhältnisse meist nicht geeigneten Neben mit unten kilzigten Blättern, vorant'tellten.

Wir glaubten indessen, um mögliche Verwirrungen zu vermeiden, diese Abtheilung sowohl bei den fpeeielleu Ncbenbetchreibungcn,als auch
in den hiezu gehörigen Abbildungen um so mehr beibehaltenzu dürfen, da auch aut' die letzteren unter Anführung der Nummern, unter welchcn
solche hier folgen, in der Württemberg't'chenFlora bereits hingewiesenist.

Da überdiet's diesen Bet'ehreibungendie botauilche Bet'timmung der wesentlichen Charaktere, welchc jenes Werk enthält, unter Bezugnahme
auf letzteres beigefügt worden ist; so glauben wir durch dicsclbcn, in Verbindung mit den, nach der Natur gezeichneten und colorirten Abbildungen,
allen Anforderungen, welchc in botanit'chcrHinsicht an unscr Unternehmengemacht wcrdcn können, entt'prochcnzu haben.

Dabei t'chien uns übrigcns dcr ökonomitchc Zweck desselben nicht minder sorgfältige Beachtung zu verdienen.
In dicscr Nücksicht wird es keiner Rechtfertigung bedürfen, wenn wir
bei der Beschreibung der E igenfe hatten der einzclncn Varietäten oder der Charakteristik weniger ftreng die botanitehe

Terminologie, als dic obcn bci dcr Bcfchrcibungder Bet'tandtheiledcr Ncbcn angegebenen eharakteristifchcn Bencnnungcn, dic auch für den mit
den neueren Kunstausdrückcn nicht gcnau bekannten Geconomcnvert'tändlieh seyn werden, im Auge behielten.

Indem wir übrigcns nach der systematifehenOrdnung dic besonderen Cigentchaften

1) des Nebftoekes,
L) des Nebholzes,
3) der Blätter,
4) der Blüthen,
5) der Trauben,
6 dcr Beeren,

*) «bcorg v. Ätarten's tZelehreilmng sciiier Krise „ach Venedig n. Theil. S. 1S4. **) Siehe die Semerkung in dcr kleinen Schrift „dir Weinrebe" S. IS.

?ic von Einigen aufgestellte Sehauptung, dass dic ursprüngliche Ärt bei der Fortpsla.ynng durch den Saamen )war immer wieder zurückkehre, dieser Rückschlag aber nur allmählig und okt er-,

bei der dritten und vierten Aussaat vollständig ertolge. müsste in öe^iehung auf dic Weinrebe erst noch durch Erfahrungen erwiesen werde».
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bei jeder Hauptsorte vollständig, bei den Abarten aber nur diejenigenCharactere bezeichneten,wodurch sie sich von jenen unterscheiden, folgten
wir, wie wir versichern dürfen, ebenso, wie bei den Abbildungen, insbesonderebei den Hauptsorten ttets unserem eigenen, an den fruchttragenden
Neben selbst angettellten, fortgesetzten Beobachtungen.

Weniger möglich war diefs
d) bei der Angabe des Verbreitungs-Bezirks der Hauptsorten und der Synonyme; denn bei dem Mangel an gehöriger Settimmuug

der Ch araktere der verfchiedenen,in den entfernteren Ländern gebauten Neben, welche wir selbst in neueren Schriften, z. S. in Zullien's
Topographiealler bekannten Weinptlanzungen,und der sonst in jeder Beziehungsehr emptehlungswerthen und vollttändigenBetehreibnng des Weinbaues
in Ungarn von Franz Scham's (Pest 1832) vermissten, mutsten wir uns ant die Angabe derjenigen Länder und Bezirke betchränkcn, welche uns
bis jetzt theils aus eigener Antchauung, theils nach zuverlätsigeu Schrittftcllern bekannt worden sind.

Wir hotten aber dann, wenn einmal der Grund zu einem richtigen Classitications-System, zum wenigstentür die Haupt-Weiusorten, gelegt
seyn wird, in der Folge noch manche Lücke in jener Beziehung in einem Nachtrage ergänzen zu können, wozu jede hiezu dienliche Nachricht uns
sehr willkommen seyn wird.

o) Hinsichtlichder, für jede Nebsorte vorzüglich geeigneten Betchatteuheit des Climas und des Lodens, so wie
6) der Lrziehuugs-Art der Neben, glaubten wir uns auf das Wesentlichste, insbesonderein letzterer Beziehung, um so mehr betchränken

zu dürfen, als es autser unserem Zwecke lag, die minder bedeutenden,öfters nur in örtlicher Gewohnheitgegründeten Verfchiedenheiten des Neb-
Baues aufzuzählen.

So wie überhaupt der Umfang der Kenntnisse in der Cultur des Weines im Felde in den meisten Ländern fast noch auf derselben Stufe
t'teht, wie zur Zeit Columella's*), so betteheu auch bis jetzt noch ebenso, wie einst in den römischen Provinzen, die Haupterziehuugs-Artendes
Weinttocks

1) in dem Bock- oder Stocktchnitt,
2) in dem höheren und niederen Nahmenschnitt,
3) in dem pfahlschnitt

und selbst

4) die von jenem Veteran der Weinbaulehreals die fchlechtesteGattung bezeichnete Bauart der liegenden Weinftöeke, welche man ant dem
Boden fortranken lätst, trifft man noch in der persitchen Provinz Gilan,**)

5) die, bis jetzt in mehreren Gegenden Italiens gewöhnliche Erziehung der Neben an hochftämmigen Bäumen, oder den Baum - Weinbau,
hat Columella im V. Buche 6. Abfchnitt abgehandelt; eine neuere, sehr gründliche Betchreibung derselben, wie solche in dem nördlichen
Theile der Ebenen bei Venedig noch gewöhnlich ist, findct sich in der fchongedachten Schrift dcs Herrn v. Mariens.***)

Da in die drei ersten Hauptarten alle übrigen, minder wesentlichenModifikationendes ordentlichen Nebentchnitteszerfallen; so haben wir
bei der Bezeichnung der herkömmlichen Erziehungsart jene angemessenen Benennungen beibehalten, übrigens an den geeigneten Stellen auf die
Betchrcibungen uns bezogen, welche in mehreren neueren Schriften, namentlieh

in Mezger's NheinländitehemWeinbau,
„ Bronner's Weinbau in Süddeutlchland,
„ Scham's Ungarns Weinbau,
„ Hendersou's Getehichtc der Weine (deutsche Uebersetzung, Weimar 1833)

und andern enthalten, und in den drei ersten durch Abbildungen dargestellt sind.
Bei der Anwendung der einen oder der anderen Methode des Nebentchnitts wird ötters die verschiedene Eigentchaktder Ncben-Varietäten

in der Bildung der Frucht-Augen zu wenig beachtet, nach welcher die eine Nebe die Augen vorzüglich an ihrem unteren Theile entwickelt, während
solche bei anderen mehr gegen die Spitze sich ausdehnen. Theils in dieser Nücksicht, theils zur Erläuterung und Abkürzungder speciellen Neben-
Beschreibungen, werden in der letzten Abtheilung dieser Sehnst, sowohl über die oben bezeichnetenErziehungs - Arten, als über die Anlage,
Verjüngung und ptlege einer Neben-ptlanznug überhaupt einige allgemeine, aut Erfahrung gegründete Grundsätze entwickelt werden, auf welche
bei den Neben-Betchrcibungen Bezug genommen werden wird.

Gleich wichtig kür den Weinbau, wie für den Weinhandelsind endlich
e) die Kenntnisse der relativen Vorzüge der einzelnen Nebarten, in Beziehung auf die Qualität ihrer Erzeugnisseund der,

jeder Sorte angemessenenBereitung derselben. Man hat bis jetzt öfters ohne saehverttändigePrüfung und ohne sich versichert zu haben, ob der
Wein von einer Nebart, oder in der Mitchung mit andern Sorten bereitet, und im Herbste sowohl, als in dem Keller gehörig behandelt worden sey,
den grötseren oder geringeren Grad der Güte des Products beurtheilt; daher ist es nicht zu verwundern, dats die, unter irrigen Voraussetzungen
aukgettelltenVermuthungensich okt geradezu widertpreehen.

Die Geselltchatt tür die Wein-Verbesserung hat sich in dieser Beziehung aut zwei Wegen nähere Ueberzeugung zu vertchaffengesucht:
1) Durch die Untersuchung des tpecititchen Gewichts und des Säure-Gehalts des Mostes von den, in Württemberg gebauten, Haupttrauben-

Sorten;
L) Durch Anttelluug vertchiedeuerBereitungs- und Gährungs-Versuchemit Most von den gangbarstenSorten, theils von einzelnen Trauben,

theils in der geeigneten Mitchung mit andern nach bettimmtenVerhältnissen.
Das Nesultat der ersten Untersuchungen ist durch die tehon oben bemerkten Schritten zur öffentlichen Kenntnits gebracht, und die Wägungen

sind bis jetzt mittelst eines unter der Leitung der Gesellschaft für die Wein-Verbesserungregulirten und gettempelten Araeometers fortgesetztworden.

Nach der schon in tincr trühcren kleinen Schrift dcs tleriassers „Notizen über den Nhciiiländischcn tveinbau" enthaltenen iZemerkung sagt Tolumella in seinem vierten önehe über die Landwirthlchas»,

im vierten Abschnitt: ,Mir ist bekannt, dass es in den römitchc» provinzcn viele Ärtcn von tvcinbcrgc» gibt. tlon denen, welche ich kenne, sind die besten, in welche» die Neben als kleine

«Zäumchc» mit Kursen Stämmen kür sich stehen, hernach die, welche Stütsen haben, aber niir aus Querlatten ruhen, und von den tandwirihen Sparren-(Nahmen-) Stöcke genannt «erde».

Daraus salzen die Stöcke, deren Schosse in Kreisen und Lögen an die umher eingesteckten Nohrstöcke geleitet werden, welche von Einigen bcpsahlte tveinberge genannt wcrdcn! die schlechteste

Gattung machen die liegende» tveinstöcke aus, welche, so wie sie aulschiessen, an der Erde sortranken."

Kämpfer, exot. II. Z. 8. i>. Z74. Ä. a. G. S. 146.
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Ueber das Ergebniss der neueren Untersuchung wird in der Folge eine vergleichendeUebersicht mitgetheilt werden; indessen tehien es uns
um so mehr angemessen, in den einzelnen Neben-öetehreibungen das tchon früher erhobene, mittlere tpecititchc Gewicht von den wahren 1825,
182k und 1827 unverändert beizubehalten, als indessen keine wesentliche Vertehiedenheit in dem relativen Gewichts-Verhältnisse der einzelnen
Sorten sich ergeben hat, und dasselbe auch in dcr tchon erwähnten Schritt

„der Flora Württembergs"
unverändert angenommen worden ist.

Ebenso werden wir die, in der Mittheilung der Gesellschaft für die Wein - Verbesserung *) enthaltenen Ergebnisse der Einkellerung der
abgesondertenKleine am gehörigen Orte bemerken.

Zn öetracht, dats sich dicse nnr aut eilt Sorten beschränkten,und es überhauptvon Wichtigkeit ist, auch die Qualität und die verfchicdenen
Wein-Erzeugnisse anderer tänder, wo solche fchon seit längerer Zeit von wenigen gleichartigenTraubensorten bereitet werden und ein Gegent'tand
des gröfscren Handels sind, nebst der öereitungsart kennen zu lernen, hielten wir es tür zweckdienlich,auch die, in dieser Seziehung aus sicherer
Quelle gesammeltenNotizen zu benützen.

Nach dem hier entwiekelten Plane sind nun die vollftändigen Nebenbetehreibungen in systematifchcrOrdnung bearbeitet worden, zu welchen,
neben den bereits angeführten 2 Takeln, 28 Abbildungen einzelner Nebsorten geliefert werden.

Lei diesen Abbildungenwurden
a) die Traube,
b) das Matt,
e) die Form dcr einzelnen Leere und der Vurehtehnitt derselben mit den Lernen,
ä) das junge Nebholz mit mehreren Augen,

in natürlicher Grösse und Farbe dargeftellt, und hiezu austehlietslieh diejenigen Sorten gewählt, deren Vorzüge für die Weinbereitung in den
bedeutendstenweinbautreibendenStaaten anerkannt, oder welche, obgleich mehr kür südliche Gegenden geeignet, doch wenigstensals Nepräsentanten
einer Nebentamiliezu betrachten sind.

Von den, in den Neben-lZetehreibungenangekührtenAbarten sind nur einige wenige kür die Abbildungen ausgewählt worden, weil wir
eines Theils aus dem, in der Ankündigung angegebenen Grunde vorerst aut die Lieferung von 28 Tafeln mit ebensoviel Traubensorten, nebst den,
zur lZetchrcibung der lZettandtheile gehörigen Darstellungen uns beschränken zu müssen glaubten, anderntheils die lZetehreibungen tchon jetzt zureichende
Mittel an die Hand geben, mittelst Vergleichungder Abbildung dcr Hauptsorte auch die mit ihr verwandten Abarten zu erkennen.

Möchte es uns nun gelingen, in gleichem Grade den gemeinnützigen, wie den wissentehattlichenZweck, dcn wir uns bei unserem Unternehmen
vorgesetzthabcu, aut die angezeigte Weise zu erreichen, möchten wir aber aueh in der Unterstützung desselben diejenige Anerkennung tinden, die
uns der erfreulichste Lohn tür unser lZettreben seyn, zugleich aber auch zur Autmunteruug gereichen wird, das begonnene Werk mit gleichem Eiter
zu vollenden.

Erstes Hekt Ä. Z3.
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Uebersicht.

I. Classe.
ölätter oben und unten fein behaart.

?oliis supvrno et subtu» tl<ieeo8o pubesventibus

I. Ordnung,
ldung V. tüaveiiuensls. Clevner. ?inosu.
Tab

IV.

V

VI

VI l.

^III.

IX.

X

XI.

1) Schwarzblauer Clevner . . .
I. ») achter (?inesu)

b) ordiniircr
v) Diäter (Möhrchen)

2) Grauer Clevner oder Ruhländer.
II. i») kleiner

d) grosser . . . .
3) tveilsgelber Clevner

Leite
. ö
. k
. k
. v
. 6
. 7
. 7
. 7

II. Ordnung.
V. I'^rolensis. Traminer. (Zris rouZe.

III. Nother Traminer 14
2) tveisser Traminer IS

s.) kleiner
b) grosser

III. Ordnung.
V. ?ulveru1euts. Müller Rebe. Hleuuier.

IS

1) Schwarzblaue Müller Rebe
i».) ordinäre
d) lriihe

2) Hellrothe Müller Rebe. . .

>19
.13
. 1!»
- 2»

IV. Ordnung.
V. Xantkocarpa. Ortlieber. IV. ä'vrtlied.

1> Kleiner gelber Vrtlieber 21
2) Kleiner grüner Crtlieber ZS
3) Grosser gelbgrüuer (Silberweiss) SS

Abbildung
Tab.

XII.

II. Classe.
ölätter oben kahl, unten teinhaarig oder wollig,

k'oliis superne ^lsdiis, 8ubtu8 sukvillosis.

I. Ordnung.
V. pusills. Rissling. kissliiiA.

1) tveisser Rissling ^4
2) Rother Rissling ss
3) Schwarzer Rissling SS
4) tvälseher Rissling SS

II. Ordnung.
V. IVItÄktica. Lcltliner. Veltelia.

1) Nöthe r Velteliner zy
»,) mittelzrosser, rother lZcltliner 3»
t>) kleiner, rother Veltliner 30
v) grosser, rother Veltliner 3»
li) kleiner, röthlichgrüner Veltliner 3l

5) Rother, früher Veltliner 3z
3) tveisser Veltliner
4) Schwarzer Veltliner . 3z

III. Ordnung.
V. 8. Vi baui. Urben. IV clo 8t. Ilrbsin.

1) Rother Urben 3z
2) Schwarzer Urben 34

IV. Ordnung.
V. ^Ibuelis. Elbling. ^Ilemaiid.

I) tveisser Elbling
L) Rother Elblinz
3) Schwarzblauer Elbling z?

V. Ordnung.
V. Xivariiis. Fürterer. IV. lle Xeeksr.

1) tveisser Fürterer 4^
2) Grotsblättriger, weisser Fürterer 4,,

VI. Ordnung.
Alalvasia. Malvasier. Älalvoisio.

1) Früher, weisser Malvasier
2) Grösserer, kriiher Malvasier

-») gelber 4^
b) grUuer .... - ' 4z

3) Früher, fei»gewür,hakter Malvasier 4z
a) weisser (Angster)
b) schwarzer (Ängster)

4) tveisser, griechischer Malvasier
2) Später, weissgrünlichcr Malvasier 4z
K) Grosser, grüner, später Malvasier 43

7) Kleiner, schwarzer Malvasier mit ungleichen Leere» 43

III. Classe.
ölätter oben und unten fast nackt:

k'oliis utriuyue »lAbriusoulis.

I. Ordnung.

V. kurLuuäies. öurgunder. kourAuiZnou. Seite

t) Kleiner, früher, schwarzblauer Burgunder . . . . 4S
s) Kleiner, früher, weisser Burgunder 4K
3) Rundblättrigcr, weisser Burgunder 46
4) Sehr früher, schwarzer Burgunder 46
5) Zweifarbiger Üurgunder 46
6) Säuerlicher, kleiner Burgunder 47
7) Schwarzer, grösserer, rnndbeerigcr öurgunder . .47

it) schwarzblauer (Ganime) 47
b) tauber, schwarzer 47

8) tveisser, rundbceriger Burgunder 47
9) Sehwarzblauer, grosser, später Burgunder . . . . 47
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Zweite Abtheilung.

Classitikation und Beschreibung
der kür den Üleintmu wichtigeren

Varietäten des weinttocks.

ilorwort.

^cvor wir von drin, in der rrstcn Abtheilung unsrrrr Abhandlung entwickelten Classitikations-Systeme ant die tpezielle Betehreibung
der, für den Weinbau wirhtigerenNebsortenübergehen, finden wir uns veranlalst, einige Bemerkungen nachzutragen, welche zur richtigen Beurtheilung
jenes Gegenttandes dienen werden. Vorerst sey uns gettattet, einige Erörterungen, welche der amtliche Bericht über die Versammlungdeuttcher
Naturfort'cher und Aerzte in Stuttgart im September 1831, Seite 121, enthält, näher zu beleuchten.

Diese Versammlung, welche jedem Theilnehmer ttets ein Gegenttand angenehmerErinnerung bleiben wird, bot durch die — nur wenige
Tage vor ihrer Eröffnung betchlossene Bildung einer landwirthtchaftlichenSektion eine erwüntthte Gelegenheit dar, derselben, dem von mehreren
Seiten ausgefprochcnenWunt'chc gcmäts, die sämmtlichen Abbildungen der Nebensorten, aus welchen die, für das vorliegende Werk bettimmten
ausgewählt worden sind, mit dem für die erste Abtheilung zum Druck vorbereiteten Manutcripte vorzulegen.

Der Verfasser, von der Voraussetzungausgehend, dats den meisten anwesendenTheilnehmcrnder Gegenttand jener Abhandlunginsofern?
nicht ganz fremd seyn dürfte, als derselbe tchon in dcr im Jahre 182!) im Druck ertchicnenen kleinen Schritt, betitelt „die Weinrebe und ihre
Arten».f.w." zur publicität gekommen war, glaubte, bei seinem Vortrage sich auf die wichtigsten Abtchnittc der neueren, in der Hauptsachemit
jener früheren übereinttimmenden Alihandlungbetchränken, dagegen seine Gegenbemerkungen auf die von einigen Anwesenden gemachten Ausfüllungen
aut eine gelegenereZeit vorbehalten zu müssen, nachdem ein Vortrag des Herrn Hokraths von Martins aus München, worin derselbe die Ansicht
entwickelte, „dats nicht der Formcnkreis dcr pflanze und ihrer Frucht, sondern die Wirkungen des Weins aut das Temperament des Mentchen
„die Anhaltspunkte zur Classitikation des Weinttocks geben", die Ankmerksamkeitder Anwesenden bis zum Schluss dcr Sitzuug in Anfpruch
genommen hatte.

Wir werden nicht irren, wenn wir diese Ansicht wenigcr für cinen Einwurf gegen irgend einen dcr Versuchezu einer Classitikation der
Nebensorten, als vielmehr tür einen humoristitchcuVersuch einer CUmlitiziruug der Weins orten betrachten, sotern die Classitizirnng dcr Varietäten
des Weinttocks aut das Produkt des gegohreueuSattes dcr Weintrauben, dessen Bctchaktcnhcit und Wirkung bekanntlich mehr odcr wcnigcr von
den verfchicdencnBereitungsarten des Weins abhängig ist, ebensowenig mit Sicherheit gegründet werden kann, als es Jemand unternehmen wird, die
Arten und Varietäten dcr Gerste nach den Wirkungen des daraus bereiteten Biers, oder die kultivirten Obstsorten nach dcm aus denselben
bereiteten Cider zu classitiziren.

Sollte übrigens dieser berühmte Naturtorteher wirklich die Absicht haben, durch die Bekanntmachungder von ihm „während einer Reihe
„von Zähren fortgesetzten Beobachtungen über den Einklnfs des Weins auf den Seelenzultauddes Mentchen, insbesondere über die Wirkung desselben,
„aut die Träume", die Ocnologic mit einem neuen Kapitel zu bereichern; fo könnte dieses besonders in PsychologitchcrBeziehung von Interesse
seyn; dem anerkannten Bedürtnisse einer systematitchen Classitikation und Betchreibung dcr kultivirtcu Weinreben würde aber dadureh schwerlich
abgeholtenwerden.

In näherer Beziehung mit unserer Abhandlung über diesen Gegenttand tteht die Bemerkungdes Herrn von Martius:
„dats nach seinen unter vertchiedeueu Himmelsttrichcnaugcttcllten Beobachtungendie ptlanzenhaare vorzüglich da constant seyen, wo das
„vegetabilitche Leben aut häutigen Thauuiedertchlägcuberuht, z. B. unter der Linie", in sotern diese Bemerkung tür die oben S. 15 entwickelte

Ansicht zu tprechcn lcheint.
Indessen dürfte zu näherer Beurtheilung der aus dieser Beobachtung gefolgerten Bemerkung:

„dats unter andern Verhältnissen die Haare an den einzelnenptlanzentheilenund namentlich an den Blättern durchaus nicht wesentlich seyen",
vorerst eine Erläuterung darüber nothwendigwerden, in welcher Beziehung die Haarbekleidungder Blätter nicht als wesentlich zu betrachten sey'/

Hatte ziemlich Herr v. Martins den physiologitchcnZweck dcr ptlanzcnhaarc im Augc, so möchte in Betracht kommen, dats hierüber,
so viel uns bekannt, noch von keinem Naturtorteher eine test begründete Ansicht autgcttcllt worden ist. Wenigstens behauptet ein neuerer
Schritttteller, welcher jenem Gegenttande seine besondere Autmerksamkeit widmete, O. Burkardt Eble in seinen physiologitchcnBemerkungen
über die ptlanzenhaare, (siehe die oben angetührte Schritt II. Abtchnitt Z. 15): „dats über die Funktion und den Nutzen dieser Gebilde in der



„Pflanzenwelt nach dem einstimmigenUrtheile aller Sachverständigen noch grosse Dunkelheit, ja wahre Finsterniss herrsche, indem bekanntlich
„unsere besten Physiologen hierin bis jetzt vergeblich nach einem richtigen und sicheren Standpunkte gezielt haben, von wo aus sie mit sprechenden
„Thatsachen und Persuchen unterstützt, das eigenthümliche Leben der ptlanzenhaare überhaupt, und ihre physiologitcheBedeutungsür das besondere
„Leben der pslanzen mit jener ertreulichen Wahrheit und Gründlichkeit betrachten nnd erklären könnten, die wenig oder gar nichts zu wünschen
„übrig liesse."

Wir wagen es, die Hottnnng anszutprecheu, dats das von uns vorgeschlageneClassitikations-System sür die Varietäten eines so wichtigen
Gewächses, wie der kultivirte Weinttoek ist, dessen sorgfältige pslege an sich schon häutigere Gelegenheit zu physiologischen Beobachtungen, als
manche andere ptlanze darbietet, in der Folge vielleicht Einiges dazu beitragen dürkte, die in der oben gedachten Beziehung noch herrtchende
Dunkelheit aufzuklären; bis dahin möchtenwir aber noch weniger, als der Vertasser jener neueren Schritt, uns ?in Urtheil, darüber anmatsen,
ob in physiologiteherHinsicht die Haare an einzelnenpt'lanzentheilen nnd namentlich an den Blättern der Weinrebe so unwesentlich seyen, als
Herr von Martins annimmt.

In Absicht aut die Frage aber, ob die Behaarung der Blätter, an und für sich, tür die Classitikation der kultivirten Neben-Varietäten
hinreichendeCharaktere darbieten könne, glauben wir die von uus schon bei der ersten näheren Entwicklung unseres Classitikations-Systems in
der kleinen Schritt „die Weinrebe mit ihren Arten u. t. w." S. 8l angeführte, in der Natur der Sache gegründete Bemerkungwiederholen zu dürten:
dats man zur systematitehen Classitikation blotser Varietäten, bei Vielehen nicht die gleiche Auswahl von einzelnen, ausgezeichnetenMerkmalen zu
Gebote tteht, wie sie innerhalb der nmtassenderen Gränzen natürlicher Gattungen sich tinden, ott seine Zuflucht zu mancherlei, in der Regel
an vertchiedenen, oft minder wesentlichenTheilen eines Gewächses befindlichenMerkmalen nehmen und daher öfters an tcheinbar unbedeutende
Kennzeichen sieh halten mütse, um die Trennungslinien genauer zu bezeichnen. Auch ist bekannt, dats trüher tchon einige Botaniker den ptlanzen-
Haaren, selbst tür die Bettimmung natürlicher Gattungen, eine besondere Bedeutsamkeitbeilegten.

Gieng ja „der unermüdlicheGuettard", als er nach vielen und sorgtältigen microseopitehenUntersuchungen der ptlanzenhaare zu dem
Resultate gelangt war: dats bei vielen Familien und Arten eines Geschlechts einerlei Haare gesunden werden, soweit, vorzuschlagen, dats man bei
Bettimmungder Getchlcchter besonders ant die Betchattenheit der Haare sehen sollte. (Vgl. Nemoiee« äs I'^eÄäemie äe 1745. paZ. 263.
in 4. und pÄK'. 378 in 8.; terner Eble a. a. G. I. Abtehn. §. N. Anmerkung.)

Wenn nun gleich die Voraussetzung Gnettards, „dass die Arten von einem Geschlechte selbst in der Haarbekleidungunter sich übereinkommen
„müssen", uach den von Eble angeführten Beispielen nnd andern Beobachtungen nicht als richtig angenommen werden kann; so wird es doch
immerhin zn rechtfertigen seyn, wenn man zn jenem Hülfsmittel bei der Classitication blotser Varietäten seine Zutlucht nimmt, so lange man keine
andere, dem Zwecke entt'prechcnde, eonstantere Charaktere anzugeben weits.

Als Belege tür die von Herrn Professor Wiedenmann in Tübingen in Zweifel gezogeneBeobachtung:„dats die Varietäten der kultivirten
„Weinreben nach den bisherigen Ertahrnngen selbst bei der Fortpflanzung durch Saamen sieh nicht wesentlich verändern", fügen wir den oben
angeführten Beitpielen vorerst noch einige neuere bei.

Eine Traube nebst taub von einer, aus dem Kern gezogenen, tchwarzblauenMuskateller-Nebe wurde der laudwirthtehattlichen Seetion der
Versammlungder Natnrtortcher selbst vorgelegt, und jeder Kenner dieser ausgezeichnetenVarietät konnte sich davon überzeugen, dats an den
wesentlichenCharakteren derselben durchaus keine Veränderung wahrzunehmen war.

Eine weitere, in jener Beziehung interessante Mittheilung haben wir dem Vertasser des vorzüglichenWerkes über den ungaritehen Weinbau,
Herr» Franz Schams, in pesth, zu danken.

Zn der Absicht, genauer zu ertortchen, welche Varietäten des Weinttoeks zu den eigentlichen Urgattnngen zu zählen seyen, hat derselbe
bereits 48 Trauben - Sorten aus Saamen gezogen, von welchen die besonders durch ihr getehliztes Blatt ausgezeichnete, überall bekannte Petersilien-
Nebe (vitis laeiuiosa) bereits seit vier Jahren tragbar ist, aber weder an den Blättern, noch der Frucht irgend eine Abweichung von den wesentlichen
Charakteren der Mutter-Nebe zeigt.

Ohne Zweitel werden wir tpäterhin den Ertolg der terneren Beobachtungen des Herrn Schams und anderer, in gleicher Nichtung angettellten
Versnehe mitzutheilenim Stande seyn; inzwitehen möchtendie bereits angekührten Beitpiele die oben gedachte Ansieht des Verfassers, in so ferne
er sich dabei ausdrücklich aut die bisherigen Beobachtungenbezog, rechtfertigen. Für die Begründungder weitern Behauptung des Herrn Professors
Wiedenmann: „die nrtprüugliche Art (Species) kehre immer wieder zurück, aber dieser Nüektehlag ertolge allmählig, und ötters bei der dritten
„und vierten Aussaat vollttändig, weswegen die ptlanzen nieht selten nur im Antange den Charakter der Varietät in grötserem oder geringerem
„Grade an sich tragen", mangelt es, wie wir trüher tchon bemerkten, bei den kultivirten Nebenartenan zuverlässigenBeobaehtungen,und so lange
es an diesen gebricht, werden wir in jener Beziehung nieht mit Sicherheit behaupten können, dats bei den kultivirten Vitis-Arten nothwendigauch
dieselben Ertcheinuugeu, die wir bei andern vertchiedenartigen pflanzen beobachten, vorausgesetzt werden müssen.

Wir ttellen überhaupt dahin, ob tür die Classitikation der Neben-Varietäten, in sotern dieselben in der Negel durch die Seitenkortpklanznng
verjüngt werden, die Fortptlanznng durch Saamen wichtige Auttehlüsse gewähren werde; jedentalls ist es nach den bisherigen Erfahrungen sehr
zn bezweiteln,ob wir selbst bei tortgesetzten Versuchen mit der Fortptlanznng der Neben durch Saamen jemals zu einem ganz sicheren Nesultate
gelangen würden, weil nicht allein dann, wenn man diese auch nur bis zur dritten Generation tortsetzen wollte, im glücklichsten Falle ein Zeitraum
von wenigstens 25 Jahren erforderlich wäre, inuerhalb dessen so manche Störungen und äussere Einwirkungen eintreten können, sondern auch
vorerst entschieden seyn sollte, ob nicht eine minder künstliche Cultur in Anwendunggebracht werden mütse, um die Neben-Varietäten aut ihre
urtprüngliehe Art zurückzutuhren.

^ur Berichtigungder Bemerkungdes Herrn Professors Neum aus Tharand gegen die, der Natur der Sache gemätse, Bezeichnung der Blätter
einzelner Nebsorten, namentlich der Gutedel, mit dem Ausdrucke „tast nackt", glauben wir blos aut die oben S. 9 enthaltene Darttellung, wo
ausdrücklich gesagt ist, dats die Untertläehe der Nebenblätter nie ganz nackt sey, und aut die rezipirte botanitche Terminologie uns beziehen zu
dürten, nach welcher die Bezeichnung„tast nackt" oder „tast kahl" (Kl-rbriusoulns, vgl. D. Sitchott Handbuch der botanitchen Terminologie S. 103)
überall tür solche Blätter gebraucht wird, bei welchen nur wenige, kaum bemerkbare Haare an dem ölattgrnnd oder den Nerven sich tinden.

Wichtiger tchnnt die weitere Bemerkungdes Herrn Protessors Neum über die Einwirkung des Standortes der Neben aut die HaarbeKleidung
i>irer BlätUr tür unser Classitikations-System zu seyn. Wäre dieser Eintluts des Standortes auch durch untrügliche Beobachtung erwiesen; so
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würde selbst in diesem Fall nach Herrn Neu ins eigener Behauptung, der Standort nur aut ein Mehr oder Weniger, nicht aber ant Abwesenheit,
oder Vorhandenseyn einer Behaarung der Matter einwirken, und mithin die, von uns nach Elemente, autgettellte Classikikation dadurch eben
so wenig umgektoksen seyn, als das Linnt'tehe pflanzen - System durch die Thatsache uulirauehliar wird, dass die Zahl der Antheren und Pistille
kein absolut constantes Merkmal ist.

Wir haben zwar in dieser Beziehuug uns schon obcn S. 15 geäussert, finden aber durch die neueste Schritt:
„Die Wein-und Tat'eltrauben der dcnttehen Weinberge und Gärten, von den Herrn v. Babo und Mezger, Mannheim 1836"

uns veranlasst, hier noch einige Worte beizufügen. Oer Classikikation der in dem gedachten Werke beschriebenen 63 Unter-Arten von Wein- und
Tat'eltrauben liegt, im Wesentlichen, dasselbe System zu Gründe, welches Herr Garten-Inspektor Mezger bei der in seiner Nebenbefehreibung
im Jahr 1827 ertchicncncn, interessanten Schritt „der Nheinitehe Weinbau" in Anwendung gebracht hat.

Nach dem früher schon von Frege vorgcsehlagenenPlane ist nämlich in der Hauptabtheilnngdie Form und Grötse der Seeren in der
Art beibehalten, dass die

I. (Ordnung — die Trauben mit ruudeu, und die
II. Ordnung — die Trauben mit längliehten oder langen Seeren

enthält, und jede dieser Ordnungen in drei Abtheilungen
1) mit sehr grossen,
2) „ grossen und
3) „ kleinen Leeren

zerfällt.
Wir glaubten bei unserer Aeusserung über dieses System in der kleinen Schritt „die Weinrebe u. tt w." S. 68 und 75, die Hoffnung

austprechcu zu dürfen, dass die freundschaftlichenVerhältnisse, in welche wir mit jenem, durch mehrere ausgezeichnete Schriften rühmlich bekannten
Verfasser des Nheinländitchcn Weinbaues zu treten das Vergnügen hatten, dazu beitragen werden, den gemeintchattlichen3wcck durch gegenseitigen
Austausch fortgesetzter Beobachtungennur um so trüher und vollständiger zu erreichen.

Wcnn dicser Wunsch nicht rcalisirt worden ist, so können wir uns diet's blos aus d?r, in dem Vorwort zu jener neueren Sehnst entwickelten,
Ansieht von der Wandelbarkeit aller wcscntliehcn Charaktere der knltivirten Neben-Varietäten und insbesondere aus der Stelle S. IX. erklären,
wo dic Verfasser sich äusscrn: „dass obgleichmehrere Autoren den Nebergang der Blätter zu Cintheilung ihrer Systeme angenommen haben, sie
„dennoch hierauf aus dem Grunde nicht cingehen können, weil bei den deutschen (?) Trauben keiue tchartc Begränzung in dieser Beziehung Statt
„finde, vielmehr bei denselben kahle Blätter in borstige, filzige und wollige allmählich übergehen, was auch bei andern Ptlanzen-Familien vorkomme,
„und durch die Cultur und elimatil'ehcCinwirknng mehr oder weniger befördert werde."

Wir würdcu, da in der ganzen grotsen Natur nichts constanter ist, als ihre Veränderlichkeitin allen einzelnen Gebilden, mit der Wahrheit
uns in Widert'prneh versetzen, wenn wir behaupten wollten, dafs es allein in der Haarbekleidungder Nebenblätter keine Ausnahmenvon der Negel
gebe, und nicht auch bei jenem Charakter bei einzelnen Unterarten Nebergänge stattfänden, wie wir dits z. B. in der kleinen Schrift „dic Weinrebe"
bei dem grotsen Veltliner ausdrücklich bemerkte»; aber wir mütsen es bezweiteln,dats diese Nebergängebei allen gehörig getrennten Unterarten so
unbedingt und allgemein wahrzuuehmeu sind, wie oben behauptet wird, so lange wir nicht z. B. durch cin ganz tilzigcs Blatt einer ächten Gutedel-,
Silvaner- odcr Muskateller-Nebe von der Niehtigkeit jener Behauptung überzeugt worden sind.

Da in der nachfolgenden Stelle hinsichtlich der, von den gedachten Verfassern beibehaltenen,Cintheilung naeh der Form und Grötse der
Beeren ebenfalls zugegeben ist, dats diese sehr vertrhiedenartjg weehseln, grötser oder kleiner, mehr länglieh odcr rund bei dichteren odcr längeren
Trauben werden, so dats selbst bei der ersten Hauptabtheilungdieser, ant die Form und Grötse der Beeren gegründeten, Classikikation der Haupt-

Charakter der ersten Abtheilung: „rnndbeeriehte Trauben", durch den Beisatz: „bei diehtbeerigen Trauben häukig länglieh", als wandelbar dargektellt

werden mukste; so müksteu wir in dieser Beziehung an einem sichern Anhaltspunkt kür dic Classikikatioudcr Nebeu-Varietäten verzweifeln, wofern
der Uebergang der Haarbekleidung der Blätter aller Neben-Familien ebenso allgemein und auffallend sich änt'serte, wie, in Widertprueh mit
unserer Ansicht, in dcr angetührten Stelle angenommen ist, wenn nicht ebendaselbstbeigefügt wäre, dafs „sich bei jeder Traubenart die Hauptform
dcnnoeh nicht verläugue, und diese konstant bleibe." Wenigstensnehmen wir tür unsere Classikikation eine weit gröksere Constanz ihrer Basis in
Ankprueh, als sie bei der so sehr wechselndenForm, nnd noeh mehr der Grökse der Beeren zn kinden ist, da okt eine und dieselbe Unterart sieh
in cine groks- und kleinbeeriehte trennt, wonach dic erstere in dic eine, und die kleinbeeriehte in die andere Unterabtheilung dieses Systems
kommen mükste.

Wir sind daher in der obengedachtenBeziehnng mit den Verfassern jener Schritt zwar einverttanden, aber ebenso sehr überzeugt, dats,
um die Haupttormeu dcr zahlreiehenTraubenarten untertcheiden und kennen zu lernen, ebenso, wie bei den wildwachsenden pflanzen cin möglichst
sicherer Leitfaden, d. h. eine Classikikation nach cincm leicht in die Augen Lallenden Charakter nöthig sey, weleher an dcr Hand nnbekangcncr
Beobaehtungeneben so leicht aukzukindcn wäre, als bci dcn gelungenenversuchen kür die Bettimmnng der übrigen kultivirten Obstsorten.

Cs war uns bis jetzt überall nur darum zu thun, den möglichst richtigen und eintaehsten Weg hiezu zu tinden, und wenn wir, geleitet
durch die beaehtenswertheCmptehluug eines der ersten deuttehen pomologen, des verstorbenenFreiherrn von Maseon, das von Noras Clemente
angedeutete dem, von Frege vorgetehlagenenSysteme vorzogen; so handelten wir nicht nur naeh unserer ant vieljährigeBeobachtung gegründeten
Ueberzeugung, soudern auch im Vertrauen ant das saehverttändige Urtheil mehrerer geschätzter Naturforscher, unter welchen wir, ausser den tehon
oben gedachten, auch noch die würdigenVorttände der Versammlungdcr Naturtortcher in Stuttgart, Herrn Staatsrath von Aielmaier nnd Professor
I)i. Jäger zu ueunen uns verptliehtet halten.

Cs sey uns hier noch erlaubt, insbesondereaus der tehrittlichen Aeutseruug des Crstereu über die, ihm tchon im Jahre 1828 im Manuteript

mitgetheilte, mehrerwähnte kleine Schritt „die Weinrebe n. s. w." Folgendes ausznheben.

„In Crmangluug von Erfahrungen, dic über die Abttammuug dcr kultivirtcu Nebsorten von den nrtprüngliehen wilden Arten entweder
..durch Versetzung derselben in vertchicdcncäutsere Umttäude (nach Bodcn, Feuchtigkeit, Wärme, Lieht u. t. w.) odcr durch Erziehung aus Saamen
..in mehreren Generationen und den dadurch etwa ertolgenden Nücktritt in die nrtprüngliehen wilden Arten, wie bei einigen Apkel- und Birnsorten,
..unterrichteten, tcheint mir der von Euer Wohlg. eingetehlagene Weg, um zu einer sicheren Bettimmnngder Arten und Abarten zu gelangen, der



„einzig richtige und zugleich der, den man auch bei andern Maiden, also in der Botanik überhaupt, zu Bestimmung dessen, was Pklanzen-Art
„(Species) und Abart (Vai-ietas) sey, zu betreten hat. Sie gehen nämlich in dem ersten Theil Ihres Manuscripts von der Bestimmung des Werths
„und der Wichtigkcitder einzelnen Theile der Ncbpklanze und der davon, je nach ihrer Constanz oder Veränderlichkeit, herzunehmenden Unterteheidungs-
„Merkmale aus, und gründen erst auf diese Würdigung des Werths der Theile und der davon zu nehmenden Merkmale die Classitikation und
„Bestimmung der Arten im zweiten Theil der Abhandlung. Die Aufgabe der Würdigung des Werths der Theile und der davon zu nehmenden
„ Merkmale ist nun freilich bei den mangelhaften physiologischenKenntnissen über die Funktionen der Theile überhaupt schwierig; inzwischen ersetzt
„doch cine treue Beobachtung der Constanz der Theile und der Merkmale bei vielen Individuen ziemlich die Mangelhaftigkeit in jenen physiologitchen
„Kenntnissen und begründet und erleichtert das Urtheil über den Werth der Theile und der Merkmale. Man gelangt zwar durch die, auf die mehr
„oder mindere Constanzbei vielen Individuen, gegründete Würdigung des Werths der Theile und der Merkmale nur zu Festsetzung logitcher Arten
„(Species) nnd Gattungen (l^enei-»), noch nicht zu ^Festsetzung natürlicher Arten, wie sie bei organischen Körpern besonders von Button verlangt
„wurden, der den Begritteiner natürlichen organischen Species in die sich succedirende Neihe der aus einander durch Fortptlanzung hervorgegangenen
„Individuen setzte. Allein, da diese durch Beobachtung nie ganz erreichbar, und nachweisbar ist, so kann und muts man sich auch bei organischen
„Körpern mit Festsetzung jener logitchen Arten begnügen. Man kann dieses besonders alsdann mit Sicherheit, wenn mehrere eonstante Charaktere
„zu Festsetzung der Art zusammen genommen werden, oder in der Art coeristiren. Eben dieses tcheint der Fall seyn zu mütsen bei den höhern
„Abtheilungen. Nach all diesem ttimme ich daher ganz mit dem Entwurt Ihrer Classitikation, und erlaube mir nur die Frage, ob sich nicht bei
„Festsetzung der höchsten Abtheilnngen oder Classen noch ein eonstant cotzxistirender Charakter auttinden lietse, wodurch diese Abtheilungen
„tester begründet würden?"

Zudem wir beifügen, dafs es bis jetzt nur möglich war, dem leztgedachtenWinke des Herrn Staatsraths von Kielmaier bei den Unter-
Abtheilungen zu entfprechcn, tchlictsen wir unsere Bemerknngenmit dem Wunsche, dieselben möchten von Denjenigen, welche den gewiss nicht
unwichtigenGegenstand unserer Abhandlung einiger Autmerksamkeit würdigen, als eben so viele Beweise angesehen werden, wie sehr es uns um
gründliche Belehrung sowohl, als um nähere Berichtigung abweichenderAnsichten zu thun ist.

Ueberzeugt, dats auch durch die neuesten Versuche nur die Bahn gebrochen ist, um in dem Labyrinthe, in welchem bisher die Benennung
und Bestimmung der kultivirten Nebsorten besangen war, einen sicheren Ausweg zu tinden, und daher durch cine vertchiedene Behandlung der
Gegenstand selbst nur gewinnen kann, werden wir in der Folge Bemerkungen von Sachverständigen stets mit Dank erkennen, wenn solche aut
geprüfte Erfahrungen gegründet, und aut Förderung des Zwecks gerichtet sind.

Von jenem Gesichtspunkte ausgehend, bemühten wir uns, das neuere gemeinniizige Werk der Herrn von Sabo und Mezger mit dem unserigen,
so viel möglich, durch t'tete Hinweisung aut die in demselbenenthaltenen Betreibungen, und da, wo es uns nöthig tchien, durch nähere Erläuterung
einiger Abweiehungen,in Uebereinttimmungzu setzen:

Wenn übrigens mehrere einzelne Nebsorten, welche in jener Schritt als tür den Weinbau untauglich, oder nur als Seltenheiten einzelner
Sortimente bezeichnet sind, bei unseren Setchrcibungen unberücksichtigtblieben, so wird diets dureh die tchon oben ausgetprochene Absicht, in
diese vorerst nur die tür den Weinbau im Grotsen wichtigeren Varietäten autzunehmen, und die übrigen tür eine tpätere Abhandlung vorzubehalten,
gerechtfertigt scyn.

Dagegen werden wir unsere Beschreibungen durch mehrere, in den Weinpklanzungen anderer Staaten vorherrschende, Hauptsorten vervollständigen,
welche wir theils bei mehreren Neisen in das In- und Ausland, theils an Abkömmlingendes oben berührten Trauben-Sortiments, nach welchem
auch der würdige Oenolog, Prälat Sprenger in dem ersten Theil seiner Abhandlung über den gesammtenWeinbau die mit * besonders bezeichneten
Varietäten betchricbenhat, oder welche wir an solchen Exemplaren genau beobachtenkonnten, die uns theils in ptlanzen, theils in vollkommen
erhaltenen Trauben sammt Blättern u. t. w. durch mehrere Freunde des Weinbaues aus dem südlichen und nördlichen Frankreich, Ungarn, Sizilien,
der Schweiz u. t. w. mit genauerer Bezeichnung der Sorte zugesandt worden sind.

Noeh tügen wir die Bemerkung bei, dats es uns zur Vereintachungder Betehreibung und Classitikation zweekmätsig tchien, so viel als
möglich alle Varietäten, welche nach mehreren wesentlichen Charakteren mit einander übereinstimmen, in eine Ordnung einzureihen, und nur bei
der ersten Hauptsorte alle Charaktere vollständig, bei den weiten, mit Zahlen und Buchstaben bezeiehneten Unter- und Spielarten aber nnr solche
zu bemerken, nach welchen letztere von den erstern abweichen; so wie wir es auch sür angemessen hielten, bei den Synonymen nur diejenigen
trühern Schriftsteller, bei welchen vollständigeBeschreibungender einzelnenVarietäten die Sezeiehnungunzweitelhatt machten, anzuführen, und die
Bemerkungüber das Vorkommen, die Cultur u. t. w. zur Vermeidungder Wiederholungen erst nach der Charakteristik der, zu einer Ordnung
gezähltenVarietäten, solgen zu lassen.



I. Classe.

Matter oben und unten kein behaart.
k^olüs suxerne et 8udw8 sudpilosis vel üoccoso pudescentibus.

I. Ordnung.

V. Olavennensis. Klevner. ?ineau.

Statt meist dreilappig, auch fünflappig, oder fast ganz, oben glänzend lebhaftgrün, mit wenig haftenden Härchen, besonders bei den jüngern

ölättern, unten blafsgrün, etwas wollig, mit kurzem oder mittelmälsig langem ölattftiele.

Traube sehr dicht, klein, einfach, frühreif; Traubeuftiel kurz, dick.

Seere läng licht, durch die gedrängte Stellung gegen den kurzen Seerenftiel oft eckig gedrückt, klein, meist zweikernig, mit zartem Salge und

glänzend weifsem, tüfsem, fein gewürzhaftem Safte.

gxnonxme und Charactere der Unterarten,

i) SchwarMauer Hlevner.
V. (Ilavennsasis. Schübler und v. Mariens, k'Iora. "Württeinl». S. 168. k'oliis lonZs? petiolAtls, kulitriloli!« vel tsre iutsKris, ruliro-äentatis,

pAnieuIkt exiKua, äensiissima; aeinis parvis, oklonAis, sulisnseo prulnosis, exiearpio tenui.

öenennungen in Deutschland.

Klcbroth; im Nheingau, namentlich bci Atsmanshausen und im Ingelheimer Grunde.

Nother; an der Mosel, von Coblenz bis Sonn am Nicderrhcin, am Zkaiserttuhl und bei jlörrach.

Schwarzer; an der öergttratse, namentlich bei Weinheim und Schricsheim.

Burgunder; an der Lergftrafse, im Sreisgau, im Elsafs und mehreren Gegenden Württembergs.

Schwarzer Süfsling; bei Ihringen, am üaiserftnhl im Sreisgau.

Süfsedel, (auch rother Burgunder); bei Strafsburg.

Malterdinger; bei Offenburg.

Arbst; von öaden bis an das Sasbachwalder Thal.

ölauer Nifehliug; im Sreisgau. — v. Sabo und Mezger, S. 223 und 229.

Schwarzer Nifsling; bci Guntersheim, unweit Mainz. — Sronner II. H. S. 181. Desgleichen im Taubergrunde, bci Mcrgentheim.

Mauer Sccklcvner, öfters irrig blauer Silvaner; am öodensee und in den Schwcizer Cantonen Thurgau und Zürich. v.Gok, Weinbau am öodensee. S. 44.

Schwarze Fränkifche; in Oestreich. — Hölblittg, S. 213.

Augustiner, Mohrenkönigin, Frühblaue; in Steyermark. — liest, S. 44 und 45.

ööhmitcher; bei Grüneberg in Schlesien. — v. öabo und Mezger, S. 223.

In Ungarn.

Oerna ol^ru^la, Nanlca «lruAS 8tru^s; in Syrmien. — Schams I. Theil, S. 134.

In Frankreich.

kVano-?insau, ?inean, ?iKnylet, Lon plant, Nai^in <Zs Noui-Kogne, Norillsn noir, l'alvaKnnes ronAS«, ^uverna« ronKS, Vrai ^uvernas,

k'in noir 6s "konlon, (?enetin äs 8t. Alenin, ^aiimvirellu oder 8-^morsau, ^ernent, ^Vers, ^oirisn, N'in plant tlore. Jullien bei den

hienaeh bezeichneten Departements; Lhaptal I. Thl. S. 211. Sprenger I. Thl. S. 3l)5. v. Sabo und Mezger, S. 223.

In Italien.

piKnolo, I^Knola, ?iKnuola; Acerbi, S. 59. 218. 252. 272.

In England.

vlaek Norillon. (In Gärten und an Treibmauern vorkommend) p. Miller. S. 644.



a) Aechter fehwarzblauer Klevner, k'rano piiieau.

Abbildung Tat. l

Sowohl diese Abbildung, als die nachfolgendeBeschreibungist von mehreren Nebftöcken, welche der Verfasser durch die Getälligkeit des
Herrn Moppert aus Nuits, in Burgund, als ächte erhalten, und seit zehn Jahren neben den, zur Seite gepflanzten, oldiniuen
Klevner- und Burgunder-Neben beobachtet hat, genau aufgenommen worden.

Nebftock mittclmäfsig, dünn; Nindc fein, wenig anliegend, rissig; Dauer ziemlich lang.
Nebholz ziemlich viel, fchlank, dünn; Oberhaut glatt, röthlich-braun gcttrcift, wenig punktirt; Knotenabttand Kur?, zwei bis drei ^,oll; Knoten

wenig erhaben, dunkler als das Hol), etwas in das Bläuliche tpielcnd; Mark wenig; NanKen ziemlich viel, sehr dünn, meist einfach;
Knospen wenig fpitzig, ctwas wollig; Knospenentwieklungfrüh; Schnitt hart.

Blätter mittclmäfsig grofs, ungleich rundlich; Farbe oben etwas glänzend saftgrün, bei der Traubenreife fchön rosenroth am Nande; Seitenbuchten
kurz eingefchnittcn; Lappen drei bis fünf, auch rund, herzförmig; Grundbucht herzförmig; Zähne fein, zweireihig; Oberfläche glatt mit
wenigen nicht haftenden weifsen Härchcn, bcsondcrs an dcn jüngern Blättern (s. auch Chaptal, S. 211); Nückscite weitslich, wcnig
bchaart; Nerven dünn; Blattttiel dünn, meist Kur), ttark röthlich bci der Neife; Abfall zur rechten Zeit; Blättchen bei der Entwicklung
etwas weifswollig.

Blüthe dauerhaft, zur rechten Zeit.
Trauben ziemlich zahlreich, klein, sehr dicht, etwas kegelförmig, meist einfach; Träubchcu kurz; Kleinbeere selten; Traubenttiel kurz ; Wulst klein.
Beeren klcin, länglich, saktig; Farbe tchwarzblan; Stielchen kurz; Trennung vom Stiel leicht; Narbe klein; Balg dünn; Franse sehr klein;

Kerne meist zwei bis drei; Getehmacksüts, kein gcwürzhaft; Farbe des Sattes glänzend weits; Neife früh.

b) Ordinärer fchwarzblauer Klevner, Noirien.

Nebe, Knospen etwas wolliger als I. a.
Blätter mehr gelblich grün am Nande und oft bis zur Mitte dunkler geröthet bei der Neife, etwas blasig; die feinen Härchen auk der Oberfläche

seltener und früher sich vcrlicrcnd; Blattttiel etwas länger und meist röthlichgclb.
Traube ctwas kürzer, klumpiger als 1. s.
Beeren meist rund, seltener länglicht.

e) Späte Möhrchen, Norillou noir.

Ncbt'tock kleiner als 1. Ii. und weniger fruchtbar.
Blätter mehr eingefchnittcn, früher sich röthend.
Traube etwas kleiner, kürzer.

s) Grauer Mcvner oder Nuhländer, ^ris.

(,'Iaveinisii«i8 eueren«). Schübler und v. Martens, Seite 168.

Abbildung Ta5. II.

Obgleich sonst zu jeder Ordnung nur eine Abbildung gewählt worden ist; so fehien doch diese durch ihre Vorzügeund seltene Farbe
gleich ausgczcichncte Varietät cine Ausnahme von der Negel zu verdienen. Diese Abbildung der in Württemberg wohlbekannten Craubensorte ist
ganz übereinftimmendmit der aus Burgund unter dem Namen keurot bezogenen Nebsorte.

Benennungen in Deutfchland.
Nulandcr, Nuländer; am Haardtgebirge bei Speier, an der öergltralse, an der Nahe und in Württemberg.
Nohlander; an der Scrgftralse.
Nauländer; bci Bühl, unweit Baden.
Grauer, Grauklevner, Baizonner, grauer Nitsling, Tokayer; am Kaiserftuhl, im Breisgau.
Edelklevner, Grauklöber; im Clsat's.
Nother Klevner, Drusen und rother Drusen, Druser; in der Gegend von Offenburg.
Kleiner Traminer; im Nheingau.
Champagner; bci Klingcnberg, am Main.

Villiboner (von Viimm bonum); bci Wiesloch, Bruchsal, bcsondcrs in llnteröwisheim, im Bruhrhein.
Kapuzincrbntten; in Sinzheim bci Baden.
Speiiermer; in mchreren Orten im Breisgau.
Spcyercr; in Friesenheim, bei tahr. v. Babo und Mezger, S. 218.
Glauer Klevner; in Württemberg, am Fufse der Alp und am Bodensee. v. Gok, Weinbau am Bodensee u. s. w. S. 78.
Nanchfarb, Nauchler; in Steyermark. Vest, S. 57. 76.

In Sachsen.
Nheingauer, Nehfahles, afchkarbcsKlcbroth, Schiclcr, Auverncr. Nöbcr, S. 14.

In Frankreich.

I>u,e-.u x.k, kill K.K, I>°mIU, v,!. mmmu», c-5k°t Is 1° xs„eti» rrommmtellu, xn», vsmol.
?Iimt gi-is. Chaptal, S. 213 und, nach Bosc und Zullien, Sprenger, S. 334.
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») Kleiner Rnlän der.

Nebttock, Rinde zart, anliegend.
Ncbholz braun, gcfurcht, fein punctirt; Knospen etwas ttärkcr erhaben als Nr. 1., weniger wollig.
Matt länglich, meist drcilappig, oben dunkelgrün, röthet sich nicht, sondern es zeigen sich nur braune Rostflecken bci der Trauben - Nette;

Grundbucht erweitert; Oberfläche lebhaftgrün, an den jüugcrn Llättcrn wenig wollig, unten blat'sgrün mit etwas wenig haftenderWolle;
Hauptrippen gelblich und etwas ttärker als Nr. 1.

Traube länglich, dicht, einfach.
Leeren länglich, zuwcileu fast rund, knpferbraun (lebert'arb) mit grünlichem Outt; Narbe etwas erhaben; Kerne meist zwei.

b) Grotser Ruländer.

Llatt breiter nnd gröfser als bei dem kleinen Ruländer.
Traube dieht, öfters ästig, fast um ein Orittheil grötser als a.
Leeren grötser, in der Färbung gleich, nur etwas dunkler.

Bemerkung zu 1. und S.
Lronner theilt in seinem Weinbau I. Heft, Seite 105, bei der Lctchreibung des Weinbaues in Nuppertsberg, am Haardtgcbirge, die

Beobachtungmit, dafs dort die Nuländertraube sehr gerne in den kleinen fchwarzenLurgunder (oder Klcvncr?) sich in der Art verwandle, dat's
zuerst nur einzelne Leere tchwarz würden, dann in den kommenden Zahrcn viele halbe Trauben uud tpäter ganz tchwarzc Trauben zum Vortchcin
kämen. Dagegen fand derselbe nach dem III. Hctt, Seite 113, in Assmannshauscn mehrere Lurgunderttöckc, welche thcilweise in Nuländer über-
gegangen waren. Wir haben dasselbe, bis jetzt noch nicht genügend erklärte, Spiel der Natur auch bei andern Traubensorten, namentlich bci dem
fchwarzen Silvaner, rothen Clbling und rothen Gutedel fehon öfter, doeh nur in dem Maatse beobachtet, dal's entweder einzelne Leere bci der ersten
Sorte zur einen Hälfte fchwarz, zur andern Hälfte gelblich, und bci letzteren zur Hälfte gelblich und zur Hälfte röthlich sich färbten, oder dat's
die eine Hälfte einzelncr Trauben in grellen Abttutungen ein solches Farbenfpiel zeigte; ein vollftändigcr und bleibender Uebergang und eine
Veränderung aller Trauben an einem Stocke ist uns aber bis jetzt nicht vorgekommen.

Weit entfernt, die Nichtigkeit jener Leobachtnngen zu bezweifeln, möchtcn wir nur fernere, sorgfältige Prüfung dieser Erfchcinung, hinsichtlich
dcr auf dieselbe einwirkenden Verhältnisse und der Constanz der Veränderung, wünfchen.

Lei obiger Stelle wird zugleich dcs sogenannten Aarblcichcrs gedacht, (s. hicnach bci 1!.) und die blatsrothe Farbe dieses, von Klevnern
und Lurgundern bereiteten, Weins ebenfalls einer von Clima und Loden bewirkten Ausartung der Weiuttöeke zuget'chrieben. Oats diese edle Sorte
in ungünstigenWeinjahrenoder bei unangemessenerLoden- und Erziehungsart nicht denselben fchönen rothen Farbttott entwickelt, wie unter andern
Verhältnissen, ist bekannt; auch mögen hiczn öfter zu frühe Weinlese und mangelhaftesVerfahrenbci dcr Wcinbcreitnng,oder Lcimitchung geringerer
weit'ser Traubensorten das Meiste beitragen; ob übrigens dict's auch in Lcziehungauf den Weinbau an der Aar dcr Fall sey, darübcr äut'scrt
sich auch der, durch seiue Schritten und Verdienste um den Weinbau seiner Gegend bekannte, Ocnolog Hörter in Obcrwcsel in seiner jüngsten
Schritt „die besten Setzreben" nicht näher, obgleich er, Seite 130, des Klevnerbaues an der Aar besonders erwähnt.

3) ^eitsgcldcr Mevner, dlane.
Klane in Lurgund. I^in 6oev, Nlaitv doeo in dcr Champagne.Die frühe weitse Magdalenentraube? IVleliee, Daunerie,

jVlaurilloii blaue, Daune, Mornaln. Chaptal, S. 210 und Znllien, S. 10, 13, 105 u. t. k.
Nebholz zart, bei dcr Neifc gelblich, zum Thcil röthlich gettrcitt.
Llatt blässer grün als Nr. 1. und länglicher, meist kurz dreilappig, unten weniger behaart oder fast nackt. Sticl ctwas länger, röthlich.
Traube etwas länger und weitbeeriger als Nr. 1, öfters mit Achseln.
Leeren goldgelb, durchsichtig, zuwcilcn mit röthlich kleinen Flecken bei der Reife.

L. Bekannte Verbreitung.
Wir beginnen unsere Lefchrcibnng mit einer Rebenfamilie, von welcher insbesondere der ächte fchwarzblane Klevner unter den dnnkelfarbigcn

Weintrauben die ausgezeichneteLenennung „Mohrenkönigin" verdient, welche man (naeh Vest und Naht) in öteyermark jener Varietät beigelegt
hat, obgleich dieselbe in diesem Lande und in Oestreich überhaupt bisher noch nicht häufig als Kelterrebe gebaut worden ist.

Oer in Süddeuttthland vorhcrrfchcnde Name Klcvncr deutet aut die frühere Verpflanzung dieser Nebe aus der jezt zum Mailänditthen
Gebiete gehörigen, vormals Graubündtentchen Landfchatt Clcvcn (l^liiktveima),cincm Theile des alten Nhätien, dessen Weine (nach Sncton) einst
das Lieblingsgetränkedcs römitthen Kaisers Angust waren. Aber die Herrtthatt dcs veränderten Gefchmacks, oder falt'chc Gewinnsuchttchciut diese
vorzüglicheNcbe seit geraumer Zeit ebenso, wie aus manchen Gegenden Süddeuttchlands, anch aus jcnem angeblichen Stammlande verdrängt zn
haben, um minder edlen aber ergiebigeren Sorten Platz zu machcn.

Zn andcrn Provinzen Italiens kommt solche unter den oben angezeigtenLenennungen, nach Acerbi, jedoch nur einzeln vor.
v. Mariens betchreibt den Klevner unter den in den Umgebungenvon Venedig gebauten Reben folgendermatsen: «Die Va piKiiola hat

„ihren Namen von der Aehnlichkcit der Traube mit der Frucht dcr Zirbelnül'se die Leere sind klein und ttchen so dicht beisammen,
„dat's sie dadurch eine eckige Gettalt erhalten. Die Trauben sind sehr süfs und liefern einen trefflichtn Wein, aber in geringer Menge; daher

Äre Centrali'telle dcs landwirthschaktlichen llereins in tvürttcmberg verpflanzte vor einigen Jahren ein Sortiment schwarzer Traubensorten ans Chiavenna in ihren dersuchsgarten; allein »intcr diesen

war dcr ächte Älcvner nicht zu erkenne». Äuch Hokdomaincnrath t))cc>ihcrlin versichert im Corrcspondenzblatt dcs gedachtcn pcreins von 1830 L. ZV, den ächtcn Älcvncr in Chiavenna selbst

nirgends gefunden zu haben.
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„sie nur einzeln gebaut und andern Sorten, namentlich der Ili» patAi-ssoa und der Ha oenerente ^dem Schwarzweltehen) beigemischt werden.'^
Diese Bemerkung über den Ursprung des italienischen Namens ist in soterne interessant, als von demselben ohne Zweifel auch die französischen
BenennungenI>ine»u, leinet, pjKiwIe abzuleitensind, unter welchen diese Sorte nach Inllien in 19 weinbautreibendenDepartements Frankreichs,
ncmlich dem der 8eiue, 8eine und ^Vl^iiie, Al^rne ((^IimnjMKue), de l'^ude, lle la Vleurtlie, de I» Alo«eIIe, ^Ieu«s, Haut NIün, ^»artlle,
lixlie et I^oire, Voime, und Oote ci'or ^Burgnnd)^Vienus, cleux 8evre«, Oliee, ^ievre, (?Im>ents, Haut Vienus und V vorkommensoll.

Demnach würde dieselbe als eine Hauptsorte für den iNeinbau in Frankreich zu bctrachteu seyn, wenn nicht bei der auch dort herrfchenden
Verwirrung in der Benennungder Neben-Varietäten die oben angegebenenNamen auch andern, mit dem Colleetivnamen Maui-Mou« bezeichneten
Narietäten beigelegt worden wären; obgleich, wie fchon Chaptal bemerkt,**) „der ächte ?ine^u von andern dunkelfarbigen Narietäten charactcristitch
durch den feinen Flaum sich auszcichnct, mit wclchcm die (Oberfläche seiner Blätter, besonders zur Zeit ihrer Entwicklung, bekleidet ist, welche
aber den übrigen Norillo»« fehlt, bei dem ^lenuier oder der Müllerrcbe dagegen so auffallend ist, dats diese sich ebenfalls sehr leicht von dem
äehten I^ineaii unterfeheiden lässt."

Dieser letzteren Nebsorte verdanken vorzüglich dic cdlcrcn rothen Nieine der, jetzt in die drei oben bemerkten Departements: ^onne, Oüte
6'oe und 8aoue et I^oire getheilten, vormaligen Provinz (Ober- und Niederburgund, ihren ausgebreiteten Credit.

Im ersteren Departement sind die vorzüglichstenPflanzungen im Bezirke ^uxerrs, wo der Nleinbau fchon bekannt war, als die Nömer
in Gallien eindrangen, rein mit dem Vilieau besetzt, und der ^ siehe III. Classe 1. (Ordnung), welcher den Nut mehrerer sonst
berühmter Cantons vernichtet hat, wird hier nieht mit demselbenvermitcht.

Ausgebreiteter noch als im genannten Departement sind dic Pflanzungen von reinem ?ine»u, theils in der Mit'ehung mit den ^oii-isus
für seine rothe Kleine in dem Departement Oüte ä'or, welches seinen glänzenden Namen von der Kette der kleinen Serge hat, die sich von D^on
über Nuits, vkiuiue, und «ue 8iwitS bis naeh Naoon erstreckt, und die man wegen des Neichthums ihrer Erzeugnisse die
Goldhügcl nennt.

Auch in dcr jetzt in die vier Departements: der Ardcnncn, der Marne, der Obermarne und der Anbe getheilten Provinz Champagne wird,
mit Ausschluss dcs erstgenannten Departements, wo nur gemeine lveine gewonnen werden, der schwarze und weitse ?ine»u unter dem Namen
I^in äoi-v als Haupttraube geschätzt, und gibt insbesondere aus den Anhöhen der Bezirke lilieims und Lpeiua^ die in allen tändern berühmten
Erzeugnisse.

In den zn Gewinnung weisser, mussirender tveine bestimmten Gärten dcr Champagne werden übrigens, mit Ausnahme der Pflanzungen von
drmnoiit, 1e IVIenil und ^vi«e, die fehwarzeu und weit'sen Sorten vermifeht gepflanzt, weil diese Mifchung zur Nollkommenheitder tveine, die
man znm Mussiren bereitet, beiträgt.

Schmackhafte und haltbare rothe lveine zieht man insbesondere auf der nördlichen Nückscite der Höhen an der Marne, welche den Namen
Berge von klieim« führen.

(Ob die Sage gegründet sey, dafs die Mevnerrebe ebenso, wie der (Orleans an die Nüdesheimer Berge, zuerst durch die Fürsorge des
Kaisers Carl des Grol'sen an das linke Nheinuter aus Frankreich verpflanzt worden sey, wollen wir dahin geftellt seyn lassen. Gewits ist aber,
dafs jene fehon seit Jahrhunderten iu den Umgebungen dcr vormals berühmten Pfalz Zngelheim, in dem sogenanntenIngelheimer Grunde, zwifchcn
Mainz, Bingen und üreuznach, namentlich in (Ober- uud Niederingelheim, Groswinternheim und Sauerfchwabcnhcim, jedoch im letztern (Orte nur
an den untern Berghängen und zum grösser« Theil in nordwestlichen tagcn gebaut wird, während die obere Hälfte der Berge gewöhnlich mit wcitsem
Gewächs bcpt'lanztist. Ebenso ist seit neuerer Zeit weiter auswärts, gegen den Donnersberg, zu Guntersheim ein Theil dcr südlichen Thalwand,
die man Huudsrück nennt, mit Burgundern und Mevnern beptlanzt.

Unterhalb Ingelheim dehnt sich dcr Mcvnerban aus dem linken Nheinuker, cbenkalls nur in einzelnen Distrikten, über Niederheimbaeh(bei
^inZen), pcrt'chcid, (Obcrwcsel,Dammtchcid, bis an die Mosel aus, wo in einzelnen Kleingärten zn Pisport und üersten, mehr aber noch in dcr
Gegend von Cochcrn, Cobern, Carten, pomorn, poldersdors n. t. w. an dcr untcrn Mosel, dunkelrother lvcin gewonnenwird.

Auch gibt dic Mevner- und Burgunderrebe die leichtcrcn blatsrothcn lvcine, die am Niederrhein längs dem Aartlusse waehsen, daher sie
auch Aarblcichcr oder Bleichartc genannt werden. Aber der Bau des edelsten rothen Nheinweins beginnt da, wo der Nhein unterhalb Bingen und
Nüdesheimzwit'chcu stcilcu Bcrgeu sich durchwindet, in den blauen Daehschicscr-Gebirgen bei Atsmannshausen, insbesondere in den herzoglich
Nassau'schcn Bcsitzungen, in welchen günstige tage, Boden und trettlicher Bau zusammenwirken, um ein Gewächs zu erzeugen, das sich durch
leinen Gctchmack, Gcist und cinc eigenthümlich schönc rothe Farbe auszeiehuet, und von Kennern den seineren Burgunder-INeinen gleichgesetzt
wird.***)

Minder gesehätzt, aber immer noeh gute Handelswaare, sind die rothen Gewächse von Caub, der Areuzberger im Thal Ehrenbreitstein,
der Himminger, Sinzinger u. s. w.

Auswärts von Assmannshausen bant man am rechten Nheinuker, bis gegen Mannheim hin, fast anslchliefslich weitse Nieine; erst an der
Bergstratse trittt man, namentlich auk den trenndliehen Höhen des Städtchcns Nleinheim, wo der Credit der Erzengnisse durch die Sorgkalt mehrerer
wohlhabender Bcsitzcr in dem Bau und der Bereitung dcs rothcn Iveines erhöht wird, dann zu titzelsaehsen, Hoehsachsenund Schricshcim wicdcr
Mevnerpklanzungenin grötscrcr Ausdehnung an.

) Schon der tvicderhcrftcllcr der italicnikchcn Ägricultxr, piclro CrkStkN)l fpctrus a Crcscentiis), dcr im xill. Jahrhundert in Vberitalien lebte, spricht in seinem Werke: gpu» rurslium cnin-

moitoruin 1^. 4. e. 4. von ciner Nebe i» der Hegend vo» Mailand, die er pjKvolus nennt, und in einer 0r6o»ll!»oeo äu Qouvre vom Zahr 1394 wird der „pino?" über alle damals in Frankreich
bekannten Neben, als dic edelste erhoben.

Nach Chaptal benennt man in der Hegend von Fontainebleau, so wie im ganze» übrigen Satinois, selbst dic — nur durch ihren rothen Saft ausgezeiehnete, sonst abcr nicht empfehliingswrrthe

Färbertraubc Ckinturwr) mit dem Namen i-ino-tu. Da auch in Süddcutfchland bis jetzt die Sorte dcr Älcvncr- und 0urgundcr-Traubcn häufig vcrwcchsclt wordc» sind, so glaubtcn wir für jcnc

Sortc das auch von C!>aptal richtig bemerkte Untcrfchciduiigsicichcn dcr I. Classe, ncmlich dic fcincn Härchen auf der Oberflache dcs Mattes, zum Änhaltspunct kür die Classikication nchmcn,

und daher die übrigen in Frankreich uutcr dcm Collcctivnamcn Nvi-Mou» bczcichnctcn Varietäten in dic Hl. Classe — unter dic I. Ordnung „Lurgundcr" — sctzcn zu dürfcn.

) Nach öronncr H. Scitc t4Z wurde in neuerer Zeit dcr obere höhere Theil dcr rein mit rothem Hcwächs bepflanzten hcrzoglichcn Vomaine, S7 Morgen betragend, an Sraf öasstnhcim verkauft,
und die herzogliche Lammer behielt nur den untern, besten Theil von 1!? Marge».



Der sogenannte Aktenthalerwein *) der in dem kleinen Sezirke von Nonnenweier, Umweg, Attenthal, Alttehweiler und Lühlerthal gebaut

wird, der Zelter und Ortenl'erger bei Ottenbach in der Ortenau, sind, wenn solche aus ächter Quelle uud nicht aus Weintabriken bezogen werden,

ebenfalls Erzeugnisse der Klevnerrebe.

Am Haardtgebirge, im Saierntchcn Nheinkreise, wird in der Negel weitser Wein gebaut, und es finden sieh dort nur wenige Klevner-und

önrgunder-pklanzungcn, von welchen übrigens das rothe Gewächs von Grätenhausen, welches der untere Hang des etwa hundert borgen haltenden

Wingartsberges erzeugt, und das vorzugsweise von der Sorte der fpäten Märchen (siehe oben I. o.) gewonnene Gewächs von Kahlt'tatt, bedeutenden

Nut hat.

In Württemberg wurde der tehwarzblane Klevner in den älteren Zeiten in den besseren Geländen am mittleren Neckar, im Weinstperger-

Thale, im Zabergän und selbst an der württembergitchen Alp häutig gebaut, und wegen dieser Pflanzung war insbesondere der rothe Wein zu

Mühlhausen am Neckar im Credit (daher auch die Centralftelle des landwirthfchattlichen Vereins neuerlich einen Musterweinberg mit reinen Klevnern

daselbst angelegt hat). Seit den letzten Kriegszeiten hingegen, wo auch das geringste Gewächs theuer war, wurden die Klevner häufig von den

ergiebigeren, aber tpäter zeitigenden Schwarzwcll'chen (siehe III. Classe) verdrängt, und selbst da, wo solche noch einige Zeit mit diesem gcmit'cht

gebaut wurden, mutsten solche nach und nach vertehwinden, weil die Kelter- und Herbstanl'taltcu früher keine besondere Auslese geftatteten, und

so jede eingepflanzte Frühtraube eine Leute gefiederter und ungetiederter Näuber wurde.

Seit mehreren Zahren erfreuen sich aber die Semühuugeu der beiden Vereine für die Weiueultur, unterttützt durch die von den Herren

Aessler Compagnie in Ctslingen glücklich bcgonncne öereitnng weitser mnssirender Weine und die zu dem Ende von diesem Hause verant'talteten,

bedeutenden Ankäufe von Klevnertrauben, eines erwünfchten Erfolges für die ausgebreitete Wicderanpklanzung dieser Sorte.

Ebenso wird in den nördlichen Gegenden, namentlich in Sachscn, der Anbau des öurgunders und Klevners durch die Mitwirkuug der

sächsischen Weinbau-Geselltchatt und verttändiger Weinpflanzer befördert.

Oats von derselben Nebe, die für nördlichere Wcinpklanzungen sich eignet, auch in südlichen Klimaten die edelsten rothen Wcine gewonnen

werden, dafür würde die übrigens noch nicht ganz sichcrc Behauptung fprcchen, nach welcher selbst der berühmte rothe Constanzia - Wein ant dem

Cap der guten Hoffnung und die vorzüglichcu rothcn Bordeanr-Weine^) von dem ächtcn piiieau bereitet werden sollen.

Der ordinäre tchwarzblaue Klevner (oben I. b.), nur wenig verfchieden in den äul'seren Charaeteren, aber minder edel als der pineau,

wird häufig mit diesem und mit dem ordinären Burgunder gemifcht gebaut, in gröt'serer Anzahl trifft man solchcn bei Nentchatel und einigen gegen

den Bodcnsce hin liegenden Cantonen der Schwciz.

(Obgleich solcher insbesondere in den fchwäbifchen Gebietsteilen am Bodensee, wo er ebenfalls vorkommt, wegen der minder günstigen

öodenbefehaffenheiti unzweckmät'sigcn Erziehungsart und allzutrühen Weinlese das geringere wcit'se Gewächs, mit wclchcm er bisher in der Negel

gemit'eht wurde, nicht sehr zu verbessern vermag; so beweisen doch einzelne, weniger gemifchte Klevnerpt'lanzungen, z. B. auf den Nebgütern Seiner

Hoheit des Herrn Markgrafen von Laden und mehrerer wohlhabender privaten am Lodensee, namentlich auf der Znscl Ncichenan und ihrcr Umgebung

dann am sogenannten Vttenberg und bei der Carthause Ittingen im Canton Thurgau, der sogenaunte Inseliberger u. f. w., wie sehr die Klevnerrebe

auch in jenen Gcgenden Beachtung verdient.

Die fpäten Möhrchcn (oben I. e.) kommen in kleinerer Zahl in den Weinbergen, wo der Klcvncrban vorherrtchend ist, manchmal vor,

und haben wegen ihres geringeren Ertrags hier und da dazu beigetragen, dafs auch der Lau der äehteu Klcvncrtranbe, von welcher man solche nicht

gehörig zu uuterfchcidcu wutste, vernaehlässigt wurde.

Zn Süddeuttchland trifft man solche, unter dem gewöhnlichen Namen kleiner Burgunder, unseres Wissens noch am häutigstcu in Kahlttatt

am Haardtgebirge an ***) (siehe auch Bronner I. Hekt, Seite 137).

Der kleine Nuländer (Nr. L.) wurde tchou in älterer Zeit in Frankreich, jedoch mcistens nur ttockwcise, unter den übrigen Norillvus in

einigen Theilen Lothringens, besonders aber bei Verduu in grösserer Ausdehnung gebaut, und ohne Zweifel von da in die Gegend von Speyer

verpflanzt.

Hier soll (nach Sprenger) ein Kaufmannj Namens Nuland durch einen Zufall auf die Vorzüge dieser Sorte aufmerksam gemacht, die

Verbreitung derselben mit bedeutendem Gewinn kür ihn und den Credit der dortigen Weine befördert haben.

Nach dcr Versicherung Sprengers grünte der Stock, von dcm alle nach jenen Namen genannten Nuländer-Neben am Nhein und in

Württemberg abl'tammen sollcn, noch im ersten Viertel des vorigen Zahrhunderts. Das gute prädieat dieser Varietät vertehafften ihr in jener

Gegend zugleich den Ehrentitel Vinum donum oder in der Winzerfprachc Villiboner. Durch die Mitwirkung dcr Geselltchaft Kr die Weinverbesserung

verbreitet sich diese Sorte ueuerlieh wieder in bedeutender Zahl in Württemberg.

Seltener ist die Spielart der vorgehenden Sorte, der grotse Nuläuder, welche der Verfasser bis jetzt nur einzeln in einigen Weinbergen

an der Tauber und an Spalieren in Gärten angetroffen hat; ein Exemplar desselben war bei dem Traubensortiment während der Versammlung

der deutteheu Naturforfeher und Aerzte in Stuttgart autget'tcllt.

Der weit'se Klevner (Nr. 3.), gleich vorzüglich für edle weifse Weine, wie der fehwarzblane für rothe und weit'se, wird am häutigsten in

Frankreieh da gebaut, wo dcr kV-mo pineau vorhcrrtchcnd ist.

2n Oberburgund tindet er sich tast in allen teinern Geländen ttockweise vor; im Grotsen hingegen nur in den Dörtern und

Meui-«ÄuIt, und gibt hier die Weine, welche Körper und Geist mit grotser Feinheit und Blume vereinen, und unter dem Namen Uoutraekst,

perriers, Olimmes, (?enevi-ier«, (?utte d'or zu theuren preisen in den Handel kommen.

Der Name Äffenthal soll von einem kleinen Bezirke herrühren, der früher einer Stiftung gehörte, aus welcher dcr erste vorzügliche rothe tvein gewonnen wurde.

Unter den lieben, welche dcr llerfasser durch die gefällige llerwendung seines Freundes, Herr» Hokraths öick in Stuttgart von dem Handlungshause Carl Ätcstrejat 6c Comp, aus öorde>lur

im Jahre 1834 erhalte» und in seinen Harten verpflanzt hat, sind als rothe Uleinsorten bezeichnet: 1) Oarmeoet. S) vlrrmenörs. Z) 4) Petit Verdat. ö) <Zrvü Verdat. K) S-Iiizsnutvt.

Nach Hcnderson Z. 107 ist u»tcr de» Neben - tlarietäte», welche man in den tvcinbergcn des vurdsl-iis, insbesondere bei p-tlsos und IVIedoo baut, dcr Verdat dic bcstc, dcr »l-Ubee dir

geringere Sorte: ob jene vielleicht unscr Älcvncr ist, wird der Verfasser später, wenn jene Neben gedeihe» , zu untersuchen im Stande »exn.

5*^) Lei den vorzüglichen Gigenfchaftcn des tveines, von welchem sich der berkasser bci einem Lesitzer eines, mit dieser Sorte bepflanzten Nebguts in Kahlttatt, dem ehrwürdigen Herrn Pfarrer Neichhold

i» Feudenheim überzeugt hat, würde es für den Credit jenes Grtes ohne Zweifel zuträglicher sexn, wenn solche Nebgüter theilweise mit dem ächten und ergiebigeren kVniiv pineuu bettockt würden,

ftatt dafs jene Sorte ganz ausgerottet wird, wie dcm bcrnchmc» nach mehrere Sesitzer beabsichtige».



In der Champagne wird diese Sorte mit dem kchwarzblaueupineau zur Bereitung mnssirender Weine verwendet, auch bildet dieselbe einen
Bektandtheil derjenigen weiksen Weine van pieer^, N»reu1, Diamant u. k. w. die man nennt, welche, weil sie mehr Körper
als Geist haben, als sehr gesund gepriesen und von Aerzten sogar in Blasenkrankhetten verordnet werden.

Zn Süddentkehland findet sich dcr weikse Klevner, so viel uns bekannt ist, bis jetzt nur einzeln unter andern Sorten, unter dem Namen
Weissarbst, in (Ortenberg bei Gttenburg, und zu Neuweiler bei Bühl, neuerlich auch in Nutsloch bei Wiesloch.

Sehr zu empfehlen ist die Nerptlauzung dieser edlen Nebsorte in die süddenttchcn Ncbgüter, da sie kast iu jedem Boden gedeiht und ihre
treffliche Frucht frühe reift und selten fault.

(1. Geeignete Lage und öodenbeschaffenheit der Pflanzung.
Wir ersehen aus dem Norttehenden, dats die Klevnerrebe, insbefondere die edle fchwarzblaucVarietät, fast in allen Weinbau treibenden

tändern Europa's, welche in der gemätsigten Zone vom 45. — 59. Grade nördlicher Breite liegen, unter andern Arten vermitcht vorkommt,
vorzüglichaber in den tranzösitehen Provinzen Burgund uud Champagne (unter dem 46. — 49. Grade), dann in einem kleinen Bezirke des unter
dem 59. Hrade liegenden Nheinganes, und in einigen günstigen tagen am mittleren Nhein und untern Neckar (49. Grade) als Kelterrebe im Grotsen
gebaut wird, und die edelsten rothen, so wie die mussirenden Kleine dcr Champagnekür den Handel liefert.

Uebrigens empfiehlt sich dieselbe wegen ihrer frühen Zeitigung ebensowohl für nördlicher gelegene Länder, soweit überhaupt noch der
Weinbau mit Nutzen betrieben werden kann, als für die südlicheren Gegenden, wenn solche nur immer in der Menge gebaut wird, dafs sie zur
rechtcu Zeit gekeltert, und der Klein aut eine den örtlichen und commcrziellen Verhältnissen angemesseneWeise bereitet werden kann.

Wegen der oben bemerkten Cigenfehaktdarf man zwar bei der Wahl des Nebguts kür eine Klevnerptlanzung nicht dieselbe Nücksicht aut
eine ganz mittäglirhe tage und einen höheren Grad von Abdachung nehmen, wie bei kpäter zeitigenden Traubcnsortcn; dats übrigens die auk
sonuigteu Bergen und Hügeln erzeugten Klcvncrwcine vorzüglicher und haltbarer, als die gleichen Erzeugnisse von Niederungen sind, unterliegt
keinem Zweitel.

Will man in einem Nebgute, neben Klevnern andere, kpäter reitende, weikse oder tchwarze Nebsorten pflanzen, so verfteht es sieh von selbst,
dafs für letztere die höhere und für erstere die mittlere oder niedere tage gewählt werden muts, jedoch überhaupt nur in soweit, als das Feld
noch einige Abdachung gegen Süden und genügenden Fall zum Ablauf des Wassers hat.

Ziehen wir die Bodenbetchattenheitdcr oben bemerkten Bezirke in Betracht, so dürfen wir als Ertahrungsfatz annehmen, dafs die Klevner-
Nebe in Kalk- oder tehieterhaltrgen Gebirgsarten besser gedeiht und bessere Weine liefert, als da, wo blofse Thonerde vorherrfchend ist. So z. 6.
enthalten, nach den Untertnehnngen des Hcrrn Manrelot, die Bodenarten der komiiiiee (?viite in Burgund, eines Bezirkes von nur tünt Morgen
im Mets, der den get'chäztcstcn aller Burgunder-Nieine liefert, neben einigen, minder bedeuteudenBektandtheilen, 429 Theile kohlensauren Kalk,
299 Theile Thon und 112 Theile Kieselerde; die von 8t. Lieoi-KS und den Kraves zu Neaume 429 Theile kohlensanren Kalk, 229 Theile Thon und
112 Theile Kieselerde; während die Erde dcr, nur gemeine Nieine liefernden Weingärten von Varenues aus 499 Theilen Thon und nur aus 269
Theilen Kalk, 99 Theilen Kieselerde, nebst 14 Theilen alkalitchcr Salze betteht.

Herr Bosc glaubt zwar, dats die geriugere Qualität des letztgedachteuErzeugnisses mehr einer Nermitehung mit einer Nebart dcr kehleehteren
Qualität und der Feuchtigkeit dcr Ebeue, wo solche gebaut wird, zuzutchreibensey, allein auch die Verhältnisse der Bodenarten anderer Gegenden
tpreehen tür den oben angedeuteten Erkahruugstatz.

So waehsen z. B. die besten Nieine in der Champagne in einem lockeren Mergelboden, welchcr auk Kreide lagert, und ktelleuweisemit
Kies vermikcht ist; die vorzüglichenrothcn Assmannshauscr Nheinweineaut einem Untergrunde von reinem Oach- und Thontchicter; dcr rothe
Kahlttädter, im Haardtgebirge, ant, mit Thonmergel gemitchtcm, starkcm Kicsbodcn und Grobkalkgebilden; der Gratenhauser ant rothem, bald mehr,
bald weniger mit etwas Thon gebundenen, Sand und Sandt'teingerölle.

Oer Ncrtasscr glaubt übrigens hier ein kür allemal bemerkenzu mükseu, dats er die oben bemerkte Ansicht des Herrn Bosc und anderer
Genologen in so ferne theilt, als dieselbe dahin geht, dats dcr Bodcn und die tage es nicht allein sind, was die Güte des Nleins bedingt, sondern
auch die gehörige Wahl der tür dieselben geeigneten Nebsorten, die Erziehnngsart, dcr höhere oder niedere Stand des tandesbezirkes über dem
Meere und den bcnachbartcn Flüsscn, so wie die übrigen, in der ersten Abtheilung dieser Schritt angedeuteten Nerhältnisse sehr in Betracht
kommcn.

Allein, er ist überzeugt dats, wenn es sich von ciner tür dcn Wcinban besonders wichtigen Sorte handelt, die Nergleichnngder Bodenart,
die solche edlere Wcinc lietert, mit einer andcrn, von soleher vertchicdcncn Bodenart, immerhin von Interesse, und es, in besonderer Beziehung
aut die in Frage ttehende Nebsorte, leieht zn erklären sey, warum die meist auk sandigemtehmbodengebauten Erzenguisse des Klevuers am Bodensee,
dessen Umgebungen ringsum zwikchcu den Schwcizcralpenund den, die Wassertchcidczwitchcn dcn Seeutern und dem Oonauthal bildenden, niederen
Bergrücken Gbertchwabens durchaus vou »euer Formatiou sind, selbst dann, wenn die Erziehungsart verbessert würde, kaum den gleicht» Grad
von Güte erreichen könnte, aut welchem die auk Gebirgsarteu von Mukchclkalk, Gips oder Keupersandkteinwachsenden Erzeugnisse dcr gleichen
Art am untern Neckar ttchcn, obgleich letztere Weinberge okt nur ciuige hundert Schuhe niedriger über dem Meere und einen vollen Grad nördlicher
liegen, als jene.

I). Erziehungen Art.
Auk die Bemerkungin der ersten Abtheilung dieser Schritt vcrweisend, bekchränken wir uns hier und bei den tilgenden Nebenbetehreibungen

austehlietslieh aut diejenigen Gegenttände des Weinbaues, welche aut das Gcdciheu einzelner Nebsorten und die Qualität ihrer Produkte den wesent-
lichsten Eintluss haben, nemlich den Schnitt, die Verjüngung und die Düngung der Neben.

Was insbesondere den Schnitt der Klevnerrebe betriktt, so ist zwar bei derselben der togenannte Bok- oder Stoektchnitt (s. Abbildung
iu der allegirten Schrikt von Bronncr II. Hekt, Fig. 19, 29, 23 in Süddeutschland noch nicht allgemein in Anwendung gebracht worden; kür
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die Anwendbarkeit desselben bei geeigneterLage und Sodenbeschaffenheitfeheint übrigens der kurze Schnitt auf Zapfen zu tprechen, welcher seit
langer Zeit in Surgund und in der Champagnebei jener Nebsorte üblich ist.

Zu den vorzüglichst«--,Pflanzungen Burgunds zieht man nämlich die Neben durchgängig an vier- höchstens fünf Futs hohen pfählen; bei
dem Schnitt, uiclchcr in den Hügeln in der Mitte des Februars, in der Ebene etwas fpäter beginnt, wird am Stock alles Nebholz bis auf diejenige
Nuthe abgenommen,welche zunächst am alten Holze tteht, und diese in der Negel nur auf zwei bis drei Äugen angefchnitten. Den Schnitt aut
fünf Augen auszudehnen,was manchmal gewöhnlicheWinzer, des größeren Ertrags wegen, sich erlauben, halten rationelle Pflanzer dort aus dem
Grunde für nachtheilig, weil der Stock bei der auf diese Weise beförderten, üppigeren Vegetation früher zu Grunde geht.

Ebenso werden in der Champagne die Stöcke an kürzeren pfählen niedrig, selten über 1^ Futs hoch, gehalten, und ungefähr eben so
weit ist die Entfernung des einen Stockes von dem andern. Das Scfehueidengetehieht im März, man lässt, je naeh der Stärke des Stocks, an
der krättigstcn Nuthe ebenfalls nur drei bis vier Augen flehen, und drückt dann jenen ein bis zwei Zoll weit gegen den Serg zur Erde hin.

2m Nheingau hingegen ist bei den Mevnerptlanzungendurchgängig der sogenannte Nheingauer pfahltchnitt, mit kurzen Sogreben in geraden,
kammerartigen Linien, von welchen die eine von der andern 3)6 bis 4 Fuss weit abtteht, mit einigen Modifikationen hinsichtlich des Satzes,
eingeführt.

2n Assmannshausen und den nächsten Umgebungen wird das Nottfeld, nachdem solches drei bis vier Zahre zu Klee- oder Grasland
niedergelegt war, in der Negel in der Länge zu 3 Futs und in der Sreite zu 3)6 bis 4 Futs ausgezeilt. An jeder Stelle, wo der Pfahl zu ftehen
kommt, werden drei bis vier Sliudreben oder Sehnittlinge von 1)6 Schuh Länge senkrecht mit dcr Stelze, nur 2 Zoll von einander gesetzt, so
dats bci drei Sätzen eine Nebe und zwei aut beiden Seiten zu stehen kommen, während bei vier Sätzen ein «Quadrat gebildet wird,
welche Sätze man dann uneigentlicher Weise einen Stock nennt.

Dieser wird in dcr Negel im zweiten Jahre abgeworfen, so dats nur ein Auge vom jungen Holze stehen bleibt; im drillen 2ahre bekommt
das krätligste Holz an dcr Nebe einen Zapfen (knoten) von zwei Augen und jeder Stoek einen Mahl. 2m vierten Zahre wird, damit jener recht
kräftig werde, das Holz nochmals bis aut ciucn Quoten mit drci Augcu abgenommen. Sei dem Satze mit vier Neben tchncidet man zugleich die
tchwächste aus, so dats nie mehr als drei Sogreben übrig bleiben. Von diesen werden, vom fünften Jahre an, die fehönsten, auf jungem Holze nahe
an dcr Erde flehenden, Neben zu Sogen auf höchttens acht bis neun Augen, und unter jedem derselben ein knoten von zwei bis drei Augen angefchnittcn.
Dann werden die Sogrcbcn zuerst unten an den, in dcr Mitte des Stocks ftchcndcn, Pfahl angebunden und die eine oben an diesen selbst, die beiden
andern aber in gerader Linie abwärts, rechts und links, an die Seitenpfähle angeheftet.

Sei dieser Erziehungsart findet in mehren Pflanzungen am linken Nheinufer eine Verschiedenheit ftatt, indem man an einigen Orten ftatt
drci bis vier nur zwei Neben, 3 Zoll über und 3 Zoll unter dem Satzpunkt, welcher zu 4)6 Schuh in dcr Länge und 4 Schuh in der Breite
ausgezeilt wird, pflanzt, währcnd in andcrn Ortcn, namcntlich in Gunlcrshcim, nur eine Nebe mit zwei Halbbogen gezogen wird.

Sronner, indem er den Satz mit Wurzelrebenftatt mit Schnittlingcn oder Slindreben denjenigen Wcinbergbcsitzern,wclche die bedeutende
Auslage für Wurzelreben bci dcr sicheren Austieht für einen früheren Ertrag nicht fchcuen dürfen, mit Necht cmpfichlt, nennt erstere die einfehenkliche
Halbbogen-Erziehung mit zwci Sätzcn, die zweite die zweitchenklichc Halbbogen - Erziehung mit einem Satze, welchcr letzteren er den Vorzug vor
den übrigen gibt.*)

Diese letztere Erziehungsart, wclche nicht nur für die schwarze, weil'se und graue Klcvnerrebe, sondern auch kur Traminer, Arachgutcdel
und Surgunder geeignet ist, gewährt, neben den Vorzügen der reihenweisenptlanzung an sich, noch dcn weiteren Vortheil, dass, weil die Sögen
nicht ganz, sondern nur halb geschlossen werden, die Neben und Fruchte der wohlthätigen Einwirkung der Sonne und der Lutt mehr geöttnet
werden, als diets bei ganz getchlosscncn Sögen möglich ist, bci welchen auch manchc Ncbc während des Siegens beschädigtwird.

Mit Grund ist dahcr dicsc Erzichungsart mit eincr genauen, durch Abbildungen erläuterten Setehreibungauch in dcm landwirtschaftlichen
Wochenblatt dcs Grotshcrzogthums Sadcn von 1833 Nro. 22, empfohlenund neuerlich bci dcn Muslerweinbergen des Weinbau - Vereins in
Württemberg um so mehr in Anwendung gebraeht worden, als solche sich mit der bisher dort übliehen Schnittart sehr leicht vcrcinigcn lässt.

Es ist merkwürdig, dats in dcn mcistcu Wcinländcrn, wo dcr ülevner die vorherrschendeNebe ist, die Verjüngung in dcr Ncgcl mehr
durch das Vcrscnkcn oder Vergruben dcr älteren Stöcke, als durch Nottung und ncue Settockung bewerkstelligt wird; es scheint ihr daher die
erstere Art der Verjüngung vorzugsweisezuzusagen.

So werden ?. S. in Surgund diejenigen Pflanzungen, wo die ?iueau-Nebe die edelsten Früchte hervorbringt, und dcr Pflanzer alle Sorgfalt
aut jene verwendet, nie gerottet, sondern ftets durch Scnkcr verjüngt. Dieses Versenken (proviKner) wird dort unmittelbar »ach dcm Ncbcnfchnitt
vorgenommen. **)

Da, wo durch Abttcrbeu eines Stockes, oder durch Aushaucu eines untauglichen, sich ein leerer Platz in dem Weinbergebefindet, sieht
sich der Weingärtner tehon vor der Weinlese bei den benaehbarten Stöcken um, uud wählt sich cincn dcrsclbcu aus, wclchcr gutc, vollkommcne
Trauben, eine gcsundc Setehaffenheit des Holzes und, wo möglich, drei gleichftarkc Nulhcn hat. Man macht cin Zcichcn mittelst Weiden oder Stroh
daran, und zur Zeit des Versenkens öffnet man dcm untern Stock, welchen man einlegen will, eine Grube von 15 bis 16 Zoll Ticke, 3 Futs
Länge und 1 Fuss Srcite, dann befreit der Weingärtner den Stock von den überflüssigen Wurzeln, legt ihn in die Grube, biegt die Nulhen mit
Vorsicht, bedeckt sie mit Erde und erhebt ihr Ende, indem er jedes vom andern beinahe 1 Schuh entfernt. Diesen aus der Erde hervorstehenden
Nutheu wcrdcn meistens drei Augen angeschnitten. Ein gut gemachter Senker gibt schon im ersten 2ahre einige Trauben, im zweiten ist er in
voller Aratt. Auch gibt cin solcher in der Folge zwar viel reichlichcrc Früchte als ein alter, aber vielleicht aus demselbenGrunde, weil er die
Natur dcs alten besitzt, minder edle. Die Weinbergbesilzerin Surgund, welche aut die Güte ihres Weines halten, finden es dahcr nicht tür gut,
häutig zu versenken und namentlich viele Senker aut einmal zu machen, weil dieses nach ihrer Ansicht einen nachthciltgenEinfluss aut das Produkt
im nächsten 2ahre haben soll.

Fast aut die gleiche Weise wird das Versenken alter Stöcke, namentlich in der Champagne, in den Nheingegendenund am Neckar,

Sieht Abbildungen bei Sronner ll, Hclt, Tab. II.

Dicsc Scschrtibung ist aus dcn interessanten Notizen ausgehobcn, wclche Hcrr Carl Göri), jctst prokcssor dcr Landwirthschakt in Hohcnhcim, in Folgc cincr Ncisc nach Surgund im Zahr 18ZS

der Gesellschaft kür die tveinverbesserung in Württemberg übergeben hat.
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behandelt*), nur hält man es kür zweekmäfsig, in die Gruben, jedoch nicht unmittelbar an die Hauptwurzeln, sondern oberhalb und unterhalb des
Stocks, etwas verrotteten Dünger, mit Erde vermischt, zu bringen.

In der Champagnewendet man hiebei einen Compost an, der aus schichtenwciseaufgesetztenRasen, Stallmist, Sand und einem schwanen
Thon oder Mergel belicht, welcher viele Süt'swasser-Muscheln enthält.

Am Bodensee und in den angrenzendenCantonen der Schweiz war das versenken bisher die ausschliessliche Verjüngungsalt; nur war
dabci cm nicht ganz angemessenesHerfahren herkömmlich, dcsscn Nachtheile in der kleinen Schritt des Versassers „der Weinbau am Bodensee.
Stuttgart 1834, S. 48 fg." angegeben sind.

Ueber die Vorzüge und Nachtheile dieser Verjüngungsart, in Vergleich mit der Anlage von Notgeldern überhaupt, werden wir uns später
änssern, daher beschränkenwir uns hier aus die Bemerkung, dass einem Vorwurs, welchen man ersterem Vertahren macht, dass nämlich dadulch
die bei der Anlage eines Weinbergs beobachteteNegelmälsigKeitnaeh wenigen Jahren unterbrochen werde, insbesondere bei der oben emptohlcnen,
reihenweisen, cintchenlilichen Halbbogen-Erziehungmit einem Satze, dann begegnet werden könne, wenn man, während der Hauptttock an seinem
alten Standorte versenkt wird, die eine Nuthe mittelst einer kreisförmigen Wendung im Loden so zurücklegt, dass das Ende wieder neben den
Platz des versenkten Stockes, die zweite Nuthe aber rechts odcr links, wo dcr passendste Platz ist, in die tinie zu ftehen kommt. Dafs auf diese
Weise auch grölsere Dittrikte ohne Nachtheil für die NegelmälsigKeitder Pflanzung verjüngt werden können, ist dureh Erfahrung erwiesen.

Lei der Wahl der Dungmittel und der gehörigen Anwendung derselben zur Besserung der Klevner - Pflanzungen ist ebenso, wie bei andern
Neben, die Befehaffenheitdes Lodens zu berücksichtigen.

In allen Ländern, wo man mehr auf die Güte, als auf die Menge der zum Handel bettimmten Weine sieht, ist es Grundsatz, so wenig
als möglich rein thierifchen, und in keinem Fall uuvergohrenen Dünger hiezu zu verwenden.

Alle französischen Agronomen, namentlich auch Chaptal, verwerten diesen ganz, und geben dem vegetabilischen odcr mineralischenDünger,
oder wenigstens einer Mischung dicscr verschiedenenDungmittel, den Vorzug. Wenn übrigens Chaptal, (I. Theil, Seite 418) versichert, dass
in dcn Wcingärtcn Frankreichs, wo die Methode des periodischen Düngens mit Mist eingeführt ist, dieses nicht öfter als alle zehen Jahre Statt
finde, wcnn man fcrncr behauptet, dafs die besseren Nebgüter in der Champagne und in Burgund gar nie mit thierifchemDünger gebessert werden;
so fchcint diefs wohl eher in dcr Absieht der Besitzer, ihre Produkte durch diese Angabe in gutem Credit zu erhalten, als in der Wahrheit
begründet zu seyn.

Allerdings mag dort tehon detswegen die öftere Düngung des ganzen Nebguts weniger nothwendig seyn, weil bei dem häufig vorkommenden
Versenken einzelner Stöeke jedesmal die Grube mit Compost gefüllt wird, und in dcr That ist auch die Anwendungeines gut bereiteten Compostes,
insbesondere wcnn soleher entweder vor dem Winter, oder wenigstens vor dem ersten Hackcn im Frühjahre, zu den Stöcken gebracht wird, das
angemessensteBesseruugs - Mittel tür jede Weinpflanzung.

Im Nheingau, insbesondere in den Weinbergen zu Assmannshausen, wo der edle, rothe Nheinwein wächst, wird nicht nur das Jungfeld
fehou im zweiten Jahre, sondern aueh die ältere Pflanzung alle vier Jahre, und zwar sehr stark gedüngt, indem ant den Morgen vierundzwanzig
eintpännige Narren Mist gerechnet werden, welcher jcdcsmal vor Winter in sogenannten bauten odcr Grnbcn, einen halben Fuls tiet, bei jedem
Stock cingcworfcnund mit etwas Erde bedeckt wird.

Einc gleich t'tarke Düngung ist übrigens in dem Fall nicht nothwendig,wenn, was in Württemberg in der Negcl getehieht, in die Weinberge,
neben der periodischenBesserung mit Mist, in der Zwischenzeit auch noch fetter Boden oder anderer mineralitchcr Dünger gebracht wird.

Bereitung des Weins und relative Narbige desselben für den Weinbau und den Weinhandel.

Die Erzeugnisse dcr klcvuerrebe, welche naeh den oben fchon mitgetheilten Notizen theils ganz rein, theils nur in geringer Mifehung mit
anderen Sorten, vorzugsweisein dcn grötscrcn Handcl kommcn, sind:

1) Die weifsen und röthlichcn, mussircnden und nieht mussirenden Weine der Champagne.
2) Die edlen rothen, und weifsen Weine von Burgund.
3) Die vorzüglichenrothen Weine von Assmannshausen und einigen andern Gegenden Süddeuttchlands; sodann, wenn die obenerwähnte

Angabe gegründet ist,
4) Die vorzüglicherenrothen Bordeaux-Weine, und
5) Der rothe Constantia - Wein auf dem Cap der guten Hoffnung.

Schon dcr wohlbekannteCredit dieser Weine würde für die Vorzüge der klevnerrebe für den Weinbau und dcn Weinhandel sprechen, wenn
diefs nicht dic oben erwähnten, seit mehreren Jahren fortgesetzten vergleichendenUntersuehuugen des mittleren, specisitchcn Gewichtes ihres Mostes
bestätigt hätte.

Nach der Angabe in der kleinen Schritt „die Weinrebe" (und nach dieser in der Flora Württembergs, Seite 1K8) war das tpecititche
Gewicht des Alevnermostes von den Jahren 18^/27 im Durchschnitt 1100 Grad; auch in andcrcn Iahrcn blicb solches, unter übrigens gleichen
Verhältnissen, stets das höchste unter allen, in Württemberg gepslanzten Nebsorten.

In dem vorzüglichen Herbste 1834 erreichte das Produkt des, von der Centralstelle des landwirthsehastliehen Vereins in Württemberg mit
lauter Mevnern ^meistensvon Assmannshanser Neben) angelegten Weinbergszu Mühlhausen bei Cannstatt nach der am 2. Oktober 1831 urkundlich
vorgenommenen Wägung des Mostes, unmittelbar nach der Weinlese, sogar das bei uns unerhörte, specifische Gewicht von 1200 Gradcn.

Selbst an dcn, für den Weinbau sonst minder gut gelegenen, Weinbergen am Futse dcr schwäbischenAlp, zeigte in demselben Herbste das
Gewicht des ganz süssen Llevner-Mostes 1100 Grade; was zum weiteren Beweise dient, wie sehr diese Sorte auch kür solche Gegenden, welche
in gewisser Beziehung die Grenze des Weinbaues bilden, zu empfehlen ist.

^ Sieht die Notizen über den rheinlandischen Weinban vo» dem Verfasser, im Correfpondeiyblall de« wiirttemberzilelien landwirthlchaf,liehen Verein,. April IL,7



Mit dem edlen schwarzenKlevner steht das Gewicht des ihm verwandten Nuländers kast in gleichem Verhältnisse, um mehrere Grade
niedriger hingegen ist, auch in günstigeren Jahrgängen, das Gewicht des sehr frühen Augstklevners oder der Jakobstraube; im Jahre 1825 betrug
solches sogar nur 1075 Grade.

Jene Ergebnisse beurkunden den Neichthuman Zuckergehalt und Geist der edlen Klcvncrtraube; aber auch in der weiteren Beziehung ist
insbesondere der kehwarze Vlneau für den Weinhandel von hoher Wichtigkeit, weil solcher wegen des glänzend weifsen Tranbensaktes und des mit
dem Innern der Seerenhaut verbundenen, kehön-purpurrothen Farbektokkes,so wie wegen des feinen Bouquetsdes Weins, je nach der Bereitungsart,
ebensowohl zur Gewinnung edler weitser, namentlich mussirender Weine, als für rothe geeignet ist.

Ueberdiefs hat der Klevner vor vielen andern frühreikendenTrauben noch dcn Vorzug, dafs die Leeren, wenn bei dein Stock die gehörige
Erziehnngsart in einer kür denselben geeigneten Lage beobachtetwird, nach vollendeter Zeitigung nur selten in Fäulniks übergehen, sondern nur
eintrocknen, wodurch dem Pflanzer, der weniger auf Quantität als auf Qualität des Erzeugnisses sieht, das Mittel an die Hand gegeben ist, bei
günstiger Herbstwitterung durch eine fpätere Weinlese die Qualität der Klevnerweineauf dcn höchsten Grad von Geist, Sükse und Wohlgetehmack
zu tteigern.

Indem wir uns vorbehalten, in einem Anhang zu dieser Sehrikt eine vollftändige Betchrcibungdcr Bereitungder obengenanntcn und anderer
berühmteren Weine zu geben, bckchräukcnwir uns hier nur auf einige allgemeine Bemerkungen:

1) Wenn man aus fehwarzblauenKlcvncrn ganz weifsen Wein bereiten will, so müssen blos vollkommen reife Trauben ausgewählt, dagegen
alle angegriffene oder mangelhafte Beeren beseitigt werden. Ebenso hat man bei dem Abkchnciden der Trauben, bei dem Ausleeren der Körbe und
Tragbutten, so wie bei dem Transport der Trauben nach dcr Presse, so viel wie möglich, alle Neibung zu vermeiden. Die Trauben müssen daher,
sobald eine zureichende Quantität vorhanden ist, ohne Absonderung dcr Kämme und unzerquetfchtauf die Presse kommen. Der durch dcn ersten
und zwciten Druck ausgepresste Most wird dann in einer Anke, etwa sechs bis fünfzehn Stunden lang, aufbewahrt, bis sich die grobe Hefe abgesondert
hat; sobald er in Gährung treten will, wird derselbe abgezogen,in Fässer gefüllt und im ersten Jahre zweimal abgelassen. Denjenigen Most aber,
welcher bei dem letzten Druck abtlietst, und zumal, wenn man dcn presskuchcn öfters betchncidet, bereits etwas Farbcftoff aufgenommen hat,
verwendet man entweder zur Destillation, oder zur Beimitchungfür geringere, rothe Weine.

2) Zur Bereitung mussirender, weitser oder rosenrother Weine wird bei dcr Wcinlese im Wesentlichendas obengedachte Verfahrenbeobachtet,
und es werden hiezn in der Champagne entweder blos blaue, oder blos weit'se, oder auch eine Milchung von bciden Arten von Trauben verwendet.

Die mussirenden Weine, welehe man aus blauen Trauben zieht, besitzen etwas mehr Körper, Geist und Würze; diejenigen von weifsen
Trauben haben dagegen mehr Flüchtigkeit und lchäumcn t'tärker.

Mehrere Jahrhunderte hindurch war die Provinz Champagne im auslehliefslichen Besitze der Kunst, reine, mussirende Weine für den
Welthandel zu bereiten, und wenn man gleich auch anderwärts Versuehe machte, solche dureh, oft der Gesundheit nachtheilige, künstliche Mittel
nachzuahmen,so war doch eben diese, von dem Kenner leicht zu entdeckende Vertaltchung, verbundenmit dcr irrigcn Meinung, dafs der Kreideboden
der Champagneallein und ohne künstlichen Zusatz die mussirende Cigenfehatt der Weine zu fehaft'en vermöge, im Stande, diese Art dcr Wein-
bereitung gleichsam als Handelsmonopol einem Lande zu erhalten, dessen Weinberge, so vorzüglich mehrere derselben sind, doch nach ihrcr
Bodenbefchaffcnhcit und tage unter dem 47. bis 49. Grade der Breite, an sich, ohne die besondere Industrie seiner Einwohner, jene Auszeiehnng
nicht anfpreehen, noeh weniger aber die Menge von Wein producircn könnte, welcher untcr dcr gcdultigen Etiquette der Flat'chcn als ächter
Champagner in alle Welt versendet wurde; indem, naeh mehreren Angaben kranzösilcherSehrifttteller, namentlich auch Chaptals und Inllicns,
die Ausfuhr mussirender Champagnerweineim Dnrchtchnitt jährlich höchstens ant 650,000 Boutcillen angenommen werden kann.

Herrn G. C. Kessler, einem gebornen Württemberger, welcher längere Zeit in einem der ersten, mit Champagnerweinen handelnden Häuser
in Nhcims, das Getchäkt leitete, gebührt das grotse Verdienst, durch eine, in Efslingen in Verbindung mit H. Georgii, seit bald zehn Jahren mit
gelungenemErfolge im Grotsen betriebene Fabrikation und einen, nicht untcr fremder Etiquette, sondern untcr eigener Firma bis in das ferne
Ausland ausgedehntenHandel, dargethan zu haben, dafs uieht blos in dcr Champagne, sondern, mittelst sorgfältiger Beobachtung der gleichen Vertahrnngs-
weise und Auswahl derselben Traubensorten, auch von süddcntfchcn Wcingcländenächte mussirende Weine gewonnenwerden können.

Dafs übrigens seither auch von einigen andern Spekulanten in Süddenttchland und selbst in den entferntesten tändern, namentlich mit
geringeren Weinen auf dem Cap der guten Hoffnung, in mehreren Orten in Ungarn und in Caucasicn, wo sich cin cigcncr Vcrcin zur Bereitung
von Champagner aus inländifchen Trauben gebildet hat, gleiche Versuchemit mehr oder minder günstigem Erfolge gemacht worden sind, ist aus
mehreren Schriften und anderweitigen Berichten bekannt.

Das in der Champagne übliche Verfahren bei der Bereitung mussirender Weine ist zwar in mehreren tranzösitehen Schriften, namcntlich
in Jullieus Topographie, etwas vollttändiger in der OenoloKi« irany-nse, und nach dieser in Hendersons Gefehiehte der Weine, betehrieben.
Da übrigens diese Betehreibung in einigen Beziehungen noch einer Berichtigung bedarf, so wird das Erforderliche in dem oben bemerktenAnhange
nachgetragen werden.

Z) Bei der Bereitung rother Klevnerweine ist der Hauptzweck zu beobachten, durch verftändige Leitung der Gährung den fchönen, rothen
Farbettoff und das feine öouquet dcr Traube, so viel wie möglich, zu entwickeln. Zu dem Ende wird ein verlehiedenes, okt nicht glcich zwcckmäsigcs
Verfahren angewendet. So z.B. beftehet noch bis auf dcn heutigen Tag, unbegreiflicher Weise, bei den meisten und vorzüglichsten Wcinhandlungcn Burgunds
das alte Herkommen,zuerst nur einen kleinen Theil der Trauben unmittelbar nach dem Schnitt von dcn Wcinbcrgcn in die, unter dem Kelterhanse
flehenden, grossen Kufen zu tchütten, sodann nur diese erste tage von ein bis zwei Fufs treten, auf diese die ganze übrige Masse von Trauben
werken, und so lange ttehen zu lassen, bis sich dcr Hut völlig gcbildct hat, was, nach Betchaftenheitdcr äufseren Temperatur, erst nach Vertluts
von drei, ökters acht bis zehn und mehreren Tagen gekchicht, wo dann crst zwci bis vicr Männer, völlig entkleidet, in die Bütte kteigen, zuerst
den Hut niedertreten, und dann mit dcn Händcn die zusammenhängenden Beeren zerreiben, während sie sich etwa eine Stunde lang in allen Dichtungen
hin und her bewegen.Statt dieses, in der That eekelhakten,Verfahrens werden anderwärts, nachdem die Trauben, vorher getreten oder zerttampft,
in die Kufe gekommensind, die Treber immer wieder in den gährenden Most hinnntergettofsen, und die Küken in der Zwikehenzeit bis zum Ablaks
nur leicht bedeckt.

Es muks Jedem, der mit der Theorie der Weingährung etwas vertrauter ist, einleuchten, dats die angegebene Verkahrungsart vielleicht
geeignet ist, dem Moste mehr Farbektokkmitzutheilen, dats aber das ungleiche Zerdrückt» dcr Beeren, das Stehenlassen der gährenden Masse
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bis zur vollcndeten ftürmit'chcn Gährnng in nicht gehörig vertehlossenen Anten, selbst wenn solehe in einem bedeckten tokal aufgestellt werden,
und die Kermischungder abgesondertenTreber oder des sogenannten Huts mit dem gährenden Moste, mit den Grundsätzen des Gährungsprozesses
nicht vereinbar und häutig die nächste Ursache sind, dass nicht nur der Klein einen allzu adstringirenden, in nicht günstigen Herbstensogar einen
sauren Geschmackannimmt, sondcrn auch durch jene Kersahruugsweiseöfters der erste Grund zur Essiggährung und zu dem Mangel an Haltbarkeit
des Kleines gelegt wird, welchen man selbst an manehen sranzösitcheu rothen Kleinen von der minder vorzüglichen Classe tadelt, und welchem durch
die, nieht selten vorkommende, Beimischung einer CUmntitätZuckers während der Gährnng nicht immer begegnet werden kann. Mit einer auf eigene
versuche gegründeten Ueberzeugung, und nach andern erprobten Erfahrungen können wir daher für die Bereitung rother Kleine, und insbesondere
für Kleine von früherreifenden Trauben, wie die Alevner u. f. w. das Verfahren der Gährung unter vertchlossener Bütte empfehlen, welches in
den Mittheilungen der Gesellschaft tür die Kleinverbesserung in Klürttemberg I. Heft 2. Abschnitt angegebenist und namentlich auch, nur mit
einigen minder wesentlichcnModifikationen, bei dem vorzüglichenrothen Assmannshäuser Wein in Anwendung kommt.

Zudem wir in letzterer Beziehung auf das III. Heft jener Mittheilungen verweisen, welches eine genaue Beschreibung der Bereitung des
Assmannshäuser Kleins enthält, bemerken wir hier nur noch, dafs insbesondere die Anwendungder in obiger Schrift empfohlenen und betchriebenen
gedoppeltenNaspel, wodurch, «ach vorheriger Absonderung der Kämme, alle Beeren zerqnettcht und zerrieben werden, vorzüglichgeeignet ist, nicht
nur eine gleichförmigeGähruug zu befördern, sondern auch den Farbttoss und das Aroma des Kleins vollftändiger zu entwickeln.

II. Ordnung.

V. vlensis. Traminer. (xris rou^e.

Blatt meist rund, herzförmig, dreilappig, oben matt dnnkelgrün, mit, gegen die Grundbucht röthlichcn, Nerven und wenig haftenden, weichen
Härchen, unten blafsgrün, wenig wollig.

Traube klein, dieht, zuweilen loeker mit Achseln, kurzftielig, ziemlich frühreif.
Beere klein, rnnd, nur bei gedrängtem Stand etwas länglich, dickhäutig, fleischig, mit wcitscm, sütsem, teinsehmeekendemSafte.

^ Sxnon^me und Charactere der Unterarten.

i) Rother Traminer. Abbildung Tat. III.

>grölen«!-!-; Schüblcr und v. Mariens, S. 168. k'olli« breviter ^etiolati«, «ulitrilobis; panieula sxiKu», iktmo?--» : iteitti»!!
oblonKis, - pruinosis; epieurpio öeusv.

Zn Deutschland.

Kleiner Traminer; im Nheingau.
Trammeuer, Dreymänner; am Haardgebirge.
Traminer; am Main, an der Bergstratse, in Württemberg, im jklettgan, im Breisgau und im Clsats.
Nother Nissliug; bei Oppenheim.
St. Clauser, Nothclauser, Christkindles - Traube; am -kaiserstuhl und im Clsass.
Nother Klevuer; in der Vrtenau und am Bodensee.
Nothkläber, Noth-Clävner; bei Stratsbnrg.
Mäbinger; bei Bühl, unweit Baden.
Nothelävler, Nöthe Clävner, Nothedel; am Saiserttuhl und im Clsats.
Nothfranken, Nothfräukifeh; bei Neckars-Ulm in Württemberg, (v. Babo und Mezger. S. 283 und 281.)
Oreiptennigholz; in einigen Nheiugegeuden. (Sprenger I. Theil. S. 368. Hörte rs Setzreben, S. 150.)
Braunes, Nothwiener; am Main, bei Würzburg. (Der Weinbau in der Werkttätte der Natur, von Vogel sang, Würzburg 1835. S. 136.)
Frentch, Tokayer, Oreimänner; zu Winningen, an der Mosel. (Hörte rs Setzreben. S. 117.)
Marzimmer; ebendaselbst.

Lleiubrauner, kleiner oder rother Traminer, fränkitche Traube; in Sachsen. (Nöber S. 11,
Nother Muskateller; in der Gegend von Wien, (nach Hell'ling S. 210.
Nantoliza, Nan Folak, Nöthe Neifler; in Steyermark. (Kest S. 51.)
Flcitchwciner, rother Traminer, rothe fränkifche Trauben; in Tyrol. (Kest, ebendaselbst.)

Zn Frankreich.

kris rouKs, ^ormentw rouKe; (Sprenger I. Theil, S. 325 und 335. III. Theil, S. 70.)
vuliamel, I. Theil, S. 87.

NebftocK klein, daueihaft und elgiebig bei geeignetem Boden und Schnitt; Ninde grob, wenig anliegend; Gberhaut rissig; Knospenentwicklung
ziemlich früh.
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Nebholz mittelmätsig lang, dünn, etwas gedrückt; Oberhaut rothbraun, manchmal weilsliehgestreikt oder mit dunklerer Farbe, schwach punktirt;
Knotenabftand eng; Knoten wenig erhaben; Mark wenig; Spät- und Asttrauben selten; Nanken wenige, dünn, meist einfach; Knospen
rundlich, etwas wollig; Schnitt weniger hart.

Matter mittelmälsig gross, meist rund, herzförmig, dreilappig, oft ganz, oben matt-grün, mit wenig haftenden, weichen Härchen, unten granlich-
grün, wenig wollig; Nerven ziemlich erhaben, röthlich gcgen die etwas erweiterte Ornndbueht; Zähne zweireihig,ftumpf; Slattt'tiel mittelmätsig
dick, röthlich, kurz; Abfall schr spät.

Slüthe trüh, meist gleichzeitig mit den Klevuern, dauerhaft, schnell vorübergehend.
Trauben länglich, meist mit Achseln, dicht; Träubehen klein, Agrest oder Kleinbeere selten, Traubenftiel kurz, ziemlich dick; Seerenftiel kurz,

dünn, warzig.
Leeren klein, rund, nur bei gedrängter Stellung länglich, kupfcrbrauu; Narbe sehr klein, dünn; Franse unmerklich; Kerne meist zwei, diek,

bräunlich; Salg sehr dieht, mit sütsem, feingewürzhaftem,weifsem Sakte; Neite ziemlich früh, etwas früher als der Silvaner; die volle
Zeitigung ist besonders daran zu erkennen, dals bei der Trennung der Seere vom Stielchcn der mit letzterem ausgezogeneFleitehkegel
sich röthlich zcigt.

Bemerkung.

In dcr Schrift von Sabo und Mezger, S. 237, ist als Spielart von Nr. 1 der sogenannte Sand-Traminer mit dem Seisatze angeführt,
dafs er einfachere Trauben habe, und vielleicht von Culturvcrhältnisscn abhängig sey. Sronner, im I Hett, S. 22 und 197, bethätigt diess,
nach genauer Untersuchung mit dcr Bemerkung, diese vermeintliche Spielart unterscheidesich von Nr. 1 nur durch grössere Fruchtbarkeit, welche
in der Verpflanzungdcr Neben aus einem leichten Sandboden in schwerenfruehtbaren Soden ihren natürlichen Grund habe. Hingegenversichert
derselbe, der sogenannte

Sewür?-Traminer
sey eine eonstante Varietät des rothen Traminers und von diesem darin wesentlich verschieden, dass die Tranbe nie die hoehrothe Farbe des
letzteren errciehe, sondern nur leicht kupferrot!) aussehe, auch nie so grots und vollkommen werde, aber einen süfseren, gewürzhatteren Get'ehmaek
habe; daher der Wein von dieser Sorte zu Nnppertsberg immer um 29 bis 25 Prozent theurer verkauft werde. Wir wurden bei unseren Wanderungen
durch die Weinpflanzungenam Haardgebirge auf diese Varietät uieht aufmerksamgemacht, zwcifclu aber nicht an der Nichtigkeitjener Seobachtnng,
obgleich in der Schritt von Sabo uud Mezger, S. 234, dcr Gewürz-Tramincr nur unter den Siinonymen angeführt ist.

2) tvrisser Trnmincr.

a) Kleiner. (S. Sprenger I. Thl. S. 368 und 369. III. Thl. S. 7s).)

Grünedel; im Elsass. ^
Fräntseh; im obern Haardtgebirge. ^ v. Sabo nnd Mezger, S. 238.
Franken; bei Laub am Nhein und bei Würzburg.>
Häussuss; in Franken und Sachsen. Sprenger I. Theil, S. 329.
Sehleitheimer, Gründel (wahrscheinlichstatt Grünedel); aus der Znsel Neiehenan, am Sodensee. Mohr, Handbuch kür Weinptlanzer II. Thl. S. II.

Zn Nebholz und Slättern gleich mit Nr. 1.
Traube ästig, dicker als Nr. 1.
Seere länglich - rund, weissgelb, dickhäutig.

b Grosser.

^ormentiu Klane. Sprenger I. Theil, S. 326. III. Theil, S. 79.

Slätter rund, mit breiten, kurzen Zähnen.
Traube ästig und engbeerig.
Seere mittelmälsig gross, rund, weiss.

Bemerkung.

Ä Nach Sronner, Hckt I., S. 106, hat der rothe Traminer eine ähnliche Neigung zum Ausarten, wie der Nuhländer, indem er im Alter
gerne in den weitsen Traminer übergeht, und dann nicht mehr so krnchtbar ist, woraus Sronner kehlietst, dass letzterer die Urform sey» dürfte,
in die jener unter gewissen Verhältnissen zurückgeführt wcrde.

Wohl zu unterfeheiden von solchen einzeln ausgeartete» Stöcken ist übrigens (siehe auch Mezger a. a. G.) die Varietät des kleinen weitsen
Traminers, welcher noch truchlbarcr als dcr rothe ist, und tür dessen Constanz namentlieh eine Pflanzungauf dcr Insel Ncichenau, im Sodensee,
tprieht, welche die Familie Keller von Schlcithcim, fchon vor vielen Jahren mit, aus den Nheingegenden bezogenen, Neben jener Sorte angelegt
hat, die man dort detswegen Sehleitheimer nennt, und früher irrig für den kleinen Nit'sling hielt. (Vergleiche die landwirtschaftliche Setchrcilumg
der Znsel Neichcnau von Staatsrath v. Hoter, im I. Sand der Verhandlungen des Grolsherzoglich Sadcufchcn landwirthfchattlichcnVereins S. 172,
und Cromes geographiteh ttatistitche Dart'tcllung dcr Staatskräfte I. Heft, S. 392.)

!>) Unter demjenigenNeben-Sortimente, welches wir durch die Güte des Herrn Franz Sehams aus pesth, in Ungarn, mit Holz, taub
und Traube im Herbst 1834 erhielten, war auch der edle weitse Tokayer, in Ungarn Fnrmint genannt. (S. Setchrcibnng in der IV. Classe^
begriffen. Diese Nebsorte, deren Trockcnbeeren dem berühmten Tokayer Ausbruehweiu den ansgezeiehnetenGewürzgetchmackgcbcn, ist in ihren
wesentlichen Charakteren dem von Sprenger I. Thl. S. 326, betehriebenen Forment ähnlieh, hingegen ganz vertehieden von den beiden oben
bezeichneten Varietäten des grotsen und kleinen weitsen Traminers. Oa übrigens erstere von Sprenger unter dem tranzösitchcnNamen t>rmentiit Iilano



mit dem Seisat): „zu (Ocdenbnrg grotser weifser Traminer", nach Ercmplaren beschriebenist, welche am Stock von ihm selbst beobachtet wurden
(siehe Sprenger I. Theil, S. 297), so dürfen wir an der Angabe jenes znserlässigen (Oenologenkaum zweifeln, dats auch jene Sorte in den
Umgebungenvon (Oedenbnrg vorkomme. Hingegen wird es ebenso wenig einem Zweifel unterliegen, dafs der ächte Furmint oder Formint in Tokay
(siehe Schams I. Theil, S. 83) nach allen seinen Eigent'rhaften nicht zur Familie der Traminer gehört.

L. gekannte Verbreitung.
Der Traminer ist wahrtchcinlich schon zu der Zeit, wo der Weinbau Italiens in seinem höchsten Flor stand, in den römitehen Provinzen

gepflanzt worden, und in der That scheint diese edle Nebe ganz geeignet gewesen zu seyn, unter dem Himmel Italiens, im tande der Sabiner,
den von den Alten geschätzten nomentanit'chenWein zu erzeugen, der dem aminäischcn zunächst stand. Ob aber (wie man nach Henderson S. 33
vermuthct)diese Nebsorte wirklich die Vitis nome»t!«i!t oder rukellia., oder (wie Helbling S. 241 und Christ S. 19 meinen) die Iielvola des

sey, möchtenwir nicht als gcwit's annchmen. Weniger zweifelhaft dürfte hingegen,nach der allgemeinen Benennungjener Sorte, die Tradition
seyn, wornach solche aus der Gegend von Tramin, in Tyrol im deuttchen Ettehlaude, am AbHange der Wändel (Nenäola), nach Süddeutschland,
insbesondere naeh Württemberg und an das Haardtgebirge verpflanzt worden seyn soll; denn schon in den ältesten tagerbüchcrn der besseren
Wcinorte am mittleren Neekar sindet man ganze Weinberghaldenmit dem Namen „im Traminer" bezeichnet,nnd selbst am oberen Neckar war die
sogenannte Pfalzhalde bei Tübingen srüher mit Mevnern und Traminern beptlanzt. (Siehe Gok Weinbau am Bodensee S. 16.) Als Beweis für die
krühere Anpflanzung des Traminers am Haardtgebirge führt Mezger (Weinbau S. 114) den an, welcher schon vor mehr als 300 Iahren
einer Traminerpt'lanzungam Haardtgebirge mit dem Beisatze erwähnt hat, dass diese Sorte auch in Tramin und Elsa, in Tyrol, vorkomme. Aus
jener kast nur Einen schönen Weingarten bildenden Hochebene hat sich der Traminerbau auch bis jetzt, theils mehr, theils minder gemischt mit
Nil'slingen, Gntedeln und Silvanern, in grösserer Ausdehnung erhalten. Nach Bronner I. Hekt, S. 157, zeichnen sich insbesonderedie (Orte Nhodt
und Nuppertsberg durch sast lauteren Traminerbau aus. In Forst und Wachenheimwar der vorherrschende Satz bis jetzt zum grösseren Theil
Nitslinge, und nur zum geringeren Theil Traminer. Sehr zweckmässig ist in Deidesheim die beste südliche tage mit Nitslingen, die Ebene gegen
Niederkirchcn mit Traminern und eine grosse nördliche Abdachung gegen Forst mit Silvanern bepflanzt. Dittcsteld, Neuftadt, Ungttein, Aahlftatt
nnd Herrheim haben gemifchtenSatz. In Mul'chbach und Edcnkobcn besteht hingegen bereits etwa die Hälfte des Nebensatzes aus Traminern, auch
werden in letzterem (Orte, so wie zu Wachcnheimund Ungftcin, fast alle neueren Anlagen, besonders von bemittelten Weinbergbesitzern, mit dieser
Sorte bepflanzt, weil der Tramincrwein neuerlich schr gesucht ist und besser bezahlt wird. Aus demselben Grunde legt man in neuerer Zeit auch
in den Nheingegenden,bis nach Worms und (Ostholenherab, viele Pflanzungenmit Traminern an, und selbst in den geringeren tagen der berühmten
Nebgüter am Johannisberg und zu Assmannshausen sind neuerlich bedeutende Traminer-Anlagen entftanden. In der (Ortenau bei (Oberkirch, Durlach
und (Ortcnbcrgkommen die Traminer häutig gemiteht mit anderen Nebenarten vor. Aueh in Württemberg erhält die Wiederanpflanzungdieser edlen
Sorte durch die Empfehlung und Untcrftützung der dortigen Ncreine für die Weincultur mit jedem Jahre eine grötsere Ausdehnung. Am Main
fcheint solche nur in einzelnen Weinbergen vorzukommen, auch der rothe Nit'sling in Mingenberg, welchen v. Babo und Mezger unter den
Synonymen anführen, ist nicht der rothe Traminer, sondern eine Narietät des weitsen Nitslings. (Siehe die II. Cl. 1. <Ord.)

In dem eigentlichcnStammlande dieser edlen Nebe, in Tyrol, hat sich ihr alter guter Credit bis jetzt erhalten, doch ist sie daselbst in
neuerer Zeit an manchen (Orten theils durch minder edle, sogenannte weiche Nebsorten, theils durch schwarzesGewächs vcrdrängt worden.

In den übrigen österreichischenStaaten scheint in manchen Gegenden eine Namensverweehslungzwischen dem äehten rothen Traminer und
den Neltlinern statt zu finden, indem beide Sorten unter den verschiedenen Namen rother Muskateller, Nothreikler, rother Ziertahnler, Fleit'ehweiner
n. s. w>, jedoeh meist nur vereinzelt, vorkommen.

In Beziehung aus Frankreich wird der weitse und rothe k'ormentv, Normente»» oder I^oi-meutinbei Jullien nur unter den Nebsortendes
Departements der (Obermarne, der der InZee und I^oire, unter andern Sorten angesührt; ob aber derselbe nieht auch iu andern Departements
unter vcrschicdenenNamen vorkomme, kann in Ermanglung genauer Bezeichnungen und Notizcn nicht mit Sicherheit angegeben werden. Unter den
Nebensortimenten, die wir aus der Champagne und aus Burgund erhielten, war solcher nicht bcgrikscn.

Noch seltener findet man den weitsen Traminer unvermiteht gepflanzt; der einzigen, uns bekannten, gröfseren Pflanzung von weitsen
Traminern auf der Insel Neiehenan haben wir fchon oben gedaeht.

Geeignete Fage und öodenbeschaffenheit der Afian^ung.
(Obgleich der Traminer nicht unter die fpätzeitigendenSorten gehört, so taugt derselbe doch nicht in alle Lagen der Weingärten, in welchen

der Clevner noch mit Nntzcn gebaut werden kann.
insbesondere fprechcn die ptlanzungen in Tyrol, so wie die tage derjenigen Nebgüter am Haardtgebirge, wo der Traminer die vorherrschende

^nnibenvoite ist, datnr, dats ihm eine vor den Kalten Nord- und (Ostwinden geschützte Lage an südlieh oder südwestlich gelegenen, sanften
Abhängen, selbst ant tlaehem Boden, besser zusage, als an tteilen, den Nordwinden mehr ausgesetzten, Bergen oder Gebirgsrückcn. So finden sich
nach Bronner I. Heft, S. 108, die mit Vortheil gebauten Pflanzungen des Traminers der obengenaunten, vom Haardtgebirge etwa bis 56 Stunde
enttenlten (Ölte, nur in tast ebenen, flaehen Gegendennnd alle übrigen (Orte, welche diesem Gebirge näher liegen, haben einen andern vorhergehenden
lnbensatz. Dieselben Gegenden möchten auch tür die geeignete Bodenart die richtige Norm geben. In den Gebirgsthälern Tyrols, wo der Traminer
gcbaut wii!>, besteht das alte ^ipliehwort: „wo die Hasen düngen und der Himmel wässert, wächst der beste Wein", somit die Ueberzeugung,dats,
je sandiger und mageter der Grund, desto krättiger und süfser der Nebensaft sey. Der Baugrund zu Edenkoben, am Haardtgebirge, befteht aus
sandigem Thonmergel, welcher fast durchgehends von Gerölle nnd ^»andtteintrümmern mit weitsen G.uarzkörnern und etwas Hornttein, in einer
Inunn ilgnindlten Mächtigl;eit, mit (Oualz- oder Sand-Haltigem Chou gemengt, unterlagert ist. Dieselbe Bodenbefehaftenheitfindet sich zu Nuppcrtsbcrg,
nur mit dlin NutcNchiede, dats hin ein leichter, sandiger Boden in schwacher, ost nur einen Fuss tieser, Ablagerung vorkommt, die Unterlage
aber ein Sandstringerölle von verschiedenerGrötse der Fragmente ist, welche mit etwas ziegelrothem, thonigemSandmergel so fest verbunden sind,
daiv tast Kein Wasse» durch diese Breccie durchdringcn und dieselbe nur mit Anstrengung durchbrochenwerden Kann. Unter diesem dichten Aieslager
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erscheint gewöhnlich etwas Letten und Sand, welche tieter wieder mit Kies nnd Steinen abwechseln, bis zn einer Tiete von 80 Futs, wo endlich
ein weitser Sand zum Vorscheinkommt, aus dem die Quellen zu den Srunnen jener Gegend hervortreten. Sronner I. Theil, S 3 W. 115.

Sei diesen und andern uns bekannten Sodenvcrhältnissen dürfen wir als Ertahrnngstatz annehmen, dass der Traminer nicht in natsen,
kalten Thonböden, sondern vorzüglich in leichtem Soden, bei gehöriger Düngung und Sehandlung im Schnitt, edle Weine erzeugen und kür längere
Zeit fruchtbar bleiben könne.

v. Er^iehungsart.

Zu dem Stammlande des Traminers, dem dentkchen Ettchlande in Tyrol, werden die Weinreben ant sogenannten „puntannen", das heifst,
auk aufrechtttchenden, oben tchietliegendenGeländern, welche durch qnerlankende, sogenannte Marinen, Stellanen, oder Maneilen verbunden sind,
gebaut. Die an denselben gepflanzten Wurzelreben (Nasseln) werden dort die ersten zwei Jahre ant dem Soden gehalten, und im dritten aufgeteilt,
das heitst, an daneben ansgetteckten Neisern befestigt, im vierte» zieht man die Neben zuerst an das senkrecht ttehende Geländer nnd erst im
fünften, wo sie zum Ertrag kommen, an den „puntaunen" hinauf.

Es fchcint, dats diesc, wegen der unnützen Holzvert'chwendnng für minder holzreichc Gegenden sehr kostbare Erziehungsart, bei welcher
frcilich in jenem fruchtbaren Lande uoch der Nebenzweck zu Grunde liegt, die Zwitchcnräumezu ptlanzung von Mais u. t. w. zu benutzen, mit der
Nebsorte in die obengedachtcnGelände des Haardtgebirges übergegangenist. Denn es ist auch hier bis jetzt noch in dcm Sezirke von Laudau bis
Maikammer eine ähnliche Erziehung an sogenannten Doppelkammernmit einigen Moditikationen eingeführt, wie solche in Scanners Weinbau.
I. Theil, Seite 10 u. t. f. genau beschrieben und in Fig. 6 und 17 abgebildet ist.

Diese Scholzung, wobei noch in den vier Futs von einander entkernten Zeilen alle techs Futs ein sogenannter Stiefel von vier und einem
halben Futs Länge und zwei bis drei Zoll Dicke, einen Futs tick in den Soden getchlagcn, in dessen Eintchnitte sogenannte Löunerichbalkcn oder
Latten eingelegt, sodann in einer Enttcrnuug von vier Futs ein G.uerbalkru quer über die Linie, und über diesen auk beiden Seiten in einer
Entfernuug von acht bis neun Zoll die sogenaunte Truddeln (halb so ttark als die Salken) zum Anbinden der Tragreben an denselben, gelegt
werden, bet'teht durchaus von eichenem Holz, und es erfordert daher die Anlage eines viertel Morgens zu 35 Nuthen auf diesc Weisc nur für das
Gelände eine Auslage von -10 bis 50 Gulden. Diese Erzichnngsart hat zwar immer noch manche Vorzüge vor der an der Sergtlratse vorkommenden
mit oben ganz gefchlosscnenKammern; ailcin thcils jcner grotse Aufwand, theils die Ueberzeugung, dats bei ganz offenen niedrigen Geländern
Sonne nnd Licht bcsser einwirken und der Soden leichter bearbeitet werden kann, mag die angrenzenden Vrte des untern Haardtgebirgesbeftimmt
haben, in die offene Nahmen - Erziehung, theils mit Halbbögen(Sronner I. Heft, Fig. IS und 20) thcils mit Koptt'chnitt (Fig. 29 und 30) über-
zugehen, wobei die Scholzungkaum die Hälfte jenes Aufwandes für die Doppelkammernerfordert.

Hiebei werden die Zeilen in der Negel je drei uud eiuen halben Fuls entfernt angelegt, nnd in diesen die Stöckc drci Futs weit von
einander gepflanzt. In der Entfernung von zwei Stöcken mit je zwei ant drci Zoll von einander gepflanzten Neben wird ein Stikfel (Pfosten von
vier Schuh Länge ein und einen halben Fnts tiet in den Soden getchlagcn, und in die tünt Zoll von oben herunter eingetchnittcnc Vertiefung eine
vierzehn Futs lange, einen Zoll dicke eiehene Latte (Nahme) mit einer ttarken Weide befestigt. Ant diese Weise kommen die Trauben an die höchstens
zwei Futs vom Soden entkernte Latten zu ttehen. Je naeh der Sodcnbctchattenheitwerden diese Nahmen an einigen Orten am Haardtgebirge aueh
niedriger, so daks die Stikkel (ptosten) kaum ein und einen halben bis zwei Schuh hoch über die Erde hervorragen. Es wird kaum der Semerkung
bedürfen, dats die Neihen, in welche diese Pflanzungen an Geländen angelegt werden, so viel möglich, gegen Mittag gerichtet seyn müfsen, und
nicht durch allzu kurze Abtheilungen unterbrochen werden dürfen. Daher taugt diese Erzichnngsart, obgleich bei derselben manche bei dem ptahlkchnitt
nothwendigeArbcit ertpart wird, vorzugsweisenur kür klächcre Weingärten, weniger aber kür solche, die an tteilen Abhängen in tchmalcn Terassen
angelegt und dekswegen mit Nasendämmen oder Mauern versehen werden müksen. Aus diesem Grunde und wegen der bedeutenderenKosten, welche
die Ankchakkung des zu den Geländern erkorderliehen eichenen Holzes verursacht, zieht man in anderen Gegenden auch bci dcm Tramiuerbau die
Erziehung an pkählen vor.

Nur muts der Stock an diesen ebenfalls niedrig gehalten und mehr ant Sogreben als auf Zapfen gefehnitten werden, indem er letztere
allein nicht crträgt, dahcr man auch dcn Socktchnitt bis jctzt bci dcmselbennicht angewendet hat. Sehr zu empfehlen ist hingegen tür diese Nebsorte
wie oben bei der Setchrcibung des Klcvncrs bemerkt wurde) die sogenannte Halbbogenerziehung mit einem Satze und zwei Schcnkeln; übrigens

dürfen dann, wenn der Stock zu ftark in das Holz trcibt, auch mchr und etwas längere Sogreben angetchnittcn werden.
Da der Traminer tieteren, lockercn Grund licbt, so ist bcsondcrs bei der Verjüngung der Pflanzungen, welche am Haardtgebirge in der

Negel mittelst des Nottens und Satzes mit Wurzelrebenbewerkttelligt wird, hieraut die geeignete Nüeksieht zu nehmen, wotür auch die von Sronner
angeführte Thatsache tpricht, dafs bci dcm kiesigten Untergründe, welchcr bei den meisten Orten am Futse jenes Gebirges vorherrtchend ist, das
erst in ncucrcr Zeit von verttändigen Weinbergbesitzernbegonnene, tiefere Notten den besten Erfolg für das kräftigere Gedeihen und die Dauer
der Traminerptlanznngen bewirkt hat.

Die Düngung gefchicht in jcncr Gcgcnd allc drei Jahre, in ttärkeren Söden alle vier Jahre, mit Kuhmist, manchmal auch mit Nasen,
und es werden acht bis zehn pferdelasten auk einen Viertelsmorgengerechnet. Die Verkahrnngsweise ist hiebei folgende: „Man hebt eine Grube
,,aus, auf acht bis neun Zoll Tiefe und eben solche Sreite, der Länge der Gatte nach, theilt dic Erde ant beiden Seiten gleieh aus, legt in diese
..Grnbe den Mist ein, und deckt ihn etwa einen Zoll hoeh mit Erde; so bleibt die Grube otten bis zum Frühjahr, wo sie beim Graben (Hackcn
„dcs Ncbgnts zugezogen wird."

Da der Dünger aut diese Weise ziemlich nahe an die Wurzeln kömmt, so hält Sronner I. Hett, Seite 25, jene Methode tür zweckmätsiger,
als das Düngen in sogenannten Kauten, wie solches im Nheingau gewöhnliehist.

Indem wir übrigens aut die sehr interessante Abhandlung über das Düngen der Weinberge überhaupt verweisen, welche das !V. Hett
jener Schritt, Seite 01. t. enthält, thcilcn wir die Ansicht dcs Hcrrn Vcrtasscrs, Scite 78, dats, in soterne der Dünger nnr nnter dem Zutritt
der Lutt sich zersetzt und krittliger wirkt, das Vergraben desselben ein doppelter Nachthcil ist, indcm man mit grotscr Mühe nnr kleinen Zweek
erreicht; und es demnach bcsser ist, wenn man, wie es auch in andern Gegenden getchicht, den Dünger mit Erde nnd Lutt in Serührung bringt,



18

und erst dann, wenn er gehörig zersetzt ist, mittelst Hackens mit dem Obergrunde vermischt. Auch möchte bei jener Vertahrnngsweise noch der

Umstand Berücksichtigung verdienen, dass in die unter die Erde gebraehten Oüngertheile leicht allerhand Ungeziefer sich einnisten, und dem stocke

selbst Nachtheil bringen kann.

Noch wird hier bemerkt, dass das am angesührten Orte empfohlene Düngen mit wollenen Qimpen auch in Württemberg, besondeis am Futve

der Alp in Verbindung mit dem Uebertragen mit Erde, mit Nutzen angewendet wird. (Siehe Weinban am Bodensee u. s. w. Seite 84.)

Bereitung des Weins und relative Vorzüge desselben.

Schon das mittlere specifische Gewicht von 1099 Graden, das der Most der Traminertraube in den Jahren 18"/-? nach den von der

Gesellschaft für die Weinverbessernng angeftellten Wägungen zeigte, und welches bis jetzt immer dem des ächten Klevners am nächstcn kam, gibt

cinen sichern Beleg für die Vorzüge dieser Tranbensorte für die Weinbereitung. Damit stimmt aueh das Urtheil der gedachten Geselltchatt nach

dcn von ihr angestellten, vergleichenden Versuchen (s. deren Mittheilungen I. Hett, S. 44) überein, nach welchen der im Jahre 182« von Traminern

und etwas Nuländern bereitete Wein bei der Prüfung von Sachvcrttändigcn, nach der Waage und Zunge, noch etwas geistreicher als der gleichzeitig

eingekellerte Klevner- und Burgunderwein gefunden, und selbst dem reinen Nitslingwein vorgezogen wurde, für welchen übrigens die Witterung

jenes Jahres weniger günstig war. Nach andern geprüften Erfahrungen gibt wirklich der Traminer, in angemessener Mitthung mit dcm Nilsling,

einen der vorzüglichsten, geistreichen, wcit'scn Weine, welcher nieht nur bald trinkbar, sondern auch haltbar ist, und cinc kcine, angenehme Blume

entwiekelt. Zhm verdanken namentlich die edleren rheinbaierifchen Weine von Nuppertsberg, Noth, Edenkoben, Mutchbach, Forst, Wochenheim und

Oeidesheim, so wie (nach v. öabo und Mczger) die keurigen Klevner von Oberkireh und vurbaeh, bei Ottenburg, ihren Kredit und die hohen

preise, welehe in dcm Grade steigen, in welchem der lautere Traminerwein vorschlägt; daher auch diejenigen soliden Weinhandlungen in Nheinbaiern,

welche ant rcine, vorzügliche Weine spekuliren, die Traminertranben ötter besonders auslesen und keltern lassen.

Jullieu in seiner Topographie berührt diese Weine im II. Theil Z. 5. unter dem Artikel „Königreich Baiern" sehr oberflächlich, und nennt

unter dcn obenbemerkten Orten nur Noth, Viedesheim (statt Oeidesheim), Oürkheim (statt Türkheim) und Herxheim als diejenigen, welche die

körperlichsten und edelsten Weine der Pfalz liefern.

Indem wir uns auf dasjenige, was oben und in Bronners I. Hefte über die Weinpflanzungen jener Orte gesagt ist, beziehen, können wir

nieht umhin, hier zugleieh auf die Mangelhattigkeit der Notizen aufmerksam zu machen, welche in der gedachten Schrift, insbesondere so weit sie

sieh auf die Weinpflanzungen Süddeutfehlands überhaupt verbreitet, auffallen muls, und die in einem zu grellen Abttande gegen die Gründlichkeit,

mit welcher dort die weinbautreibenden Bezirke in Frankreich behandelt sind, erfchcincn würde, wenn es nieht längst bekannt wäre, wie tchwer es

bisher dcn meisten t'rainösifchen Schriftftellern geworden ist, gründliche geographifehe und ttatistitthe Kenntnisse von Oeuttchland sich zu crwcrbcn.*)

In dcm deuttehen Ett'chlande in Tyrol, wo (nach obiger Bemerkung) der Traminer längst bekannt war, werden in der Gegend von Meran

jetzt noch zwar leichte, aber schr gesunde Weine gebaut, unter welehen der sogenannte Küehelberger Leiten eine besondere Lelebrität genietst, auch

kommen die ttiztacher teiLerer und Nehtteher Weine aus der Gegend von Botzen, die von Tramin, so wie die von Terlan, welch' lctztcrc aus

Flaschen gezogen werden, gleich den rothen Tyroler Weinen häutig als seine italienitehe Weine unter einer berühmten Firma in dcn Handel; welchen

Antheil aber die Erzeugnisse der Traminerrebe bei dcn Vorzügen dieser Weine jetzt noch haben, darüber konnten wir bis jetzt uns keine sichcre

Kunde verschaffen. Interessant ist es übrigens in Beziehung auf die dortige Weinbereitung, dass uaeh eiuer mündlichen Ueberlieferung ein Arzt

dcs Stiftes in Hall, vi. Hyppolit Ouarinoni, schon in den Jahren 1Kl)1 bis 1K54 die Gährnng des Weins mit dcn ganzcn Träbcrn in stehenden

Kilten cingetührt haben soll, welche sich bis jctzt erhalten hat. Oie (wahrscheinlich vorher etwas zerquetschten^ Trauben kommen nämlich mit den

Kämmen in eine ausrechtttehende oktene Kufe, von welcher sodann das schon nach cinigen Wochen geniesbare Produkt der ersten stürmische» Gährung,

„der sogenannte Vorschuls" zuerst abgelassen wird. Oann werde», naeh Absonderung der oben in der Kuke schwimmenden Bälge, die übrigen

Trauben aus dcr sogenannten Torkel gekeltert; die so erzeugten Oruekwciuc kommen aber als geringere Sorte in der Negel nicht mit jenem Vorlass

vermischt in den Handel, aueh verwendet man gewöhnlich die ausgepretsten Traubenbeeren zum Branntweinbrennen, den Nüekttaud zur Viehmastung

u»d die meist in Essiggährung übergegangenen, ant der Obersläehe der Kuse abgesonderten Bälge, oder den sogenannten Hut, zur Essigfabrikation.

Hieuaeh fchcint das Vertahren der Gährung des Weins in verfehlossener Kufe in Tyrol unbekannt und jene Verkahrungsweise eine Hauptursache

dcs Mangels an Haltbarkeit zu seyn, welche man an den Tyrolerweinen tadelt. In der That wäre es den Weinpflanzern dieses biedern Gebirgsvolkes

sehr zu rathen, entweder die Gährung zu verbesseru, oder zu ihrem alten Verfahren zurückzukommen, welches von dem jctzt noch in dcn Nhein-

gegenden gewöhnlichen nicht vertchicden gewesen sei)n soll. In diesen Gegenden werden da, wo dcr Traminer die vorherrtehende Traube ist, zuerst

die abgelesenen Lrauben in der Tragbütte (dort Hotte oder togel genannt) mit dcm sogenannten Mosterkolben zerqnetfeht, dann in 1 bis 1^ Fnder

haltende Kufen gebracht, und tchon uach zwei bis drei Tagen, wenn an dcn Wänden Bläschen aufsteigen, ans dcr Kcltcr mit dreimaligem Ornck

ausgepreist, wobei dcr letzte Druck von Einigen in der Absieht, die Weine haltbarer zu machen, dem übrigen beigemischt, von Andern abgesondert

und als Haustrunk bcnützt wird. Dann kommt dcr Most sogleieh in sogenannte Stücksässer in dcn Kcllcr, wo man solchen mehrere Tage bei

ottenen Spundlöchern gähren lässt. Nach dieser Zeit wird der zwei Zoll hohe Spunten nur quer auf das Fals aufgelegt, und dieses nach vollcndcter

ttiumitcher Gährung autgctüllt uud zugetpundet. Im ersten Jahre lät'st man den Wein zweimal, nämlich im Februar und im August von der Hefe

abziehen. ?as Abbeeren der Trauben und die Gährung unter verfchlosscncr Büttc wird sclteu in Anwendung gebracht. Nach Bronner I. Hett,

Seite 17, hat bis jetzt nur eiu Weinbergbesitzer in Edenkoben den ersten Versueh mit der Absonderung der Kämme mittelst einer Traubenmühle

uud der Vergähruug des Mostes an den Träbern im Fat's gcmaeht. va die Traminertraube einen schr harten Balg hat, und nur dnreh Absonderung

del Kämme und ngclmätsiges ^tlquetfehen der Beeren das in derselben liegende teine Aroma sich gehörig entwiekelt; so ist für dieselbe die

Anwendung dei von dei Geselltehatt für die Weinverbesserung in Württemberg empfohlenen Traubenraspel mit gedoppeltem Boden schr zu

emptlhltN. ) Jedentalls sollte das Abbeeren und ein sorgfältigeres Zerdrücken der Beeren, als solches durch den Mosterkolben gefchehcn
Kann, dann nicht untnlassen weiden, wenn man den ^Nost in vertehlossener Bütte oder im Fasse verjähren lassen will. Dafs in beiden Fällen,

Noch maugelljakter ist übrigens in obengedachter iZezichung die neuere Schritt von G. L. Lcssrr über die natürliche 0eschattcn>,eit dcr Weine, Lerlin 1834,

Siehe o .schrcibung und Abbildung im Corrclpondcnzblatt des Wttrltcmbergitchen landwirthschaktlichen Vereins XII, Land Seite 1S!>.
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bei gehöriger Behandlung, nie ein Schimmel ant dem oberen Theile der Traber sich anseht, wie Bronner am angeführten Orte besorgt, und

dats jene nie, wie bei der Vertahrungsweise in Tyrol, in Essiggährnng übergehen, diets dart nach den von der Gesellschaft für die Weinverbesserung

in Württemberg gemachten Erfahrungen mit Lettimmtheit versichert werden. Hingegen mag allerdings der ant diese Weise verfahrene Wein van

weitsen Traubensorten für den Anfang eine etwas dunklere und bei dem Traminer eine röthliche Farbe annehmen, wenn man den Most länger als

bis zur Vollendung der ersten ttürmifchen Gährung in vertchlossener Kufe, oder in dem Fasse im Keller, an den Trabern t'tehen lätst. Daher werden

diejenigen, welche einen besonderen Werth auf ganz weitse, farblose Traminerweine für den Handel legen, wohl daran thun, wenn sie das oben

betchriebene Verfahren, wobei der Wein nach einigen Tagen süts in das Fats kommt, beobachten, und dasselbe nur durch das Abbeeren und

Zerquettchen der Trauben mit der obenerwähnten Raspel verbessern.

Noch verdient hier als eine vorzügliche Cigentchatt des Traminers bemerkt zu werden, dats derselbe wegen seiner dichten Seerenhaut unter

allen uns bekannten Traubensorten am wenigsten zur Fäuluits geneigt ist, daher solcher nicht nur in dem Falle, wenn man das Erzeugnits

tpätzeitigender Sorten bei minder günstigen Weinjahren mittelst einer Spätlese veredeln will, ohne Nachtheil länger am Stock gelassen, sondern

auch zum Genuts als Tafeltraube sehr lange aufbewahrt werden kann, welch' letztere Eigentchatt demselben am Kaiscrttuhl in Baden, den Ehrentitel

Christkindlestraube vertchattt hat, weil unter den Früchten des Herbstes und andern Gaben, mit welchen man am heiligen Christfeste die

Kinder und Freunde des Hauses, nach alter löblicher Sitte, zu erfreuen pflegt, auch jene tchöne Traube gewöhnlich noch in voller Fritche prangt.

III. Ordnung.

V. pulveruleuta. Müllerrebe. Hleuuier.

Blatt meist tünklappig, seltener rundlich dreilappig, oben dunkelgrün, mit wenig Haktender feiner Wolle, womit die jüngeren Blätter ganz überzogen

sind, unten weits behaart, besonders an den Nerven, mit mittelmäfsig langem, etwas weifs behaartem Stiele.

Traube mittelmäfsig grofs, meist einfach, dicht, zuweilen locker, mit etwas kurzem, fein behaarten Stiele; mittelmäfsig früh zeitigend.

Beere mittelmäfsig grofs, meist gleichrund, mit ziemlich dichtem Balge und wcinigtem, weitsen, nicht gewürzhatten Safte.

Sxnonxme und Charactere der Unterarten,

i) SchumrMaue Müllerrebe.

a. Ordinäre Müllerrebe. Abbildung Tat. IV.

pulverulönta. Schübler und v. Mariens Seite 168. k'olüs kullatis, suktrilvki«, «ukws albiäis, ^uniorikus ineano - xulveruleotis; xanleula

sukslmxlioi, Äerisa, okIonKa; aeinis Klobosis, Lsssio-pruiiiosis, exioarxio äenso.

Müller, Müllerrebe, Müllerweib; in Württemberg. (Sprenger I. Theil. S. 350. III. Theil. S. 57.)

Müllerrebe; in Franken. (Fitcher S. 4.)

Müllerrebe; in Sachsen. (Röber S. 11.)

Neunisr, Norilloii laeonnv (nicht tayoniKZ), Momente, k'arineux iioir, 8avaKM6n uoir, in Frankreich. Chaptal S. 2(16.)

Lrie; in der Champagne. (Jullieu S. 49.)

ülaolc (Austsr, Alunier <?rap6; in England. (Miller IV. Sand, Seite 611.)

Uorone k'ariliaeoio; in Italien, insbesondere in Toscana. (Acerbi s. 267.)

Rebttock mittelmätsig grots, dick, dauerhatt; Rinde zart; ziemlich anliegend; Knospenentwieklung trüh.

Nebholz viel, rund, etwas gewunden; Oberhaut bräunlich gettreitt, dunkel pnnktirt; Knotenabttand weit, zwei bis drei Zoll; Knoten wenig

erhaben; Mark mittelmätsig; Späth- und Asttrauben nicht selten; Ranken wenig, lang, dünn, meist eintach; Knospen klein, ttumpt, sehr

wollig; Schnitt mittelmätsig hart.

Blätter mittelmätsig grots, ziemlich gleich, meist tünklappig, seltener rundlich dreilappig, oben dunkelgrün, im Herbste am Rande zum Theil

dunkelroth, ziemlich glatt, mit vieler, wenig Haktender Wolle, besonders an den mittelmätsig ttarken Nerven ; Zähne ttumpt, ungleich;

Blattttiel mittelmätsig lang, röthlich, etwas weits behaart; Abtall tpäth.

Blüthe zur rechten Zeit und dauerhatt.

Trauben viel, mittelmätsig dick, cngbeerig, meist eintach, eikegeltörmig, klumpig; Träubcheu klein; Agrest nicht sclten; Kleinbeere selten;

Traubenttiel kurz, mittelmätsig dick, etwas weits behaart.

Beeren mittelmätsig grots, rund, ziemlich gleich, dunkelblau mit weitsliehem Dutt, ziemlich dickem Balge, kleiner, weitslieher Narbe und kleiner

Franse, zwei bis vier Kernen; (lsetchmack weinigt; süts aber wenig Bouquet; Reite mittelmätsig trüh.

l,. Frühe Müllerrebe.

glätter etwas länger, weniger buchtig und ttärker geröthet am Rande als 1) a.

Traube etwas kleiner, länglicher.

Beeren kleiner, etwas länglicher, dunkler tchwarzblau, sehr süts, und trüher reit als 1) a.
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s) Hetlrothc Müllerrebe.

Nother Muscateller söhne Muscateller Geschmack) in Ungarn.

Blätter meist tüntlappig, etwas grösser und an den Oberlippen mehr zugespitzt, als 1) ». Die Obertlächc mehr hellgrün, mit ttärkcren Nerven,
an welchen die besonders gegen die Grundducht hastenden seinen, wcitsen Härchen sichtbar sind; die Untertläche hellgrün, mit weisser,
Haktender,tilzartiger Wolle ganz überzogen, rothen sich nicht bei der Traubeureike.

Traube länger, ötters ästig, und weniger dicht als 1) Traubeuttiel etwas dünner.
Beeren hellrot!), gleich dem rothen Velteliner, mit weisslichcmDust, meist zweikernig, mit weitsem Satte, ohne eigentlichen Muscatellergetehmaek,

indem der Wein erst nach der Gähruug ein eigenthümliehesAroma entwickelt.

Bemerkung.

»ä 1. Ueber die Stelle bei Chaptal I. Theil, Seite 177, wonach ein Meunier-Stock in einen frühen Morillon sich verwandelt haben
soll, haben wir uns schon oben Seite 15 in der Bemerkunggeäutsert; wir sügen daher hier nur noch bei, dats zwar letztere Varietät mit der
obengedaehten frühen schwarzenMüllerrebe in der Form der Traube und des Laubes Achnlichkeit hat, aus der angetührten Stelle aber nieht zu
ersehen ist, ob auch eine Veränderung der bei jener Nebe charakteristischen Haarbekleidung des Mattes stattgesunden habe, welche wenigstens bei
den von uns selbst beobachteten Manzen nie vorgekommen ist.

aä 1. li. Von dieser Sorte erhielt der Versasser im Zahre 1826 ein Eremplar von Neutlingen (am Fusse der Alp) mit der Nachricht, dats
ein dortiger Bürger dieselbe vor mehreren Jahren aus Frankreich bezogen, wegen ihrer besonderen Vorzüge aber den Ort der Herkuntt als Geheimnits
bewahrt habe. Der Uebersender, Herr Z. G. Fink, bemerkt dabei, dats die von ihm gepklanzten Stöcke in jenem an sich nicht sehr günstigen
Zahre viele Trauben getragen haben, welche tehon gegen Ende Septembers vollkommengetärbt und weich gewesen seyen, ohne dats er an hundert
Trauben auch nur eine faule Leere gesunden hätte.

nä 2. Diese fehöne Traube befand sich unter dem obengedachten Sortiment, welches von Herrn Franz Schams, in pesth, mit taub und
Holz dem Verfasser mit der Bemerkungmitgetheilt wurde „der in Ungarn sogenannte Muscateller sey zwar keine Muscatellertraube, aber doch
eine der edelsten Sorten in Ungarn zur Bereitung des weifsen Weins, welcher nach der Gährung ein eigenes Aroma entwickle." Obgleich die Form
und Farbe der Traube verfehiedenvon der tchwarzblaucn Müllerrebe ist, glaubten wir doch, solche bei der Uebereinftimmungder übrigen wesentlichen
Charaktere naeh unserem System bei jener Unterart einreihen zu dürfen.

V. Bekannte Verbreitung.

Die frühere und spätere tehmarze Müllerrebe stammt ohne Aweitel aus Frankreich , wo sie, unter dem analogen Namen Neuuier, bei Zullien
in den Departements cle 1'Lure, cle 1a Nariis, 1a 8artlie, ä'Lure et I^oirs und I^oire et (Aier als eine minder edle Begleiterin der seineren,
sehwarzen Traubensorten der ?ineau« und Morillon« vorkommt,und wurde vielleicht erst unter der Negierung des Grotsherzogs Leopold von Toseana,
welcher um den Weinbau in seinem Lande emporzubringen, Winzer nach Champagne tehickte, nach Italien verptlanzt.

Der Llaek-(Auster, welcher in England in Gärten gebaut wird, ist ohne Zweitel die trühe Müllerrebe, da solche nach p. Miller dort
schon im September zeitigt. Zn Süddeutschland ist die Müllerrebe noch wenig verbreitet, in Württemberg trittt man solche bis jetzt nur in einigen
Burgunder Nebenptlanzuugenbei Cannttatt und Neutlingen, sehr selten auch im Taubergrunde an. Nöber tührt sie ebentalls nur unter den tür
Sachsen geeigneten Burgunderreben aut. Dagegen ist, wie wir oben bemerkten, die rothe Müllerrebe unter dem uneigentlichen Namen „rother
Muscateller" eine in Ungarn sehr getehätzte Sorte tür die Bereitung weitser Weine. Ohne Awcitel kommt dieselbe aueh in andern östreiehitehen
Staaten vor, aber bei der oben bemerkten Verwechslungdcr Benennungenkür die verschiedenenhellrothen Traubensorten kann hier niehts Näheres
mit Sicherheit angegeben werden.

Zn Ansehung

der geeigneten Lage und öodenbeschaffenheit der Pflanzung
und

v. der Er^iehungsart
dürten wir uns hier blos ant dasjenige beziehen, was oben bei der Unterart der Klevner gesagt worden ist, da auk die Müllerrebe ganz dieselbe
Cultur anwendbar ist; nur bedart die später zeitigendeSorte eine etwas höhere und wärmere Lage; wenn solche mit dem trüher reitenden Mevner
geherbstet werden soll.

15. Bereitung des Weins und relative Vorzüge desselben.
Ueber die (Qualität des Weins dieser Traubensorte sind die Ansichten in den vertchiedenenLändern, wo solche gebaut wird, sehr abweiehend.

Während Zullien bei der Classitikation dcr Champagnerweine(IV. Cap. Z. 2.) bemerkt, dats in den Weinptlanzuugen von pierry I^ieue von
Epernay), deren Gewächs von tchwarzcnund wcitscn piueau« sonst dem von Ay nieht viel nachtteht, „viele Eigenthümer die Nebenart vrie oder
,Meunier vervieltältigt haben, welche zwar reichliche Erndte, aber eine sehr tehleehte Art weine gäbe", wird in der Nebenbetchreibnng von Toscana
bei Aeerbi verstehen, der Neuuier, dort Noroue l^nrinaeeio genannt, erzeuge den besten Wein, dcr Norone uero, oder der kranzösitehe Norillon
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noir, von welchem man den besten Burgunder-Wein gewinne, werde hingegen dort wegen seines etwas adstringirenden Getchmacksanderen sütseren
Trauben beigemitcht. Siehe hierüber die unten wörtlich ausgehobene Stelle.

Dats der Aleniuer oder die Müllcrtraubc dem ächten Slevner in der Güte nachstehe, beweist nicht nur das mittlere spezifische Gewicht
ihres Mostes, welches iu Württemberg nur 1090 Grade zeigte, während gleichzeitigder ächte ülevner 1100°, in vorzüglichen Jahren sogar noeh
mehr Grade erreichte; sondern auch die Auswahl der Trauben tür die Champagner-Bereitung, bei welcher der i^euuiör von den berühmteren
Weinhandlungen in der Champagneausgeschlossenwird.

Wir glaube» hieraus den Schluss ziehen zu dürfen, dats die Müllcrtraubc zwar in südlicheren Gegenden bessere Weine zu erzeugen geeignet,
kür minder südlich gelegene Weinpklanzungenhingegen vorzugsweisedie srüher reitende Müllertraube (1 b oben) u^n jh„s reichlichen
Ertrags und dcr Daucrhattigkcit des Stockes zu empfehlensey.

Indem wir uns hinsichtlich dcr Qualität des Weins der rothen, in Ungarn gebauten, Müllerrebe ant dasjenige beziehen, was uns (s. oben)
von Herrn Schams in pesth mitgetheilt worden ist, fügen wir noeh bei, dats, da dcr Most dcr tehwarzblauenMüllerrebe bis jetzt in der Ncgcl
nur zur Mitchung mit andern bessern oder geringern rothen Weinen verwendet wurde, in Beziehungauk die Weinbercituug nichts bcsonderes zn
bemerken ist.

IV. Ordnung.

V. Xantkoeai'pa. Örtlicher. 15. 6'0rt1ied.

Blatt breit, dreilappig, kurz ciugcfchnitten, oben dunkelgrün, gegen die Bucht hin an den ziemlich ftarkcn Nerven etwas röthlieh, und mit wenig
sichtbaren Härchen, besonders an den jüngern Blättern besetzt, unten hellgrün, mit wenig haftender Wolle; Blattttiel mittelmäfsig lang.

Traube sehr dieht, klein, einfach, kurzftielig, frühreif.
Beere rund, ziemlieh klein, durchsichtig, mit zartem Balge und weitsem, süfsem Satte, ohne bemerkbares Bouquet.

4, Sxnonxme und Charaktere der Unterarten.

i) kleiner gelber (Ortlieber. Abbildung Tak. v.

V. Xktntliooarpkt (Ortlieber) Schüblcr und v. Mariens, S. 108. k'oliis planl«, triloli!«; exiAna, (leiisa, aoiui« p^rvi«, Klodosi«,
pellueidis, punetittis, aldiclo - pruinosi«, opereulÄtls, epiearpio teuui.

kleiner Näutchliug, Näutchliugcr, Türkheimer (von Türkheim im Elsats); im Breisgan und im Elsafs.
Näutchliug, Ortlieber; am Niederrhein und im Nheingau.
Weitser Burgunder, weitser Nuländer, Anakkerle, j^nakkerling; an der Bergftrasse.
Oberländer, Nitsling, tüpperle, kleiner Nitsling, Süsstraubeu; bei Stratsburg und Weitsenburg.
üipperle, kleiner Nitsling; bei Zhringen und Achkarren.
Nungauer (Sungauer); bei Ortenberg, ohnweit Vtteuburg.
Tokauer und Colmar; bei 3ell und Vrtenberg.
Factor ^von dem Factor aut dem Eisenhammer im Bühlcrthal); bei Attenthal, unweit Bühl.
Elsasser; bei Bühl. (v. Babo und Mezger S. 149.)
Oetlinger, Ortlieber, Ortliebitche, fauler Elsasser, Ncichenwcihcrtehe,gelber Mosler; in Württemberg, am untern Neckar, im Taubergrund und

an der Alp. (Sprenger III. Band, in der Vorrede. Sommer. Seite 25.)
Gelbe Mosler, Ortlieber; in Franken. (Fitcher S. 4.)
Franzosen; bei Heubaeh und Miltenberg, am Main. (Bronner),
lioelielle dlonäs (?) in Frankreich. (Chaptal S. 218.)

Nebttoek mittelmätsig grots; Ninde fein; Oberhaut rissig; Dauer ziemlich lang. >
Nebholz sehr viel, lang; Oberhaut glatt, röthliehbraun, kein gettreitt, fchwarz punktirt; gnotenabttand zwei bis drei Zoll; Knoten etwas erhaben,

plattgedrückt; Mark ziemlich ttark; Nebenäste und Asttrauben häutig; Nanken häutiger gegen den Gipkel des Stocks, eintach, sehr ttark
eingekrümmt; ünospenentwieklung trüh; Schnitt weich.

Blätter ungleich brcit, drcilappig, kurz ciugetehuitten, oben eben, dunkelgrün, gegen die Bucht zum Theil etwas behaart, besonders au den
jüngeren Blättern, unten hellgrün, wenig wollig, bei dcr Traubenreite gelb bemaekelt, mit ziemlich ttarkcn, gegen die Bucht röthlichen
Nerven und länglichem, ttarkem, gleiehdiekem,braunröthliehem Blattttiele; Blättchen bei der Entwicklung wolligt; Abtall tpät.

Blüthe schr daucrhatt, zur rechten Zeit.
Trauben sehr viele, dicht, länglicht, meist einfach, klumpig; Kleinbeere selten; Traubenttiel kurz, dick; Wulst klein.

9. 267. datalvKo 6e1Ie viti o Vve eonoseinte in ?08eana:
30 « Alorone.

Ke ne 6aono 1a prima a66iman6ata e la seeonda Ms/'s/ze ko^lie Atv/'sue 80N0 irsubs, e oome infarinate, e pereio in
iraneese elnamllsi prociuee nva nera melüvereinente Krossa, 61 Kianello ova?6, e 6i un del?i88im0 eolor nerv, in Zrappoli lunKlii, o proclu^e ottimo vino. j)uesta si 6ies
in latino Karillello: Kcim'5 e 6ai I^ranoesi: 6 proäuee l'ottimo sapore, ma piuttosto austero, e percio si eoinbina
eoo altre uve cli qualita molte cloles, e eke, sole, äareddero un vino II yuale non sarekbo xraltito.



Beeren ziemlich klein, rund, durch den engern? Stand ott gedrüekt, gelb, stark puuktirt, weissduftig, durchsichtig; Sticlchen kurz, waing; Tieunnng

vom Stiel leicht; Narbe mittelmälsig, bräunlieh; Franse klein; Aerne zwei bis drei; Getchmack süls, ohne Bouquet; Neite knih, nach

welcher aber bald die Fäulnits cintritt.

2) Kleiner grüner Ortlieber.

Grüne Notchellertraube, koelielle verte, BauviKnon verts, k'ollo dlanolis, mssller verü, koumain, lilmic: Iteräet, kuraKS^l; in ^laukieich.

Chaptal Seite 218.

Blätter rund, fein, mit kürzeren Einschnitten als 1., zarteren Nerven, etwas kürzerem Blattstiele, unten weniger wollig.

Beeren grünlicher als I., in der Farbe dem grünen Silvaner ähnlich; Narbe kleiner.

3) Srolser gelligrüner Grtliebcr.

Silberweiss; in C>edenbnrg. (Sprenger S. 3K8. Schams II. Theil, S. 132.)

8>kdi-0 delo; in Illirien. Nach einer Mittheilung von F. Schams.

I'ükö« auch Näk in Ungarn. (Schams II. Theil, S. 132.)

Blätter gross, rund, ohne tappen, oben schart gezähnt, oberhalb mattgrün, mit wenigen, kaum sichtbaren Haaren an den Slattrippen, unten stark

wollig; das charakteristische Merkmal an dem Blatte sind die stets rothgekärbten Blattrippen, welche diese Sorte bei dem ersten Anblick

kennbar machen.

Traube gross, engbeerig.

Beeren ruud, mehr als mittelgrots, im reiten Zustande gelbgrüu, sehr saktig.

Bemerkung.

»ä 1 und 2. Nach der Beschreibung dcr koolielle verts ist in der Abhandlung von Chaptal I. Theil, S. 218, beigefügt, die Rnoliells

kloiid«; scheine nur eine Ausartung jener Sorte zu seyn. Bei dcn angegebenen Charakteren ist es nicht unwahrscheinlich, dass mit dieser Benennuug

dcr gelbe Grtlieber im Gegensatz gegen die lioeliolie verte bezeichnet wird. Uebrigens kommt weder die eine noch die andcre Sorte unter den

angegebenen Namen bei Jullien vor, selbst nicht cinmal unter den Traubensorten des Elsasses (VI. t). Z. I. und 2.), wo der C>rtlieber doch

häukig gebaut wird, Von der Sorte der Noelielle verte wurde uns unter andern Trauben von Mut« in Burgund ein Exemplar übersendet, welches

dem in dem v. Babo't'chen Sortiment befindliche» gleicht.

ml 3. Die oben angebene Beschreibung dcr Unterart des sogenannten Silberweissen ist, nach dcr zuverlässigen Mittheilung des Herrn Franz

Schams in pesth, wörtlich hier aufgenommen worden; wir glaubten daher naeh den angegebenen Charakteren solche hier aufnehmen zu dürfen.

Bei v. Heintl, Seite 173, ist dieselbe irrig als Synonyme des grünen Mehlweifsen und Weitselben angegeben. Mit dem grot'sen, weifsen Näutehling

hat solche zwar Aehnliehkeit in der Forin und Farbe der Beeren, weniger aber in dcn übrigen Charakteren, wonach die Angabe dcr Synonyme bei

v. Babo und Mezger, Seite 83, zn berichtigen seyn wird.

v. Bekannte Verbreitung.

Der kleiue gelbe Grtlieber verdankt seinen Namen und früheren Nuhm der Spekulation eiues Weinbergbesitzers aus dem Ober-Elsats, Zohaun

Michael Grtlieb, gewesenen Gaftgebers zum goldnen töwen zu Neichenweiher, im Departement des Gberrheins. Dieser kam im Zahr 1773 auf

den glücklichen Einfall, die Vorzüge dieser Nebe, welche, der Sage naeh, ein alter Kleingärtner von dem beuachbartcn Städtchcn Türkhcim aus

dem Walde gebracht und zuerst iu seiner Vaterftadt verbreitet haben soll, auf eiue Weise auzurühmen, die ihr bald einen ausgebreiteten Credit und

dem industriöscu Gastgeber eine crgicbigc ErwerbsPielle vert'chafftc, indem er einen Nebenhandel anfieng, bei welchem längere Zeit diese Waare

zu theuren preisen reit'senden Absatz fand. Diets ermunterte nach seinem Tode einen seiner Söhne, Christof Ort lieb, das glüeklich bcgonncnc

Gefehätt, uutcr wiederholten Empfehlungen jener Nebsorte in öffentlichen Blättern, fortznsctzcn. Dic Vorzüge dieses Weinttocks sind in einem

damals erschienenen Intclligenzblatte tolgendermafsen angegeben:

„1) Gedeihet er in guten, mittelmässigeu und so schlechten Bödcn, wo der menschliche Wiz (?) noch nichts hat hervorbringen können; daher

„von dieser Nebe das Sprichwort entstanden ist: sie wachsen ant Dächern, gleich dcr Hanswurzcl.

„2) Er trägt zwei Jahre trüher Trauben als jede andere Sorte.

„3) Er widerttcht dem Frühlingstroste mehr als jede andere Sorte; auch dcr Hagel, wenn er nicht zu hettig ist, thut ihm nicht so viel

„Schaden; sein Holz wird alle Jahr braun und zeitig; daher diese Traube an Bergen des Deekens mit Erde nicht nöthig hat; nnr alsdann, wcnn

„die Winterkälte so heftig ist, dafs die Bäume zu Grunde gehen, leidet dieser; sollte er je erfrieren, dats er über dcr Erdc müsste abgehauen

„werden; so schlägt er nach Wunsch wicdcr aus, und bringt Früchte wie zuvor.

„4) In dcr schlimmstcn Witterung, zur Zeit der Craubenblüthe, fällt kein Beerlein ab. Nebel, Nässe und üälte im Junius schaden dcr

„Blüthe nichts; und soviel Saamcn der Stock im Frühjahre hervorbringt (jedes Auge schiebt zwei bis drei Trauben), soviel Trauben briugt er im

„Herbst zur Aeitigung. üeine andere Sorte ist so fruchtbar wie diese; denn auch das Bodeuholz trägt gerne.

„5) Auch dem Nebent'ticher und Aaiwürmcrn ist cr nicht vicl ausgesetzt — noch fchadet ihm bei anhaltender Hize dcr sogenannte Brenner.

„6) Der davon gewonnene Wein ist süfs, gut uud ttark, besser als dcr von dcn sonst gewöhnlichen Sortcn.

„7) Dicscr Stock ist der härteste in seiner Dauer."

Bei diesem ausgezeichneten Prädikat, das selbst durch den verdienstvollen Prälaten Sprenger in dem von ihm herausgegebenen land-

wirthsehaftliehen Lalender vom Zahre 1782 uud mehreren rheinländifchen Schriftstellern, namentlich durch Nitter in seiner Wcinlehre, Seite 12,



und andern bettätigt wurde, konnte es nicht kehlen, dats Millionen Neben von dieser Sorte nicht nur im Elsats selbst, sondern auch in Laden,
an den Niederrhein, an den untern Neckar und, jedoch nur in kleinerer Zahl, in andere württcmbergiteheund tränkitehe Weinbaubezirke verptlauzt
wurden. Wir werden uns über die angegebenen Vorzüge hienaeh äutsern, und bemerken hier nur noeh, dass ein dabei nicht berührtes Hauptgebrechen,
die grosse Neigung der Traube zur Fäulnits, verbundenmit ihrer früheren Zeitigung, wegen des bcttehenden Lese- und Kelternzwanges ein Hindernis?
der weiteren allzngrotsen Verbreitung in sofern geworden ist, als der Aelternzwangden Pflanzer nöthigte, den reichlichen Ertrag bei einer bis zur
Reife der anderen Trauben zurückgehaltenenWeinlese dem Verderben zn überlassen.

Wir wollen die, auch von Mezger aufgenommeneVermuthung, dats diese Nebsorte aus Samen gefallen sey, dahin gestellt seyn lassen,
können aber uicht umhin, auf die oben bemerkte nahe Verwandtfehaktmit der in Frankreich längst gcbantcn Sorten der Nooliolls vei-te nnd Iilonckv,
so wie mit dem in Ungarn und wahrscheinlichauch in anderen östreichischenStaaten verbreiteten, sogenanntenSilberweitsen hinznweitsen, welche
die Vermuthungzulätst, dats die genauere Letehreibung und Abbildung des kleinen gelben Ortliebers in der Folge über das Vorkommen desselben
in andern Gegenden näheren Ausschluss geben werden.

Geeignete Lage und öodenlieschaffenheit der Pflanzung.
Es unterliegt keinem Zweifel, dats die Ortlieberrebe eines der üppigsten Gewächse unter den zahlreichen Varietäten des Weinttocks ist>

und sowohl dctswcgcn, als wegen der frühen Traubenreife, tast in jeder tage und in jedem, tür den Weinbau nnr einigermatsengeeigneten Loden
gedeiht. Aber ihre tchon bemerkte Neigung zur Fäulnits, welche (wie auch v. Labo und Mezger, Seite 152, bemerken) besonders bei teuehter
Witterung so tehuell um sich greitt, dats die Trauben innerhalb weniger Tage, ott in Staub aufgelöst, vertehwinden, gibt von selbst die Negcl
an, dats dieselbe eher in magerern, trockenen, t'teinigten oder sandigten, als in sogenannten tchwcrcn Löden und eher aut Gebirgsrückcn als in
zu tieter teuchter Lage mit Vortheil gebaut werden kann.

Dieselbe Eigentchakt bestimmt auch

o. die Er^iehungsart.

Mehr als andere Nebsorten verlangt der Ortlicber Luft und tieht zu seinem kräftigen Wachsthum, daher dürfen die Stöcke, je nach der
Art des Lodens und des Schnittes, nicht untcr bis 4 Futs Entfernung geptlanzt werden. An Bergrücken oder sant'ten Abhängen ist dcr
sogenannte Lock- odcr Stocktchnitt tür denselben, nach eigener Neberzeugung des Vertassers, sehr zu empfehlen, weil bei dieser Erziehungsart
die Trauben weniger faulen, und dadurch dcr tür dcn minder bemittelten Weinptlanzer ttets beachtungswerthe weitere Vortheil erreicht werden kann,
mittelst einer möglichst wohlteilen Erziehungsart eine verhältnitsmätsig grötsere Quantität bald trinkbarer Weine zu einer Zeit zu gewinnen, wo
man bei ptlanzungen tpäter reitender Traubensorten noch nicht an die Weinlese denken dart. Aus eben diesem Grunde ist aber der Ortlieber
überall nicht zur Vcrmitchungmit andcrn Sorten, oder zum Anbau in zu kleinen Weingartplätzen, und selbst in einer ptlanzung in grötserer
Ausdehnung, da nicht zu emptehlen, wo man durch die bettehendcnHcrbstant'talten gehindert ist, das Erzengnil's zu herbsten, bevor die Fäulnits
eintritt.

Will man denselben an niederen Nahmen odcr ptählen nach dcr obenbemerkten Nheinganer Art erziehen, so dart er nur aut Zapteu oder
aut kurzen Lögen von höchstens acht Augen getchnitten werden. Auch muts man den Stock tchon vor dcr Llüthe ansbrechcnund diets Getchätt
bis zum Hcrbste in der Art tortsetzen, dats nach und nach nicht nur der sogenannte Geiz, sondern auch dcr grötsere Theil dcr Llättcr ausgebrochcn
wird. Auch soll das Verhauen zeitlieh, und so ott sich ncue Triebe zeigen, vorgenommen, dabei dürten aber die Abtälle odcr die Nebenbütchcln
nicht, wie es sonst gewöhnlichist, aut die ptähle getteekt werden. (Siehe auch Hörtcr Sctzrcbcu, Seite 187.) Nebrigens ist bei diesem Getchättc
die Witterung des 2ahres sehr zu beobachten, wcil diese Nebe die Hitze weniger als die Feuchtigkeit ertragen kann.

Nach v. Labo und Mezger, Seite 151, muts der Ortlieber gut im Dünger erhalten werden. Das Maas des Düngers richtet sich aber
hauptsächlich nach dcr Lctchattcnhcit des Lodens, wo diese Nebsorte geptlanzt wird; jedenfalls sagen ihr kühlende und allzu kräftige Düngerarten
weniger zu, als mineraliteher Dünger, sorgfältig bereiteter Eompost, wollene Lumpen, odcr Abfälle aus Gerbereien.

Als einer der obenerwähntenbewährten Vorzüge dcr Ortlieberrebe verdient hier nur noch bcmcrkt zu wcrdcn, dats dic jnngen Neben sehr
tchnell heranwachsen, und in der Negcl tchon im dritten Jahre Früchte tragen, und dats selbst dann, wenn die erwachsenenStocke durch einen
Frühlingstrost leiden, die Leiaugen wieder austehlagen und Tranben ansetzen.

Bereitung des Weins und relative hornige desselben.

Nach Maatsgabe dcr tchon erwähnten vergleichendenWägungen ist dem Ortlieber mit Neeht die letzte Nangstnte hinsichtlich der Qualität
des Mostcs uuter dcn Varietäten der ersten Classe unseres Systemes angewiesen, denn das mittlere tpeeititchc Gewicht beträgt hieuach nur
1080 Grade. Selbst in dem vorzüglichenWeinjahre 1831 erreichte der Most von auserlesenen Trauben aus einem Musterweiuberge Mezingen, zu
am Futse dcr Alp, nur 1088^ Grade, während gleichzeitigdaselbst der Elevner ein Gewicht von 1100 Graden (siehe oben) zeigte. Der Wein
ist zwar süts, aber, besonders wenn er vor der ttürmitchen Gährung eingekellert wird, ohne ein bemerkbares Louquet und sehr zum Zähewerden
geneigt. Daher ist bei dieser Traubeusorte die Gährung in vertehlossener Lütte an den Träbern, nach Abtchcidnng dcr Kämme, besonders dann
zu empfehlen, wenn man den Most unvermiteht einkellern will. Lis jetzt ist übrigens derselbe gewöhnlich nnr als Erstling des Herbstes in kleinen
Quantitäten zum gleichbaldigenGenuts verkautt, oder andern geringeren Sorten beigcmitehtworden.

Lei uubetangener Vergleichungdcr Vorzüge und Mängel dieser Varietät kann dieselbe keineswegs tür edlere Weinptlanzungen, sondern
nnr wegen ihres sehr reichlichcn sicheren und trüheren Erzeugnisses tür solche Gegenden nnd tagen empfohlen werden, kür welche sonst kcinc
edlere Sorte taugt. Obgleich in solchen tagen der minder bemittelte Winzer eine kleine Lesitznng, gewöhnlichohne grotse Opfer, ankanten kann;
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so wird solche ihm doch nur dann Vortheile gewähren, wcnn cr dcn Ertrag sogleich nach der Traubenreife ungehindert einheimsen darf, indem

nur in diesem Fall bei der Nerwerthung der höhere preis erhielt werden kann, welcher von Liebhabern des sütsen Mostes tür den früheren Genuts
desselben befahlt wird.

Auch der kleine grüne Ortlieber (Uoeliells verto) tchciut naeh dem Urtheil v. öabo's und Mezger's, Seite 153, eher als Takeltraube,
als für die Pflanzung in Weinbergen geeignet zu seyn, und das minder haltbare und gehaltlose Erzeugnits des Silberweitsen gehört nach der

Versicherung von Schams ebenfalls zur letzten Classe der in den trefflichen Wcingcbirgcn Ungarns gebauten Sorten.

II. Classe.

Olätter oben kahl; unten feinhaarig oder wollig.

b'vlii« supeine ^ladris, sudtus sudviUnsi«.

I. Ordnung.

V. ?u8i1!a. Nissling. RissIivA

Matt faft rund, drei- bis fünklappig, oben etwas blasig, kaft kahl, unten feinhaarig, mit mittellangem, dünnem, röthlichem Mattfticlc.
Traube dicht; klein; einfach, manchmal äftig, ziemlich fpäth reif; Traubcuttiel kurz.

Leere klciu, rnnd, bei gedrängtem Stande gedrückt, pnnctirt, klcitchig, zur Zcit der vollen Neife mit ziemlich dünncm öalgc und süfscm, wcitsen
fein gcwürzhaktcn Saktc.

Szmonxme und Charactere der Unterarten.

1) lvcitser Nitsling. Abbildung Tat. VI.

Seh übler und v. Martens, k'lora ^>ürt. S. 166.

V. pusilla (kissliiiK) foliis «nkrotundis, 3 — 5 lol'i«, pamoulis exiKui«, Äensis, «implieiuseulis; aeim« parvis, Alodosis, pellueiäi«) punewti^,
opereulatis?; epiearzzio teuui.

Än Oeuttchland.

Uietsling, im Nhcingan, bci Mainz und Nicrcnftcin, am Hardtgebirge, am Main, an der Tauber, an der Sergttratse, im Sreisgau und am Neckar.
Uothftieliger Uietsling und Uötsliug; an der Mosel.

Grotser und kleiner Uietsling, Uheinganer, Oberländer neu Gewächs; im Eltats.

Gewürz - Uixfsling, kleiner Uietsling; in verschiedenen Uheingegenden.
Uötsling; bci Weiuheim an der öergttratse.

Kleiner Uitsling;-bei Emmendingen im öreisgau.
Uütsel; an der Aar.

Uötslinger; bci Erfurt.

Uictslcr, Uitslinger; an der Mosel.

Mingelberger; bci Gberkireh und Okkenburg.

Niederländer; von Laden bis an das Sasbachwalder Thal.

Gewürztraube; am Laiserftuhl im Sreisgau. (v. Sabo und Metzger, S. 154.)
Weitser Uiefslinger, Uietsler; in Oetterreich. (v. Heintl, S. 17S.)
Krauses, Uötsling; in Franken (Vogelfang, S. 134.)

Grüner Ueisler, Uitsling; im Allgemeinen in Württemberg. — Oürenttciner; an der Enz; Grünelbling; am Neckar bei Muudelsheim. (Göritz^), S. 3i).)

5) Diese kleine Schrift. betitelt: „0er kleine kifsling".von Carl Görit), demselben Verfasser,dessen wir oben bei der Üefehreibung des Llavners gedaeliic»,ist als v-llttandigennd auk
eigene oeobachtung gegründete Monographie jener edeln Nebsorte emptehlungswerth i sie erfchien i» Stuttgart bei Meyler 18SS.
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In Frankreich.
I^e kissIinK, 1s kissliliKi Departement des Ober- und Nieder-Nheins. (Iullien, s 5it.)

In Ungarn.
(?ra«eli6vwa; im Lanat, im Weiskirehner Gebirge. (Sehams, II. THU S. 28!).)

Nebttoek dünn, klein; nur in starken Thonbödenüppiger und grösser; Ninde kein, anliegend, wenig rissig; dauerhaft bei geeignetem Soden und
Schnitt.

Nebholz ziemlich viel, dünn, Kurs; Oberhaut glatt, weitsbräuulieh, bisweilen gräulich gefurcht, klein punctirt; Knotenabttand mittelmätsig;
Knoten mittelttark, erhaben; Mark wenig; Nanken wenig; Knospen ziemlich dick, etwas wollig; Knospenentwiekelungetwas fpäth;
Cndtpitzen der jungen Zweige mit weitswolligen Llättehen; Schnitt hart.

Llatt mittelmätsig, rund oder länglich, drei- bis füntlappig; Scitenbuchtcn herzförmig, mehr oder weniger tief eingetehnitten; Grundbucht verengt,
die Lappen weift gekreuzt; Zähne zweireihig; ttumpf; Oberfläche etwas blasig, kahl; Rückseite etwas wollig; Nerven t'tark, gegen die
Grundbucht röthlichz Llattftiel mittcllang, dünn, röthlieh, kahl; Abfall fpäth.

Blüthe zur rechten Zeit, dauerhakt, doch gegen anhaltende Sonnenhitzeempfindlicher, als gegen Nässe.
Trauben ziemlich viel, klein, einfach, manehmal mit Achseln; Träubehen kurz, gedrängt; Agrett selten; Kleinbeere selten; Traubenftiel kurz,

röthliehbraun, kahl, mittelttark; warzig.
Leere rund, bei gedrängtem Stand öfters plattgedrückt, fleifchig; Farbe weitslichgrün, fein punctirt, mit braunen; oder bei voller Neife röthliehen

Läppchen; mit kleiner, harter Narbe, kurzem, oben dicken, warzigenLeerenftiele, dünnem Lalge, kleiner Franse; mcitt zwei bräunlichen
Kernen; Getehmack fein, süts, angenehm, gewürzhakt;Neite ziemlich fpäth.

Bemerkung.

In dem rheinitchen Weinbau hatte Metzger, S. 87, den grofsen weit'sen Nifsling noch als eine besondere Spielart des kleinen Nit'slings
bezeichnet, wclchcr sich von letzterem dureh kräftigeren Wuchs, etwas grötsere Trauben, ftumpfer gezähnte Llätter, etwas grünlicheren Llattt'tiel
und weniger dauerhafte Llüthe nnterfchcidet. In der neuern Schrift v. Labo's und Metzger's, S. I6l), wird aber jene Ansicht mit Neeht als
irrig erklärt; indem diese Veränderung blos eine Folge der Pflanzung des kleinen Nifslings in fehweren, fetten uud zu ftark gedüngten Thonböden
ift; daher man letzteren meiftens rein an fteilen Lergwandungenund älteren Weinbergen, den gröfseren, ausgearteten Nitsling aber nieht selten in
jungen, fruchtbaren Weinbergenmit vorzüglichem Loden findet. Hiemit tlimmen auch die genauen LeobachtungenLronners in seinem „Weinbau in
Süddeutlehlaud", I. H. S. 128 f., überein. Am Nheiu nennt man solche ausgeartete Nitslingttöeke „Pranger", wahrfeheinlich weil sie nur mit
üppigerem Wüchse, mit vielen Augen und voller Llüthe prangen, ohne Früchte zu bringen, indem jene häutig abfällt, ohne Leere anzutetzen. Daher
wird auch jeder sorgfältige Winzer die so entarteten Neben ausrotten, und dem Cntttehen derselben, durch Lettockung seiner Nebgüter mit Setzholze
von edlen, kräftigen und jüngeren Mutterftöekeu, vorzubeugen suchen.

2) Nother Nitsling.

Diese, derzeit noch etwas seltene, Unterart unterscheidet sich von dem weifseu, kleinen Nitsling nur durch die Farbe der hellröthlieheu
Leeren und die weniger wollige Unterseite des Llattes. Sie ist empkindlieherin der Llüthe, reitt aber etwas trüher als jener. Der Verfasser hat
tehon im Zahr 182k mehrere Neben von dem rothen Nitsling aus dem Taubergrunde erhalten und in seinen Garten gepflanzt, er konnte sich daher
von der Nichtigkeit jener Unterteheidungszeiehen,so wie davon überzeugen, dats solcher hinsiehtlieh des Weines keinen Vorzug vor der weitsen
Sorte hat. Lei näherer Vergleiehungergibt sieh auch, dats jene Varietät in den wesentlichenCharakteren sehr vertehiedenvon dem rothen Traminer
ist, welcher (siehe oben I. Cl. 2. Ordn.) in einigen Nheingegendenunter dem Namen „rother Nitsling" vorkommt.

3) Schwarzer Nissling.

Unter dieser Lenennnng führen v. Labo und Metzger, S. 162, eine in dem v. Labo'tehen Sortiment bekindliche Varietät ank, welche
aus Frankreich ttammen, vom weiksen Nitsling durch tieter eingetchniltene Llätter, dunkelrothes Holz, rothe Llattttiele, tehwarze Trauben von
geringerem Gctchmack, und tpäterer Neite sich uutcrtchciden, übrigens keinen besondern Werth haben soll. Dem Verfasser wurden bei seinen
Wanderungen durch die Nheiu- uud Maingegeuden, namentlich in Glierwesel, im Taubergrunde bei Mergentheim, und an andern Orten öfters
sogenannte fchwarzeNitslingftöeke als Seltenheit unter andern Neben gezeigt; allein bei näherer Untersuehungkonnte er solehe nicht für Varietäten
des Nitslings, sondern nur als Abkömmlingevom ächten odcr Lurgunder (^Voiiien) erkennen, aueh gehört diejenige vorzüglichetehwarze
Traubenart, welche Lronner unter der Lenennung „tchwarzer Nitsling" (nach v. Labo und Mctzger, S. 163) bei Klingenberg am Main
angetrotten hat, nach einer Mittheilung des Elfteren keiner der obengedachten Sorten an.

4) tvältch-Uissling.

Unter dieser Lenennung kommen bei v. Labo und Metzger drei Sorten „1) weitser Wältehritsling, 2) weitser wolliger Wältehritsling
und 3) Leerheller" mit folgenden Haupteharaeterenvor:

Traube von mittlerer Grötse, ät'tig, bisweilen dicht, ctwas langftielig, oben breit, nach unten zugefpitzt; Leere füts, gewürzhaft, dünnhäutig;
Llatt zugctpitzt, fünflappig, ftumpf und tpitzzahnig, unten ctwas wollig; Klattftiel lang, dünn.

Die beiden letzteren Spielarten tinden sich bis jetzt nur einzeln in Sortimenten, und tcheinen keinen besondern ökouomitchen Werth zu haben.
Die erttere aber, welche aus der Champagne nach Neuenheim bei Heidelberg und von da in die dortigen Gegenden verptlanzt wurde, soll, in guter
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Lage, etwas leichten Soden und bei niederer Erziehungsart mit Zapfen, einen sehr haltbaren, ttarken und kräftigen Wein geben, dem jedoch das
feine Souquet des ächten Nitslingweins abgeht. Die Charactcre der gedachten Sorten sind )u sehr verschiedenvon denen des ächten Nitslings, als
dieselben in die gleiche Ordnung eingereiht werden könnten; daher solche in der allegirten Schritt mit Necht als besondere Unterart bezeichnet
worden sind.

Dagegen glauben wir hier noeh einer Sorte erwähnen )u dürfen, welche uns durch die Gefälligkeit des Herrn Kessler in Ctslingen mit
einem Sortiment der vorherrtehendenTraubensorten der Champagne im Jahr 1828 übersendet worden ist. Dieselbe wird dort, insbesondere in
Ave)e, unter dem Namen „iln plant äore", mit welchem man in der Champagne mehrere weitse Traubensorten benennt, gebaut, und, gleich dem
weitsen ?iueau, zur Lereitung mussirender Weine verwendet. Die Traube gleicht in Grötse und Form dem Nitsling, nur ist sie etwas länglichter,
meist ohne Achscln; der Traubenttiel ist Kur), dünn; der öeerenttiel kurz, warzig; die Leeren sind etwas grötser als die des Nitslings, rund,
gelblich, mit braunen üäppehen, mit dünnem Salge, hartem Fleitehe, sütsem, weinigtem Getehmaeki ohne das ausgezeichnete, feine öouquet des
Nitslings; das Nebhol? ist tchlank, rothbraun gettreit't, ohne Puncte; der Snotenabttand )wei Zoll; die Anoten wenig erhaben; die Anospen diek,
wollig; das Matt ist rund herzförmig, dreilappig, mit erweiterter Grundlineht, kur)en Seitenbuchten, ungleichen, ttumpten Zähnen, die Obertläehe
sattgrün, unten mit etwas ablösbarer Wolle, dünnen Nerven und mittellangem Mattttiele. Da hienach das Slatt und das Nebholz mehr dem
weifsen Clevner ähnlieh sind, so bildet diese Nebe den Uebergang von gedaehter Sorte )um Nitsling; sie ist übrigens als Weingart - Nebe tehon
aus dem Grunde )u beachten, weil die Traube )ur Bereitung des Champagnerweinesverwendet wird, von weleher in der Negel alle geringeren
Weintrauben ausgetchlossen sind. Ob solche dicsclbc Sorte sey, welche v. Heintl, S. 173, neben dem rothen Nitsling unter dem Namen "der
gelbe oder Goldritsling" antührt, diets konnten wir nicht beurtheilen, da dort durchaus keine besonderen Charaetere angegeben sind, sondern nur
bemerkt ist, dats letztere sieh von dem weitsen Nitsling durch die Farbe der Trauben unterteheide; dagegen teheint diese Nebe der XXIX. Unterart,
welche v. tZabo und Metzger, S. 160, unter dem Namen „Champagner" betchrciben, ganz gleich, oder doch verwandt zu seyn.

L. Bekannte Verbreitung.

Der kleine, weitse Nitsling, mit der ertten Epoehe der Neredlung des rheinländitehen Weinbaues in die milderen Umgebungen des Mittelrheins
verpflanzt, darf mit Neeht als der Stammvater des edeln Nheinweinesbetraehtet werden. Denn tehon seit mehreren Jahrhunderten )eiehnen sich
dort die dureh ihren ausgedehntenHandel mit edlen Nheinweinenbekannten (Orte Hochheim, taubenheim, Geitsenheim, Ellfeld n. s. w., noch mehr
aber die Weinptlanzungender reichen Grundbesitzer im Nheingau, der Johannisberg, der Grätenberg bei Aidrieh, der Markebrunn bei Hattenheim,
der Steinberg bei der ehemaligen Abtei Lberbaeh, der rothe Serg bei Geisenheim, durch ihren faft anstehliefsliehen San des kleinen Nitslings ans.
Dieselbe edle Nebe erzeugt, in Verbindung mit dem Orlean, den köttliehen Nüdesheimcr und Scharlachbcrger; in der Seimitchung von etwa ^
Traminer die tiebtrauenmilch bei Wol ms; mit Orlean und Silvanern oder Ellilingeu den Nierentteiner, Dienheimer und den Cngehöller von Oberwesel;
die Hekenweingärtendes obern Nahe- und Glan-Thals sind ebentalls tatt mit lauter Nitslingen beptlanzt; bei dem Weinbau an der obern Mosel
wird zwar der Clbling die vorherrtchcnde Sorte, aber doch erhebt eine Mitchnng von Nitslingen das Gewächs von Manneberg, Sraunenberg,
Sisport, )u der Classe der vor)üglieheren Moselweine. Der Nitsling würzt, wie wir oben bemerkten, die Traminerweine am Haardtgcbirge, von
Deidesheim, Fortt und Wochenheim,dann den Lautenbacher, üisselberger und Hubberger bei Weinheiman der Sergttratse und den Alingelberger
bei Oberkirch und Durbach.

In dcn Maingegenden und im Taubergrunde tindet man, jedoch nur selten, auch den rothen Nitsling.
tlon den Utern des Nheines verbreitete sich ohne Zweitel sehon in dcn ältetten Zeiten der kleine, weitse Nitsling in die besseren Weingelände

des untern und mittlern Neckars und in die angränzendenThäler der Enz, wo er zwar einige Zeit von minder edlen, aber ergiebigerenNebsorten
verdrängt war, durch die Mitwirkung ökonomitehervereine aber bereits wieder seinen verdienten Nut behauptet, und in mehreren Pflanzungen im
Neekarthale, besonders in Ober- und Untertürkheim, in Uhlbaeh, im Nemsthale )u Stettcn und Lleinheppaeh, dann bei Heilbronn und im
Weinsberger Thale, im Sehalekstein bei Setsigheim, im Eilkinger Serge u. t. w. in günstigen Zähren ein Gewächs geliefert hat, welches den edleren
Nheinweinenan die Seite gesetzt werden darf.

Als Beweis, welches vor)ügliche Gewächs der Nitsling selbst in Geländen, welche tür den Weinbau minder günttig sind, in guten Jahren
gewähren kann, führen v. Sabo und Metzger, S. 1kl), das Crzeugnits der grotsherzogliehSadentehen Weinberge in Maurach am Sodensee im
Jahr 1831 an, die mit den betsern Nheinweinenhinsiehtlieh ihrer Sütse und ihres Gehalts concurriren können.

In den österreiehitehen Staaten wird nach Heintl der Nitsling in vielen Gegenden gerne, aber, wie es teheint, nur selten rein geptlanzt;
doeh bildct derselbe, besonders in den Weinptlanzungenbei Wien, mit dem Silvaner die vorherrtchcnde Sorte, und gibt dort, mit einigen andern
weitsen <i.raubcusorten,aut den tehönen, südlieh oder südöttlieh gelegenen Hügeln, welche durch den rückwärts gelegenen Aahlenberg vor dcn
kalten Nordwindengetehützt sind, die sogenannten Gebirgsweine, unter wclehcn besonders das Gewäehs von Grünzing, Nutsdort, Meidling und
Gumpoldskirehenin der benaehbarten Hanptttadt oft selbtt dem Nheinweinevorgezogen wird.

Aueh in dem Weitskireher Gebirge, im Sanat, bemerkt Sehams in seinem II. Lande über den nngaritehen Weinbau S. 389 sei) unter
den vom Nheine eingewanderten Traubensorten der edle Nitsling (illiriteh genannt) sehr verbreitet und von den Winzern sehr
getehätzt, nur werden seiue Früchte, von der wärmern Sonne getrieben, hier etwas grötser und tütser; duher, bei dem Uebermaatse an Znckerttotk,
der dicscr Traube eigenthümliehe Gewürzgctchmaekminder vorherrtchcnd tey. Auch in Wcrtchez tey in trüherer Zeit der kleine Nitsling häutiger als
jetzt gcwcsen, wovon die verlassenen Nebenptlanzungender höheren Serge deutliehe Spuren zeigen. Obgleich demnach dicse edle Nebe aueh tür
südlich»ie Weinptlanzungensehr zu emptehlen ist, so teheint solehe doeh in Italien und Frankreich, nach dcn Nebenbetehreibungen,die wir kennen,
bis jct?t weilig verbleitet zu seyn. Weiligttens tüljrt Zullieil diese Nebe unter dem Namen „I^issIinA nur unter den Traubensorten des
Depaltements des Ober-- und Niedenheins mit der Semerkung aut, dats dieselbe dort den betten Wein erzeuge, welcher sich vor andern durch
Stärke, angenehmen Getehmaekund Haltbarkeit auszeiehue.

Die Angabt v. Heintls, wonach selbtt dei berühmte weitse Conttantiawein und der Malaga in Spanien dem Nitsling ihre Nor)üge
verdanken sollen, möchte noeh nicht übcr allcn Zweitel erhaben seyn. Denn im Widertprueh mit derselben versichert Jullien, S. 487, die beiden



vorzüglichenWeinptlan)ungen aut dem Cap der guten Hoffnung seyen mit einer aus Schien) in Persien bezogenen Nebe, dort genannt,
bepflanzt, auch ist das Bouquet des weitsen Eont'tantiaweines von dem des Nitslings sehr verfehieden; und mehr dem des Maderaweines ähnlich.

Nach Henderson (S. 284) sollen zwar die Neben der Capfchen Pflanzungen theils von persien, theils von den Ufern des Nheines stammen
aber unter den neuen Namen, die sie erhielten, die Mutterttöckc nicht wieder zu erkennen seyn. Unter den am häufigften gebauten führt er
ebendaselbst die grüne Traube (xra>iie D^k), von welcher der Capfche Madcra bereitet werde, und die Steintraube (Steeuclru^ an, welch
letztere weniger productiv sey, und ein dem Nheinweineähnliches Gewächs gebe.

Wäre die gedachte Nebe und der uach Schams (S. 258) in den lvcrtchezcr Gebirgen beliebte Steintchiller eine und dieselbe Sorte, so
liefse sich cher vermuthen, dafs auch der 8teeiiäi-u^f der iu den Nhcinländern häutig gebaute Traminer seyn könnte, indem diese Sorte, nach
Schams, alle Charactcre und Vorzüge mit dem sogenannten Steinfchillcr gemein hat.

Mehr Wahrteheinliehkeit fcheint die Verbreitung des Nitslings nach Spanien, insbesondere nach Malaga, eo wie dessen früherer Anbau
in Madeira und den canarischen Inseln für sich zu haben. Nach Noras Elemente, S. 303, soll uämlich die vorzüglichetpanitehe Nebsorte
?e<Z>-0 Xiiiiene« genannt, von welcher die köttlichcu süfsen Malagaweine bereitet werden, von den canaritchen Inseln und aus Madeira an die
Ufer des Nheins und der Mosel verpflanzt, und erst von da wieder vor etwa zwei Jahrhunderten durch Pedro ä'imen oder Simon nach
Malaga gebracht worden seyn. Wirklich trifft man, nach der neueren Schritt von Bodwich „I5xeui-«ioii daus les äs die eine
interessante Betehreibung des Weinbaues jener Insel enthält, dort eine Neben-darietät, „Sercial" genannt, welche einer unter dem Namen „Hock"
bekannten, deuttchen Traube gleichen soll. Dieser Name nun deutet ohne Zweifel aut eine rheinländitche Varietät, weil bekanntlieh die Engländer
alle NheinweineHock (Hochhcimcr Nieine) nennen. Allein da weder die von Bodwich angegebenen, unten *) bemerkten Charaktere des Sercial,
noch die Betchreibungder 5'imenes von Elemente mit denen unseres Nitslings übereinttimmen; so mütseu wir uns vorbehalten, das Nesultat unserer
weiteren Nachfortchuugcnüber diesen Gegenttand fpäter mitzutheilen, wenn wir, wie wir hotten, von einem ehrenwerthen Mitgliede dcr Geselltchakt
tür die Weinverbesserung in Württemberg, Herrn Banquier Ludwig aut dem Cap der guten Hottnung, die näheren Notizen über die, in den tchönen
Nebgütern von Gros- und Hoch-Constantia gebauten Nebsorten erhalten haben werden.

Geeignete Lage und Bodenbeschaffenheit der ^Zflan^ung.
Da der Nitsling zu der Classe der tpätrcitenden Trauben gehört, und im unreifen Zuttande zu viel Säure behält; so ist nur eine südliche,

vor rauhen Winden gefchützteBerglage geeignet, seine Frucht auch in mittleren Jahren zu dem Grade von Zeitigung zu bringen, der erforderlich
ist, um einen edlen Wein zu gewinnen. Man kann daher den Nlinzern, insbesondere in den nördlicheren Gegenden, torgtältige Auswahl der
vorzüglichtten, mittleren Berglagen für die Nitslingpflanzungen, und die Beachtung des Beitpiels der Nheinländer nicht genug empfehlen, welche
mit dieser Sorte uur ihre betten Berge bettockcn; während sie in minderguten tagen entweder die trüh reitenden Clevner, Nuläuder und Traminer
bauen, oder den Nitsling nur zum kleinereu Theil unter die sogenannten Meinberger (Elblinge) mitchcn.

tlon nicht minder bedeutendem Eintluts aut das Crzeuguits des Nitslings itt die Bodenbetchattenhcit. Er gedeiht zwar tatt in jedem, zur
Weincultur überhaupt tauglichcm Baugrunde, aber nach dcm Urtheil von Sachverttändigcn eignen sich Granit und Thontchieter, Basalt und einzelne
Kalkgebirge, insbcsondere, wenn der Baugrund meitt aus verwittertem Getteine bctteht, so wie Lötsboden, wenn er solche Gebirge überlagert und
mit verwitterten Steinarteu gemeugt itt, am betten zum Anbau des Nitslings.

Die Erdarten einiger der oben genannten, vorzüglichtten Weinberge des Nheingaues betteheu, nach der Untersuchungstabellein Metzger's
rheinländitchcm Weinbau, bei dem Iohannisberge aus 46 Theilen röthlichgrauen tettartigen Thon und 54 Theilen Sand, mit Bruehttückcn von
Thontchictcr und Quar)getehieben; in dcm Nosengarten im Steinberg aus 58^ Theilen hellen glimmerartig glänzendenThou und Theilen
sandigen Thontchieter; in Markebrunn aus 535H Theilen hellgrauem Thon, Theilen röthlichcn Sand mit °/z groben Sandttein- und (Quarz-Getchieben;
im Nothenberg aus 45)^ Theilen ziegelrothen, tettartigen Thon uud 54)^ Theilen hellgrauen quarzigen Thontehietergruts; in Nüdesheim aus 28 Theilen
hellröthliehen glimmerartig glänzendenThon und 72 Theilen hellgrauen Thontehietergruts. Die unterliegende Gebirgsart aller dieser, ganz südlich
oder südwettlieh liegenden Weinberge ist Thontehieter mit Quarzgängen, zum Theil, wie bei Markebrunnen, mit Mergel überlagert. Der aus
autgetehwemmterErde bettehende Boden des, gleich dcm übrigen Gelände südlich aut ciuer Bergtlächegelegenen Weingarts an der Liebtraneukirche
bei Worms enthält 33^ Theile hellen Thon und 66^ Theile röthlich grancn Sand, mit Bruchttückcu von Speitssandttein und Schicter.

Die Betchattenheit des Bodens äutsert ihre Einwirkungen nieht nur in der Quantität, sondern insbesondere auch in dcr Qualität der
Nitslingweine, wie wir diets an den charakterittitch verschiedenenProdukten der vorzüglichenNebgüter am Nhein wahruehmen. Je mehr in dem
Mitchungsvcrhältnits dcr Sand vorherrtchcnd ist, detto teuriger wird dcr Wein, aber um so geringer ist auch der Ertrag; wogegen in ttarken
Thonliöden ein etwas tehwererer, lieblicher, haltbarer Wein in grötserer Quantität gewonnen wird. Eben so gibt die Bodenbetchattenheitdcn
Maasttab tür die Dauer der ptlanzuug; in tchwcren Thonböden, wie z. B. in der ptalz und an der Mosel, erreicht solche in der Negel ein Alter
von K0 bis 100, in kiesigten und leichten Lehmböden ott nur 20 bis 25, in sehr leichten Sandböden sogar ötters nur 15 bis 20 Zähren.

o. Er^iehungsart.

Der Nitslingttock erträgt sowohl Zapten als Bögen. Der Schnitt aut Zapfen von zwei bis drei Augen ist mehr geeignet, tchöncre Trauben
hervorzubringen, den Stock bei gutem Traghol) und dietes mehr am Boden zu halten, was auch deswegen vortheilhaktist, weil er seine Fruchtaugen
nahe am Lopte treibt.

») Lxeoi-sions les lsles äs IN-tilere et <Iv Porto «-tütn par feu /?. eou^er, vkek cle I'amd-»ss-»<Is avKlaise -tu p»z» ä'Xoli-tntis. ?aris 18SS,
v»i-!ete, voi»mee Serei»!^.), est, 6it-oi>, -»»-»laKue au r-usin d'^IIemaxus, que I'ou oomme Iiock; je ne saursis «Nre oe «zu'il so est, puisque je aucun llesoriptioa clu

Iioelc ' milis, izuoiqus le prniluit <Iu sercial soll un vin »so, je suis frapps, qu'il «liffere autant ils oette espeos par I'aAS, ou tl peut etre traosporte^

-j-) l>!> feuille <lu Sercial »ll°rs quatre Sinus »rrondis, les oervures »out tres sortes, et leur saillure clonne ä la keuille uns appareuoe ri6ee: eile est <1im vert tres-jaune et
Leite variete reussit kort Kien, c>it-on, »aus le» preeipiees les eullrvit», qui attireut les lluages, et oomma 5« /»ettic»/«, ?ui eoveloppe les Drains,

e«t ti-e, on les I-,is,e mürir plus lonx temps, que les »utres.
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Daher taugen hohe Erziehungsarten und besonders hohe Bögreben für den Nit'sling durchaus nicht, indem tolcher dann, selbst in den
betten tagen, nur schlechte Trauben hervorbringt, niie diefs v. Babo und Metzger in dem baditehen Oberlande, namentlieh am kaisert'tuhl im
Breisgau, l'cobachtcten; dagegen ist der sogenannte tandenbaeher Stoektehnitt (Nheinländitcher Weinban, XII.), so wie der Bocktehnitt

XVII.), und nach dicsem die am Hartgebirge übliche Erziehungsart mit Zapfen an niederen anderthalb bis drei Schuh über der Erde
befindlichen, einfachen Nahmen sehr zweckmätsig, besonders in solchen tagen, wo es nicht nothwendigist, den Wcinttock durch das Beziehen vor
Wintertrott zu tchützcn; ein Schutzmittel, welches dem Nit'sling, besonders in mergelhaltigen Böden, ohnediets nicht zuträglich itt. Nach einer
Nachricht, welehe der Verfasser dem Besitzer eines der gröt'seren Weingüter bei Wien, Herrn Dr. Neiehenbach, einem gebornen Würtemberger,
zu danken hat, ist aueh in den obenbemerkten, vorzüglichenWeingebirgen bei Grünzing der Stoektehnitt an fünf Futs hohen pfählen, mit Zapfen
auf zwei Augen ohne Schenkel, herkömmlich.

Oats übrigens der Nifsling, bei einer nicht zu engen Bettoekung von etwa 3)H Futs im m, eben so gut nach der WürtembergitchenBauart
an gewöhnlichen,fünf bis sechs Fnt's hohen pfählen mit kurzen Schenkeln und Zapfen erzogen werden könne, beweisen die Nifsling-Pflanzungen
am mittleren und untern Neckar und die rheinländit'chenWcinpklanznngen zu Oppenheim, Nierenftein, tanbenheim u. f. w.

In etwas üppigerem Grunde ist endlirh der kurze Bogenfehnitt in geradlinigen Neihen nach der Nheingauer Erziehungsart (S. ^ali. X
des rheinländitehen Weinbaues) sehr angemessen. Uebrigens ist es dann räthlieher, in der Entfernung von etwa vier Schuh in der Breite und 2^
bis 3 Futs in der tinie nur eine Nebe mit zwei Schenkeln zu ziehen, t'tatt dats bisher in manchen Orten, namentlich im Nhcingan, zwei bis vier
Schnittlingc zur Bildung eines Stockes an eine Zeile gesetzt wurden; auch sollte man nur selten mehr als zwei kurze Bögen, nebt't den zur Nachzucht
der jungen Hölzer erforderlichen Zapfen, antehneiden.

Oa der Nit'sling gerne anwächst und sich frühzeitig ausbildet, so können, wenn man nicht ein- bis zweizährige Wurzelreben um billige
preise bekommen kann, unbedenklich gesunde Sehnittlinge znm Satz genommen, und entweder, nach der Nheingauer Erziehungsweise, unter
Beobachtungder nöthigen Korsicht*), mit der Stelze gerade in die Stute, oder auch mit der Haue tehiet in den Boden gelegt werden, so dats
das untere Ende der Setzrebe wenigstenseinen vollen Schuh in den Boden kommt. Flacher zu setzen ist, wie der Vertasser aus eigener unangenehmer
Ertahrnng bezeugen kann, kür die Dauer des Stoekes sehr nachtheilig, weil der Nitsling nicht so ttarke Futswurzelu treibt, wie andere, üppiger
wachsendenSorten, und daher im andern Fält bei ttarkem Winterfrott, oder bei anhaltender Sonnenhitze und Dürre, leieht Schaden nimmt.

In Ansehung des Düngens ftimmen alle Erfahrungen am Nheine darin mit einander überein, dafs, bei der Bodenbetehatt'enheit der dortigen
Weinberge, die Nitslingptlanzungen verhältnitsmätsig mehr Dünger zu ihrem Gedeihen erfordern, als alle andere Nebsorten, daher wird auch von
Weinbauern, welche die Mittel besitzen, dieses in den Nheingegendensehr kotlbare Bessernngsmittel sich anznfchaffen, in der Neget alle drei
Jahre ant demselbenPlatze, und zwar ziemlich ftark, gedüngt. So erhält z. ö. der Steinberg alle drei Jahre ant einen Morgen (ll!0 Nutheu zu
10 Nürnberger Futs) 80 eintpännige Karren zu 10 bis 12 Centner. In tehweren Chonböden an der Mosel wird hingegen nur alle vier bis seehs
Jahre in gleicher Masse gedüngt. Niemals aber kommt der thieritehe Dünger ertt im Sommer oder vor dem Herbtt, sondern immer vor Winter
in den Weinberg, wo derselbe entweder in Gruben zwitehen den Stöcken, oder im Halbkreise der höher gelegenen Seite eingegraben, in einigen
Orten auch nur auf der Oberfläche des Weinberges ausgebreitet und dann t'päter eingehackt wird.

Sehr zuträglich ist den Nitslingpflanzungenein Wechsel mit thierit'chcm und mincralitehcm Dünger, besonders mit mergelhaltigem Boden,
und sehr viel trägt öktere Wiederholung dieser Düngnng nach Maasgabc der tage und Bodenbctchattcnheitder Weingärten zur längeren Dauer der
Pflanzung bei.

D. Bereitung des Weins und relative ÄorMge desselben.

Die Erzeugnisse der oben angeführten, berühmten Weinorte, wo der kleine Nitsling rein, oder wenigttens als vorherrtehende Sorte gebant
wird, verbürgen die Vorzügeseiner Trauben zur Weiubereitung überall, wo die geeignete tage und Bodenbetehaffenheitdessen Anbau begünttigt.
Nicht nur durch Geitt, Feinheit, eine tehöne, goldgelbe Farbe, lange Dauer, sondern auch durch eiue sehr angenehme, gewürzhafte Blume (am
Nheine Gähr genannt) ausgezeichnet,verdient der Nitslingwein mit Neeht die erfte Nangelasse unter den denttehen weifsen Weinen. Durch ihn
sind die edlere» Nheinweineder Gegenttand eines ausgebreiteten Handels nach Denttchland, England, Holland, Dänemark, Schwedenund Nutsland
geworden, sogar nach Indien werden solche ohne Nachtheil tür die Onalität versendet, aueh beurkundendie hohen (in der allegirten Untersuehungstabelle
im "Nheinländifchcn Weinbau" bemerkten)preise, welche dort für vorzüglichcsGewächs in guten Jahren bezahlt werden, den Werth, den ihnen
Kenner beilegen.

Aber neuere Erfahrungen haben erwiesen, dafs der kleine Nitsling nicht allein am Nhein, sondern anch in andern, für den Weinbau
günltigen, Pflanzungen, bei gehöriger Sorgfalt in dem Bau und der Weinbereitnng ein, wenn auch in der sogenannten Gähr vom Nheinweinetwas
vertchicdenes, jedoch in Feinheit, Blume und Geit't gleieh ausgezeichnetes Gewächs liefert, wotür v. Babo und Metzger (S. 160) die Nitslingweine
ans den Mutteranlagen in Würtemberg, so wie die von Weinheimund Benzheim an der Bergftratse als Beitpiel anführen. Für die Vorzüge der
WürtembergitehenNitslingweinetprieht insbesondereaueh das Gewicht von 1095 bis II00 Graden, das der Mott, selbtt in nicht ganz ausgezeichneten
Jahren, bei gehöriger Tranbenreite, erreichte; auch kam das Gewicht des Nitsliugmottes im Jahr 1834, nach den Mittheilungen der Geselltchatt
tür die Weinverbessernng, III. Hett, S. 09, selbst dem Gewichte der betten Nheingauer Berggewäehse von 88 bis 98° meittens gleich, und zeigte
nach einigen vergleichendenUntersuchungen mit Erzengnissen von den besten tagen zu Nüdesheim, Hattenheim und dem Johannisberg nur einige
Grade weniger als letztere. Bei dieser mit der grötsten Sorgfalt und der gleichen,geprüften Weinwageangettellten, vergleichendenBeobachtungen
wird man der ganz sichern Nachricht im würtembergifchenWochenblattefür Haus- und tandwirtht'ehaft von 1835 Nr. 19 gerne Glauben tchenken,
nach welcher würtembergiteherNitslingwein von 1834 neuerlieh in ziemlichenQuantitäten nach Nordamerika ausgetührt und dort zu dem hohen
preise von 3 Dollars tl.) per Flatche verkantt worden ist.

Anch del Eltiag an Menge ist bei reinen Nitslingweinptlanznngennicht so gering, als manche, gegen diese Sorte eingenommene, Weingärtner
glauben, dcnn dieselbe ist wegen ihres harten, weniger markigten Nebholzes gegen Winter- und Frühlingströtte weniger empfindlich, und daher im

) U.l>cr !»c I,icl>ci »» Iiec>l»ic>,,c»dc»borslchtsmmisrcgcl» siehe die imcrcssaiiicn Semeikuiigc» von 0ro»»er, II«. Hcf, , S. 7U.
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Ertrage viel nachhaltiger, als viele andere Nebarten; so z. L. gewährte, nach dem allegirten III. Hefte der Mittheilungen S. SS, der Nitslingweinberg
der Gesellschaft kür die Weinverbesserungzu Antertürkheim von 1^ würtembergitehenMorgen in 7 Jahren, von 1828 bis 1831, einen Ertrag von
33 Eimer 10 Imi, obgleich solcher im letztern Jahre ttark vom Hagel beschädigt worden war, und etwa der Leftoekungerst seit einigen Jahren
tragbar ist.

Was die Lereitung des Nit'slingweinesbetrifft, so ist die Gewinnung ausgezeichneter prodnete, neben der oben angegebenen, entsprechenden
Erziehungsart und Lage der Pflanzung, hauptsächlich bcdingt

1) Durch eine möglichftspäte und sorgfältige Weinlese und
2) Durch ein Verfahren bei der Weinbereitung, wobei das ausgezeichnete Louquet des Traubensattes, das im Innern der Leerenhaut liegt,

so gut als möglich entwickelt wird.
Indem wir uns hinsichtlich des erften Verfahrens auf den, im gedachten Hefte der Mittheilungen S. KI f. enthaltenen Reisebericht des

Herrn Louis v. Seeger beziehen, welcher die aus Auftrag der Gesellschaft für die Weinverbesserungin Würtembergangestellten Leobaehtungen
bei der Weinlese und der Weinbereitung in den bedeutendstenWeinbergen des Nheingaues im Herbste 1831 enthält, beschränken wir uns hier
darauf, nur das Wesentlichebeizubringen.

Der Zeitpunkt der Weinlese wird bei den grötseren Weinbergbesitzernjener Gegend so lange anfgetchoben, als zu hoffen ist, dafs die
Ernte nicht durch anhaltendes Negenwetter uud darauf folgendenSchnee verloren gehe. Während dieses Hängenlassensgehen auch die, nicht durch
widrige Zufälle roh- oder sauerfaul gewordenen Nifslingtraubeu in eine Art von Fäulnits über, die hellgrünenLeeren werden mitstarbig, granröthlich,
öfters sogar schimmelig, der Saft aber wird klebriger uud zuckerreicher; dieser zibcbenartigeZustand ist das Ziel des Strebens kür den weniger
aus Menge als auf Güte sehenden, grösseren Weingartsbesitzer,und je seltener die Jahre sind, wo ein kurz vor dem Reiten der Trauben eingetretener,
wohlthätiger, warmer Negen die Ldeltäulnits bekördert, desto mehr Sorgfalt verwendetderselbe aut sorgfältigeres Lesen und Sortiren der edelkanlen
Trauben, ja sogar der einzelnen Leeren.

Zu dem Ende wird der Anfang der Weinlese für jede Lage besonders angeordnet; dieselbe beginnt nicht nur ertt dann, wenn Nebel oder
Neiten ganz verschwunden sind, sondern sie wird auch bei jedem währendder Lese eintretenden Negen ausgesetzt, bis die Trauben wieder abgetrocknet
sind. Dann werden die edelsanlenTrauben abgesondert, die abgetallenenLeeren mit gespitzten Nadeln von Eisendraht antgetpietst, die nicht gesaulteu
ebenfalls besonders gelesen, die sauerfaulen oder grün eingetchrumpftcnTrauben aber läfst man zur Nachlese hängen. Aut diese Weise erhält
man drei Sorten, wovon die aus blos faulen Trauben beftehende den vorzüglichsten Wein liefert, der zwar häufig im Anfang einen fauligen
Getehmack hat, von demselbenaber, wenn nicht gleich nach dem ersten, doch nach dem zweiten Ablassen ganz befreit wird, und dagegen eine
grötsere Menge von Geist, Milde und Sütse, den so getehätztenMalaga-artigen Getehmaek, Spaniol genannt, erhält.

Hinsichtlich dcs wcitern Verfahrens bei der Nitsling - Weinbereitungist zu bemerken, dafs die Meinungen am Nheingan darüber, ob die
Trauben vor dem Auspressen abgebeert, das heitst von den Kämmenbefreit werden sollen oder nicht, noch getheilt sind; daher selbst aut dem
Johannisberge im Herbste 1831 der erste Versuch mit dcm Abbeeren vorerst nur im Kleinen angettellt worden ist. Auch das Zerquettehen der
Trauben vor der Presse wird vertchicden behandelt. In einigen Orten, namentlieh in Nüdesheim, ist das sogenannteMostern oder das Zerttotsen
der Trauben mittelst zweier hölzernen Kolben in den dort üblichen Lutten (dort Legel genannt), im oberen Theile dcs Nheinganeshingegen das Treten
herkömmlich; hie und da bedient man sich auch der Traubenmühle mit zwei tpiraltörmig gefurchten, hölzernenWalzen.

Die Geselltchaft für die Weinverbesserung in Württemberg hat sich für das Abbeeren, so wie gegen das unvollkommene Zerquettehender
Leeren im I. Hette ihrer Mittheilungen, nach erprobten Erfahrungen und mit Gründen ausgetprocheu, die gewifs jeder Saehverttändige nieht
uubeaehtet lassen wird. Wenn es sich aber von einer Traubensorte handelt, bei welcher die Entwicklung dcs ihr eigenthümlichen,herrlichen
Louquets, des charakteristitehen Vorzugs des Nitslingweines, eine Hauptaufgabe bei der Weinbereitung ist; so ist nicht allein das Abbeeren und
Zerquettehen, sondern auch das Zerreiben der Leerenhäute hiezu nothwendig; und da diets am vollftändigsten und einfaehstendurch die fehon oben
erwähnte Traubenraspel mit zwei Abtheilungen bewerkttelligt werden kann; so dart die Anwendung dieses Verfahrens insbesondere zur Lereitung
edler, gewürzreieherNifslingsweine mit Ueberzeugung empfohlen werden.

Dagegen feheint die Lehandlung der Presse und die Einkellerung des weifsen Weines im Nheingan ganz zweekmätsig. Fast jeder Weinberg-
Lesitzer hat dort eine eigene Kelter von vertchiedener Einrichtung (siehe Mittheilungen der Geselltehatt tür die WeinverbesserungII>. Hett S. 77),
wodurch es dem Weinproducentenmöglieh ist, seinen Most süts abzupressen und im Keller vergähren zu lassen; der Kanter erhält daher auch
immer den Wein von der ersten Hand vergohren, entweder nach dcm ersten Ablats oder tpäter, so dats er die «Qualität wohl zu prüteu im
Stande ist.

Der Vorlaut von der Kelter wird dort in der Negel nicht vom Druck gefchicden, nur im Steinberg wurde bis jetzt der naeh dem zweiten
Abfehnitt ablaufende Most abgeändert. Sobald die vor der Presse flehende Mostbütte voll ist, bringt man in der Negel den Most sogleich in
den Keller, der sich gemeinigliehunter dem Kelterhause befindet, in sogenannte Stückkässcr- und zwar werden diese so gefüllt, dats der Most
kaum noch mit dcm Mittelfinger erreicht werden kann. Später bedeckt man das Spundloch mit einem Sehieter oder einem Nebenblatte, oder
bedient man sich auch der sogenannten Gährröhren, welehe übrigens anderwärts, selbst im Johannisberger Keller, nieht angewendetwerden.

Der Wein wird im Nheingau im ersten Jahre nach der Einkellerung dreimal, nämlieh zn Ende Februars oder Anfang Merz um Fastnachtzeit,
dann Ende Mais vor der Traubenblüthe, und endlich im (Oktober oder, wenn dieser warm ist, nach dcr Weinlese, abgelassen; auch werden die
Fässer durch sorgfältiges Auffüllen mit möglichst gleichem Weine ftets fpuudvoll gehalteu. Zum Füllen ant Louteilleneignet sich der Nifslingwein
erst, wenn er abgelagert ist, selten vor dem vierten Jahre.

Wir haben hinsichtlich dieses Vertahrens nnr noch zu bemerken, dats, nach den von der Geselltchaft für die Weinverbesserung angeftellten,
vergleichenden Versuchen, die Gährung an den Trebern unter vertehlossener Lütte bei der Lereitung des Nitslingsweins keinen Vorzug vor dem
Süfseinkellern zu verdienen teheint; hingegen bei letzterer Vertahrungsweise es immerhin räthlich seyn dürtte, den Most, vor der Einkellerung in
der Lütte, wo möglieh in einem getehützten Lokal ein wenig antnehmen zu lassen, bis sich ein Schaum bildet, was bei warmer Jahreszeit in acht
bis zwölt, bei kälterer Witterung aber gewöhnlich erst in vierundzwanzig Stunden eintritt.

15
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II. Ordnung.
V. Ikkaetiea. V Miner. Veltelin.

Statt grots, meist tüntlappig und tiet eingetchnitten, mit vorgestrecktemMittellappen, oben glatt, gelblich grün, unten wollig, an den Nerven
öfters borstig, mit langem, glattem, röthlichem Slattttiele.

Traube ziemlich grots, lang, dicht, ästig; Traubenttiel sehr zähe, hart und holzig.
Leeren länglich, tleitchig, tast klein, dickhäutig, saftig, durchscheinend,ohne Ädern, wohltchmeckeud,mit Weitsem weiuigtem Safte, welcher ein

bei neuem Kleine anfänglich nicht angenehmesöouquet entwickelt.

Sxnonxme und Charactere der Unterarten.

1) Nother Veltliner. Abbildung Tat. VII.

Schübler und v. Martens k'Iora WürtemberZ. S. IK7.

V. Nkaetiea, Lolumella (keltliner). k'olii« Io»K6 petiotati«, eorä^to ovatis, 5 lobis, aoats dölitatis; xameulis medloorilius, deusis, ramosi»
p^rauüäatis; aoiuis olilonAis, in»e^ualilill8, xuuotatis, oaesio-xruivosis, epiearpio deriso.

Zn Deuttchlaud.

Keltliner; am oberen und mittleren Neckar und im Sreisgau.
Kälteliner; am obern Haardtgebirge, an der Sergttratse, bei öruchsal, Weitsenburg, Strafsburg.
Veltleiner; bei Pforzheim.
Feldliner; in der Ortenau.
Traminer, Fleitchtraminer und grotser Traminer; im Nheingau.
Fleitchtraube; im lvormsgau, am untern Haardtgebirge, bei KUsloch, am Main und untern Neckar.
Fleitchrother Kelteliner; im Elsats.
Nöthlichter Fleitchwciner; im Sreisgau.
Ziegelroth; in Schlesien (v. Labo und Mezger S. 205 und 206.)
Nother Ziertahnler; Nothraifler; in Oestreich (Helbling S. 237) und in Steyermark (v. Kest S. 73.)
Das Grasbraune oder Velteliner; in Sachsen (Sickler, Nr. XII. v. 1802.)

Zn Frankreich.

Veldeling, Velteliu rougs; im Departement des Niederrheins (Zullien.)

Bemerkung.

von dieser Varietät befchreibenv. Sabo und Mezger s. 205 nur die grötsere Spielart, die wirklich das üble prädicat verdient, welches
ihr Seite 208 beigelegtwird; allein in Württemberg untertcheidet man vier Sorten des rothen Keltliners, welche in mehreren Charakteren, noch
mehr aber in der Qualität des Erzeugnisses vertchieden, und, da sie seit undenklicher Zeit in denselben Weinbergen, insbesondere am mittleren
Neckar, gepflanzt werden, ohne sich wesentlich zu verändern, als ziemlich constante Abarten zu betrachten sind, nämlich

a) der mittelgrotse rothe Keltliner (s. die Abbildung Taf. VII.)

Nebttoek grots, diek, ziemlich dauerhaft; Ninde fein, anliegend, wenig rissig.
Nebholz viel, mittelttark, lang; Oberhaut hellbraun, etwas gettreitt, kleinpunktirt; Knotenabttand zwei bis drei Zoll; Knoten etwas erhaben,

mittelmätsig ttark; Mark dünn; Nanken wenig, einfach; Knospen ziemlich fpitzig, wenig wollig; Knospenentwicklungtpät; Endfpitzen der
jungen Zweige mit weifswolligen Slättchen; Schnitt hart.

Slätter grofs, fast gleich, meist fünklappig; Seitenbuchten eng, tiefeingefchnittcn; Mittellappen lang, an der Sasis ttark verjüngt; Orundbucht
herzförmig; Zähne zweireihig, tpitzig, grots; Oberfläche glatt, hellgrün bei der Traubenreife; Nückseite wollig, an den Nerven borstig;
Nerven ttark, etwas ausgehöhlt; Matttticl sehr lang, röthlich, glatt; Äbtall tpät.

Blüthe zur rechten Zeit, dauerhakt, bei guter Klitterung tchnell vorübergehend.
Trauben viel, mittelmätsig grots, länglich, etwas zottig, nach unten zugetpitzt; Traubenttiel ttark, holzig, meist kurz, mit ziemlich ttarker Wulst;

öeerenttiel kurz, röthlich.
Leere länglich, bisweilen rund, röthlich, tleitchig, dickhäutig, durchtcheineud, mit kleiner Narbe, kleiner Franse, zwei bis drei bräunlichenKernen;

Getchmackangenehm, süts, weinigt mit weitsem, bei voller Neite bei dem ersten Druck etwas hellröthlichcn Satte, Neite mittelmätsigtrüh.

b) Kleiner rother Vcltliner; in Württemberg, am mittlern Neckar, Hansen genannt.
Nebttoek etwas kleiner, dünner, weniger dauerhaft wegen des reichlichen Ertrags.
Nebholz dunkler pnnktirt, und gettreitt; Nanken mehr gewunden; Knospen etwas ttumpter, wolligter.
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Matter kleiner; die Grundbucht tpitzwinklich; Zähne weniger spitzig; Rückseite weniger wollig, auf den Nerven borstig; Mattttiel etwas wollig;
Abtall etwas früher.

Llüthe weniger dauerhaft.
Traube kleiner, gedrängter.
Beere sehr süfs, angenehm, früher reit.

o) Grots er rother Veltliner.
Rebttock gleich mit Nr. I. a.
Rcbholz dunkelbraun gettreitt, weitknotig.
Llatt bei den jüngern Neben dunkelgrün, grötser und vollkommenerals 1. a.; die Unterseite öfters dünnfilzig; daher diese Sorte den Uebergang

zur vierten Classe bildet.
Traube dicht, ästig, meist sehr gedrungen, fast gegen die Hälfte gröfser als 1. a.
Leere länglich, ungleich, färbcn sich mcist nur aut der Sommerseite vollkommen,und bleiben auf der entgegengesetzten Seite meist röthlichgrün;

Reife fpätcr als 1. s.
Dieses ist diejenige Sorte, welche in den Nheingegenden vorkommt, und bei v. Labo und Mezger bctchriebenist; autserdem findet sich am

Neckar, jedoch nur selten,

ä) der kleine, röthliehgrnue Veltliner,

auch hier, wie in Oestreich, Nothraitler genannt.

Matt länglich; Mittellappeu sehr lang, und, wie die Seitenlappen, tpitzig; Zähne meist fpitzig, sehr ungleich; Oberfläche glatt, hellgrün; unten
mit wenig haftender, dünner Wolle, ttarken röthlichen Nerven, tpitziger Sucht; Mattttiel mittellang, etwas borstig.

Traube meitt einfach, länglich.
Leere klein, rund, färbt sich, wie der grotse rothe Veltliner, ungleich, die grünlichen Leeren bekommennur röthliche Läppchen; Kerne meist

ein bis zwei, ziemlich dick; Oetchmack weinigt; Neike tpät.

s) Rother früher tlMiner.

In Oestreich rother Zicrtahnler, Abendroth, Nothraitler, rother Velteliner, Fleitchtraube, Mährer, unter welchem letzteren Namen er auch am
mittlern Neckar, jedoch nnr selten, vorkommt.

Nebholz rund, gelb, röthlich gettreitt; Knoten etwas gedrückt, röthlich; Knotenabttand mittelweit; Mark mittelmätsig; Nanken ttark; Knospen
tpitzig, wenig wollig; Schnitt weniger hart.

Matt sehr grots, rund, drei- bis tüntlappig; Mittel - und Seitcnlappen breit, tiet eingetchnitten; Grundbucht tpitzig; Zähne mcist ttumpt, ungleich;
Gbertläche hellgrün, etwas uneben, an den jüngern Müttern ötters etwas wollig; Rückseite wenig wollig, an den Nerven etwas borstig.
Der Rand röthet sich bei der Traubenreite an einzelnen Zähnen; Nerven ttark, gegen die Sucht röthlich; Mattttiel sehr lang, röthlich;
Abtall tpät.

Blüthe ziemlich trüh, dauerhakt.
Trauben viel, ziemlich grots, pyramidentörmig; ötters mit Achseln; Traubenttiel ziemlich lang, dick; Merenttiel kurz, röthlich; Wulst dick.
Leere mittelmätsig grots, rund, kuptertarbig; Fleitch zart; sättig; Narbe klein, weitslich; Lalg dünn z Franse klein; Kerne meist drei; Getchmack

süts; Reite trüh, meistens tchon im September.

3) lveilser lleltlmer.

In v. Labo's Sammlung, (v. Labo und Mezger S. 208.) Diese Sorte untertcheidet sich vom grotsen, rothen Veltliner durch weitse
Leeren und ttumptzahnige, minder tiet eingetchnittcne Llätter, reitt ebenso tpät wie jener, und hat daher keinen besondern Werth kür den Weinbau.

Sprenger kührt S. 361 einen weitsen Rcikler von Oedenbnrg an, mit runden, dreitheiligen, unten wolligen Llättern, langer, ästiger,
unten weitbeeriger Traube, runden, weitsen Leeren, die im Oktober reiten. Die Rebe betand sich trüher in dem Liltinger'tchen Weinbergebei
Stuttgart.

4) Schwarzer lleltliner.

In Ungarn Kleintehwarzer, in Sirmien Csavziza genannt (Schams I. Theil S. 135). Unter ersterem Namen wurde uns von Herrn Schams
in pesth ein Exemplar zugesendet, nach dessen Hauptcharakteren wir jene Sorte hier einreihen dürten.

Rebhol) mittelttark, gedrückt, hellbraun gettreitt, nicht punktirt; Knotenabttandzwei bis drei Zoll; Knoten etwas erhaben und röthlichblau; Mark
Mittel, Knospen ziemlich dick, wollig; Schnitt hart.

Llatt grots, breit, oben glatt, dunkelgrün, unten hellgrün, an den weitsliehen, ziemlich ttarken Nerven borstig, meist tüntlappig; Seitenbnchtcn
meist ungleich, nicht selten aut der einen Seite weit, herztörmig,ant der andern verengt; Grundbuch! cbentalls vertchicden;Zähne zweireihig,
die grötseren unten ziemlich breit, die oberen tpitzig; Mattttiel sehr lang, röthlich, glatt; Abfall spät.

Traube mcist einfach, dicht, sehr lang; Traubenttiel kurz; Wulst klein, gegen oben dicker.
Leere mittelgrots, rund, tchwarzblau, mit grünlichem Dutt; Stielchcn kurz, dünn, nackt; Narbe klein, bräunlich; Lalg dünn, innerhalb ttark

dunkelroth; Kerne meist drei; Getchmackweinigt; Satt zwar weit's, tärbt sich aber bei leichtem Druck der Haut röthlich.

Sprenger betchreibt S. 373 noch zwei Sorten des tchwarzendeltliners mit der Bemerkung, dats sie aus dem Lande llaltelin in den
Liltinger'tchen Weinberg gekommen seyen: die eine Sorte mit ganzen, ungetheiltcn, dreitpitzigen Blättern, mit ttarken, ungleichen Zähnen, oben>6



32

saatgrün, unten blats mit rothem Stiele, langästigen Trauben, runden, schwarzblaucn, t'pätreifenden Seeren; die zweite Sorte mit fünftheiligen,
oben hellgrünen, unten molligen glättern, mit rothem Stiele, mittelgrossen Trauben, fchwarzen,runden, fpätreitenden Heeren, welche letztere Sorte
wohl die obenbeschriebeue ungarische Aleinfehwarze seyn könnte.

v. öekannte Verbreitung.

Dem Namen nach stammt der Veltliner aus dem tändehen Vettlin (Valtelin), sonst der Schweiz, und zwar dem Lanton Graubündten
zugehörig, jetzt ein Theil des lombardisch - venetianit'chenAönigrcichs.

Schon untcr den Nömern waren die Kleine des alten Nhäticn, wozu jener Bezirk gehörte, berühmt, und schon Nirgil singt in
R. II. v. 95: „pui-purese, preoisz^ue; st <^uo ts oariniiie clioam — klisstie»? nee «glli« i<Zeo eontsnäe i-ileri«." Noch jetzt werden in diesem
fruchtbaren Thale, das sich vom Comcrsce bis zur engen Stelle Serra, in einer Länge von Minzig Stunden an den Usern der Adda hinzieht, und
wo sich die Neize Italiens mit der ernsten Erhabenheit der Hochalpenvereinigen, vorzügliche, meist aber rothe Nieine gebaut, unter denen der
von Sasello mit dem von Cavallasca in der Nähe von Como den ersten Nang untcr dcn edleren Kleinen der Lombardei behaupten, indem sie noch
den Vorzug bcsitzcn, dass sie, wenn sie gut vergohren haben, sieben bis acht Zahre sich halten. Aber auch hier hat, wie in dem benachbarten
Chiavenna, cine sremde Nebsorte, welche von dort in das Valtelin eingewandert, und untcr dcm Namen Chiavanesca die vorherrschendegeworden
ist, den alten, edleren Saamen verdrängt, weil die Hauptabsicht der Weinpflanzer jetzt aus die rothe Farbe ihrer Weine gerichtet ist.*) Doch haben
in neuerer Zeit mehrere Wcinbergbesitzerangefangen, auch eine Art von Ausbruehweinzu bereiten, welcher sich gut zum Desertwem eignen und
bereits an vielen Takeln ttatt der ausländischen Nieine getrunken werden soll.

Selbst dann, wenn in älteren Zeiten nur die oben beschriebenen,besseren Veltlinersorten gepflanzt worden wären, mütste von denselben
ein vorzüglicher, weitser Wein erzeugt worden seyn, denn zur Veredlung ihres Produkts gehört nichts, als eine solche begünstigte tage und dieselbe
Sonne zwifchcn dcn Veltlincrbergen, wie einst Churfürst Casimir von der Pfalz einem seiner Näthe treffend bemerkte, der eine Weinpflanzung von
aus Veltlin bezogenen Neben angelegt hatte, und nicht begreifen konnte, warum ihr Produkt dem Veltlinerwein nicht gleichkomme.**)

Wirklich fcheint auch gcradc die grötste und daher auch am spätesten zeitigendeSorte, der grosse rothe Veltliner, in die Pfalz, und von
da an den Ober- und Nicdcrrhcin verbreitet worden zu seyn; denn am mittlern Neckar findet man dieselbe nur selten, weit häufiger aber die
mittlere und kleine Sorten Nr. 1. s. b., welche in guten Lagen und nicht ganz ungünstigen Jahren immer zur gehörigen Zeitigung kommen, wofern
sie nicht zu früh gchcrbstet werden.

Im österreichischenKaiserreiche scheinen mehrere Sorten des Veltliners verbreitet zu seyn. So kennt man nach Vest S. 9!) in Steyermark
drei Sortcn, die Nantoliza, den rothen Neitler und die Ariavina — in Oesterreich insbesonderebei Nering, Nez und Schrattenthal, nach v. Heintls
BeschreibungS. 171, den frühen /Nährer (Nr. S.) in der Gegend von Wien, naeh Helbling den Nothreitler (Nr. I. ä.) und in Niederungarn,
besonders in Ofen, wird der sogenannte kleine Schwarze (Nr. 4.) nach ciner Mittheilung von Schams, obgleich solcher fpät reift und der Klein
herb und rauh blcibt, doch gefchätzt, weil sein Saft, anderen Gewächsen beigemifcht, diesen eine dunkelrothe Farbe und Dauerhaftigkeit gibt.

Ob und unter welchen Namen der Veltliner in Italien und Frankreich verbreitet ist, konnten wir bei der grotsen Verwirrung der Benennungen
bis jetzt nicht ertorfchen. Lei Zullien kommt solcher nur einmal S. 64. bei dcm Departement des Niederrheins unter dcm Namen Veldeling vor,
wo nach einer neueren Nachricht von Larr insbesondere der Veltelin rou^e, jedoch nur selten, gepflanzt wird.

^ Geeignete Lage und öodenbeschassenheitder Pflanzung.
Da, mit Ausnahme des rothen, früher reifenden Veltliners, die übrigen, kleineren Sortcn nieht früher als derNitsling, die grölste rothe,

so wie die fehwarze Varietät aber noch fpätcr als jener reiten, so folgt von selbst, dafs dieselben cine gleich gute tage und gleich günstigen öoden,
wie der Nit'sling erfordern, wenn ihre Früchte auch in mindcr vorzüglichenWeinjahren znr Zeitigung gelangen sollen, und dafs es sehr unklug ist,
solche mit andern, früher reifenden gemilcht zu pflanzen. In sehr steinigten Söden und fteilen Abhängen gedeiht öfters jene Sorte sogar besser,
als der Nissling, wegen ihres üppigen Wuchses. Jedentalls sollte übrigens der späte, grosse, und der schwarze Vcltliner aus allen nördlichen
Weinländern, wo man gute Weine ziehen will, verbannt, und nur der mittlere und kleine Veltliner, insbesondereaber der vorzügliche, frühe/Nährer
mit verständiger Auswahl der Lage und des Lodens, gepflanzt werden.

v. Er^iehungsart.

Wegen des sehr starken Holztriebes, besonders in gutem Soden, kann bei dem Veltliner eine zu niedrige Erziehungsart nicht in Anwendung
gebracht werden; daher die Erziehung an Doppelrahmen oder an psählen mit Sehenkeln und Zapfen zu vier bis fünf Augen die angemessenste ist.
Auch für tauben und Kammerzen ist derselbe geeignet, nur mufs ein sonniger Standort hiezu gewählt werden. Dünger bedarf derselbe in gutem
öoden etwas weniger, als der Nitsling, und es ist hiebei ein angemessener Wechsel zwitchen thieritchen und mincralitchen Dnngmitteln sehr zuträglich.

Bereitung des Weins und relative tlorMge desselben.
Die oben schon bemerkte Verfehiedenheitder Varietäten des Veltliners geben den tprechendsten Beweis, wie vorsichtig man sclbst in der

Auswahl der sogenanntenSpielarten von einer Traubensorte seyn muts, und wie nothwendig daher genaue Aenntniss derselben tÄr dcn Weinpslanzer ist.

*1 Nilters Erdkunde XIV. Sand, Seite SZl.

», 6abc> lind Mezglr Seite 205. »ach einer Änekdoien-Sammlunz des prosessers Zinkref, Heidelberg 1644,
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Da der Veltliner bisher in Deutschland nur höchst selten in grösserer Ausdehnung vermischt gebaut worden ist; so hatten wir keinen richtigen
Anhaltspnnkt zu Scurtheilung der relativen Vorzüge seines Produkts, bis die Gesellschaft tür die Weinverbesserung in Württemberg ihre in den
Zähren 7825 und 1826 angestellten, vergleichendenVersuche auch aus jene Sorte ausdehnte, und das Ergebnits in ihren Mittheilungen im ersten
Hekte, Seite 38 fg. zur össentlichcnKenntnits brachte. Wir heben dieses hier wörtlich aus.

„Der Veltliner gibt einen sehr geistreichen Wein von dunkelgelber Farbe und etwas starkem Geruch. Nach der Waage geht derselbe dem
Nisslingwein etwas vor, nach dem Erkund des Alkoholgehaltes aber kommt er dem Nitslingweinbis ant weniges nahe, und so wurde der Veltelinerwein
anch von den Sachverständigen in Ansehung seines geistigen Gehaltes geschätzt. Dagegen wurde er kür weniger zart und auch wegen des starken
Geruchs sür minder angenehm, als der Nitsling, erkannt. Der Velteliner wird demnach in dcn dazu geeigneten Weinbergen von guter Lage
allerdings zu emptehlen, jedoch nicht in so grosser Menge anznptlanzenseyn, dass er die vorherrschendeWeintraubenart würde."

v. Babo und Mezger halten S. 208 dieses Urtheil noch tür viel zu tchoneud sür den Veltliner, da derselbe am Nheine nur als eine
geringe Traubensorte bekannt sei). Diese Ansicht lässt sich sehr leicht erklären, wenn man berücksichtigt, dass am Nheine nur der grosse, rothe
Veltliner geptlanzt wird (wie der Verfasser schon im Jahre 1827 in der kleinen Schritt „ Notizcn über den rheinländischen Weinbau" Seite 24
bemerkte), die zu jenem vergleichendenVersuche verwendeten Veltlinertrauben aber von der mittleren und kleinen, röthlichen Sorte genommen wurden.

Einen Beweis für den bedeutenden Untertchicd dieser Erzeugnisse gibt das, in Mezgers rheinitchcm Weinbau, Seite 215 angegebene,
fpecikitche Gewicht des Veltliner-Mostes von dem Friesenberge bei Heidelberg an die Hand, welches im Jahre 1826 nur 1672 Grade zeigte,
während nach Bergs „Untersuchungen über Obst- und Weintraubenarten" das mittlere tpeeititche Gewicht des mittleren, rothen Veltliners aus
der Gegend von Stuttgart in demselben Jahre 1686,5 und das des kleinen, oder sogenannten Hansen, sogar 1696 erreichte.

Hinsichtlich des, in dcn oben angeführten Mittheilungen bemerkten Gewichtsvcrhältnisses,gegenüber von dem Nitsling, müssen wir übrigens
noch bemerken, dass das mittlere specifische Gewicht von den Jahren 1825, 1826 nnd 1827 bei dem mittelgrotsen Veltliner ant 1692, bei dem
Nitsling aber auf 1695 sich ttellte, und dieses Verhältnits auch bei den fpäteren Wägungen im Allgemeinensich ziemlich gleich blieb.

Wie sehr die^Oualität des Veltlinerweins dureh mögliehst späte Weinlese gewinnen kann, datür findet sich cin Beleg in der össentlichcn
Bekanntmachung im SchwäbischenMerkur vom 15. November1835 über die Ergebnisse der Weinmostwägungenin den Königliehen Weinbergen zu
Untertürkheim, wonach das spccisischeGewieht der gedachten Weinsorte vom 6. bis 29. Oktober 1828 von 81 aus 99, und vom 15. Oktober bis
6. November1835 von 83 auf 96° sich erhöhte. Daher ist auch die Gewinnung eines geistreichen Veltlinerweins hauptsächlich durch möglichst
fpäte Weinlese und sorgfältige Absonderung der einzelnen, unreifen Trauben bedingt. Da es übrigens bei demselbenweniger darauf ankommt, das,
besonders im ersten Jahre, nicht schr angcnchmeBouquet mehr zu entwickeln, so möchte bei der Weinbereituugblos die Absonderung der Kämme,
das Zerquett'chen der Beeren und die Einkellerung des Mostes, so wie er in der Bütte etwas aufgenommen hat und gekeltert ist, zu emptehlen seyn.

III. Ordnung.

V. Ilrdam. Urben. 8t. Ilrdain.

Blatt gross, ungleich, ctwas länglich, sünt- auch dreilappig, oben nackt, bei der Traubenreisehellgrün, am Nande goldgelb, nnten wenig feinwollig,
mit mittelmätsig langem, gelbröthlichcn, uubchaartcn Blatttticlc.

Traube ziemlichgrots, länglich, einfach, manchmal ästig, zottig, bci guter Witterung ziemlich früh reik, gleich den Gutedeln.
Beere mittclgrots, rund, dünnbalgig, sattig; Getchmack süts, weinigt, ohne bemerkbares Bouquet.

öxnonxme und Charactere der Unterarten.

Rother Urben. Abbildung Tat. VIll.

Schild 1er und v. Martens k"1ora ^VurtemberK. S. 166. V. 8. Ilrbaui. (Urben).

trilobis, petiolatis, pkmloulis meclioeribu«, laxi«, o^Iinäraeei«, seinis rownäls, xruinosi«, eplesrpio tenui.
Nothurben, Nothweltcher, rother Zottelwelteher; in Württemberg, insbesondere in der Gegend von Stuttgart. Vergleiche Sprenger Seite 376, wo

übrigens nur dcr Schwarzurbcn näher betchrieben ist.
8t. Ilrbmn rouAk; in Barr bei Stratsbnrg?

Nebttoek dick, grots; Ninde anliegend, wenig rissig, dauerhatt.
Nebholz viel, stark, ziemlich gablich; Oberhaut glatt, weitsbräunlich; Knotenabttand zwei bis drei Zoll; Knoten und Mark mittelttark; Nanken

ziemlich viel ; Knospen dick, tilzig, entwickeln sich theilweise bei älteren Stöcken erst t'pät; Endtpitzender jungen Zweige mit weitswolligen
Blättchcn.

Blatt grots i ungleich breit, mit drei, selten fünf länglichten tappen, erweiterten Seitenbuchtcn; herzförmigerGrundbucht; ungleichen, ziemlieh
spitzigen Zähnen; Oberfläche nackt, hellgrün, unten hellgelblich, mit wenig weichhaarigerWolle, ziemlich starken Nerven, ziemlich langem,
etwas behaarten, gelbröthliehenBlattttiete; Abtall trüh, doch etwas tpäter, als bei dem grotsen Schwarzweltehen.

Blüthe zur gewöhnlichenZeit, ziemlich dauerhakt.
Trauben viel, länglich, eintach, manchmal mit kurzen Achseln, zottlich, ötters mit Kleinbeeren; Traubeuttiel lang, gelblich; Beerenttiel kurz,

röthlich; Wulst klein.
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Beere mittelgross, rund, rötlich, gleich dem Veltliner, trennen sich leicht vom Stiele; Narbe klein, etwas eingedrückt; Balg dünn; Franse sehr
klein; Kerne zwei bis drei, etwas graulich; Geschmacksüts, weinigt, ohne bemerkbares Bouquet; Neite ziemlich früh.

s) Schwarzer Urlien.
Schwarzurben, Sütsweltcher, rother Zottelwelteher, in Württemberg, in der Gegend von Stuttgart (Sprenger I. Th., S. 376). Unterscheidet

sich vom Nothurben durch die schöne, tehwarzblaue Farbe der Leeren, deren innere Haut sehr rothsattig ist, daher auch bci voller Neite beim
Trennen des Stiels ein rother Fleitehkegel sich zeigt; terner dnrch dnnkelröthliche Flecken einzelner Blätter bei der Traubenreise.

Bemerkung.

v. Babo und Mezger glaubten diese Sorten S. 299 der Unterart der Veltliner zutheilen zu dürsen; aus der vorstehenden Beschreibung
ergibt sich aber von selbst, dass dieselben von jener sehr verschieden, und mehr mit dem sogenannten Zottelweltchcn(siehe III Classe, 7. Ord.)
verwandt sind, von welchen man solche ohne Früchte und genaue Vergleiehungder glätter nicht leicht unterscheidenkann, daher auch Sprenger
am angeführten Orte die Schwarzurben unter der gedachten Sorte aukgetührt hat.

v. Bekannte Verbreitung.

Beiderlei Sorten des Urben scheinen in den Nheingegenden unbekannt zu seyn, auch in Württemberg beschränkte sich ihre Verbreitungtrüher
aut den kleinen Bezirk des schönen Neckarthales bei Cannttadt, Ober- und Untertürkheim und einige Seitenthäler gegen Uhlbaeh und Fellbach.
Erst in neueren Zeilen sind solche durch die Empfehlung der Weinverbesserungs- Gesellschaft auch in andere Weinbaubezirkeverbreitet worden.
Nach der Bezeichnung bei Sprenger a. a. O. gehören die Urben zu denjenigen Neben, welche in das Biltinger'fche Traubensortiment, in den jezt
hotkammerlichenWeinberg bei Stuttgart, verpflanzt wurden, wohin sie wahrtcheinlich aus Italien mit andern sogenannten Weltchen eingewandert,
und dann in die benachbarten Orte gekommen sind. Allein unter den in der Schritt von Acerbi betchriebenen, italienischen Neben konnten wir
jene Sorte, welche kein besonders auttallendes Kennzeichenhat, ebenso wenig, als in anderen Nebenbeschreibungenmit Bestimmtheit erkennen.
Nach einer Mittheilung aus Barr seheint übrigens in der Gegend von Strassburg ein 8t. Ilrdain blano und rouKs bekannt zu seyn.

^ Geeignete Lage und öodenbeschaffenheit der Pflanzung.
Obgleich der Urben nieht zu deu tpätzeitigenden Sorten gehört, so taugt er doch, wenn er ein gutes Gewächs liesern soll, insbesondere

auch desswegen nur in geschützte, sonnige Berge, weil er, wie die andern welschen Nebsorten, den Fehler hat, dass er, so wie im Herbste kalte
Witterung eintritt, das 5aub fallen lätst, wodurch die weitere Zeitigung der Früchte gehemmt wird. Wegen seines üppigen Wuchses kommt er zwar
fast in jedem zum Weinbau überhaupt tauglichen Boden, in starkem, thon- und mergelhaltigem Grunde aber besser, als in leichten Sandböden
sort. In den schönen, theils südlich, theils südwestlich gelegenenWeinbergen zu Untertürkheim, am Neckar, welche sich von dem Futse des
Nothenbergs (833 Futs über dem Meere) bis gegen die Spitze desselben (1290 Futs hoeh) hinaus ausdehnen, ist die vorherrschende Gebirgsart
Keupermergelmit Gyps; und zwar tindet sich die Formationsgrenzezwischen Muschelkalk und Keuper sogleich oberhalb des Ortes am Fusse jenes
Berges, aut dessen Spitze die Formation in ein Keupermergel-Conglomerat übergeht.*)

v. Er^iehungsart.

Da der Urben seine tehönen Früchte meist aus den oberen Augen treibt, so soll er nicht aus Zapfen, sondern aut Bogreben mit aeht bis
neun Augen getchnitten werden. Die Erziehung an tünt bis sechs Futs hohen ptählen aut Schenkeln mit drei bis vier Bögen taugt daher vorzugsweise
tür ihn, und wenn diese in gerader Linie, mit ottenen Näumen aut beiden Seiten, nach Nheingauer Art gezogen werden, so trägt diets sehr zur
bessern Neite der Trauben bci. Im übrigen wird er im Dünger und in der weiteren Pflege gleich dem Veltliner, dem Weltchen und dem Gutedel
behandelt. Nur taugt das Beziehen vor Winter mit Erde, besonders in mergelhaltigem Grunde, weniger tür ihn, weil dadurch die oberen Fruchtaugen
leicht Schade» nehmen. Für hohe Lauben und Kammerzen an sonnigen Stellen dart er wegen seines tehönen taubes und üppigen Triebes, so wie
wegen seiner Fruchtbarkeit, mit Ueberzeugung emptohlen werden.

Bereitung des Weins und relative Vorzüge desselben.
Bis jetzt wurden die Urben in Württemberg meist mit andern Sorten gemiteht gebaut, und in der Weinbereitung wie die Veltliner und

Schwarzwcltchenbehandelt, so wie sie auch iu der Negel mit diesen und den Gutedeln gemitcht geptlanzt worden sind. Nenerlieh werden aber van
verttändigeren Weinptlanzernjedenfalls die weitsen und tehwarzblanenSorten besonders gelesen und die Kämme durch Natpclu oder durch Traubcn-
Mühlcn abgesondert. Auch hat die erprobte Erfahrung erwiesen, dafs dnrch dic Gähruug der Schwarzurben in verschlossenerBütte ein dnnkelrother,
kräftiger, besonders haltbarer Wein gewonnenwird.

Das tpeeititche mittlere Gewicht des Mostes der Urben war in den Jahren 1825 bis 1827 ^-1089 Grade, wogegen das des Trollingers
nur 1084 erreichte. In den folgenden Jahren ergab sich nachstehendesGewichtsverhältniss von einem hotkammerlichen Wcingnte in Untertürkheim
in Vergleiehungmit dem grotsen Sehwarzweltchenoder Trollinger:

*) WürttcmberAilclzt Jahrbücher. Zahrgmig I8ZZ, S. SS«.
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Nebsorten.
He» 6. Gct. Äen 7. Vct. Wen 28. Vctober Acn 15. Vct. Den 7. Nov.

1828. 1828. 1831. 1832. 1835. 1835.

Nothurben — — 1085 107K 1085 1087

Schwarzurben 1084 1088 1080 1073 1085 1087

Trollinger 10K8 1085 1085 1070 1075 1080

Letzterer nach dem am 7. Nov.
1835 eingetretenenFroste. . 1098

Hieraus ergibt sich, dats das Gewicht des Schwarzurben mehrere Grade unter dem des Nothurben ftand, dats terner der sogenannte
Trollinger in der Negel jenes Gewicht nicht erreichte, und das Gewicht des letztern nur durch eine Spätlese, nach eingetretenem Froste, bedeutend
höher gesteigert wurde.

Sei diesen Gewichtsverhältnissen wird sich das Urtheil der Weinverbesserungs- Gesellschaft in Württemberg, wonach sie nach ihren
Mittheilungen, I. Hett Seite 42, dem Schwarzurben - Wein *) den Vorzug vor dem Trollinger nach Waage und Zunge eingeräumt hat, um so mehr
rechtfertigen lassen, als dem gewöhnlichen Weingärtner nur selten die Mittel zu Gebot fteheu werden, die Qualität des Trollingers durch eine
sorgfältige Behandlung, welche die eigentliche Spätlese erfordert, zu verbessern.

Uebrigens wird es kaum der Semerknng bedürfen, dats der Alevner, wenn auch nicht im Ertrag, doch in Feinheit, Geist und Wohlgetchmack
dem Urben weit vorzuziehen ist, und letzterer durch eine angemesseneMitchung des Mostes von klevnern nur gewinnen würde, im Fall ein
Weinptlanzer von der letzteren edleren Sorte nicht so viel erzeugt, um solche mit grötserem Vortheil abgesondert behandeln zu können.

IV. Ordnung.

V. ^Ibuelis. Glliling. ^Ilemand.

Statt ziemlich grots, sehr ungleich, drei- bis fünflappig, auch rund, herzförmig, mit buchtig ausgetchweittenEintchnitten, sehr verengter Grundbucht,
ftarken, zweireihigen Zähnen, oben dunkelgrün, etwas blasig, unten blatsgrün, wenig wollig, mit mittelmätsigem,etwas röthlichcm Slattttiele.

Traube grots, dicht, meist einfach, bisweilen cylindritch oder sehr breit und ästig.

Seere mittelmätsig grots, rund, bisweilen etwas länglich, duktig, saftig, dünnhäutig.

Synonyme und Charactere der Unterarten.

i) Uleisser Elbling. Abbildung Tat. IX.

Schübler und v. Martens I^Iora MürtemderK. S. 167. ^Ibuelis. (Elbling, Elben).

breviter petiolati's, subrotulläis, «ub-5-Iobis; pauioulis maKnis, äensis, p^ramiäatis, aoinis Zlobosis, punotatis, prumosi», epioarplo tenui.

In Deuttchland.

Albig, Älben; längs dem Haardtgebirge.
Elbling, weitser Elbling, Weitselbling; an der Sergttratse, am Main, bei Wertheim, bei Gmmendingen,Ihringen und Alotterthal bei Freiburg.
Elbele, Elbner; im baditchen Oberland.
Elben, Weitselben; im Araichgau, Sreisgau und in Württemberg.
Elber, Weitselber; bei Pforzheim.
Elblinger; bei Sühl, unweit Saden, und bei Weitsenburg.
Weitsalben; am untern Haardtgebirge.
Elmene; bei Vttenburg und tahr.
Nheinelben, getchlachter Surger; im Elsats.
Sleiuberger; bei Mainz, Zngelheim, Singen, an der Nahe, im Nheingau und am Niederrhein.
Klember, sklämmer; an der Mosel.
Aleinbeer; bei Coblenz.
Surger; im Elsats und im Sreisgau.
Surgauer; bei Markdork am Sodensee.
Kristeller; an der Tauber?

Mi« lauter liothurlicn ist »och kein vergleichender versuch durch l>cso»dercLclterung des tvein» in grösserer Quantität angelteltt worden.
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Grober, Sütsgrobcr; bei Würzburg. (v. Babo und Mezger, S. 58 und 59.)
Franken; von Mingenberg bis Milteuberg und weiter hinaut am Untermain. (Nach Bronner.)
Weitser, Weitselbling, Oikelbele; am Bodensee. (Gock, Weinbau am Bodensee, Seite 41. Schübler Seite 167.)
Elbinger; in Sachsen. (Sickler, Nr. XII.)

In Oesterreich.

Oas Braune; bei Wien. (Helbling Seite 260.)
Weitsttock, dcuttcher Stock, Retina; in Untertteyermark. (Vest Seite 55, 75 und 80.)
Weisseiben, Elben, grüne Mehlweitse, Silberweitse; in andern österreichischen Staaten nach Heintl Seite 173. (Siehe Anmerkung unten.)

Zn der Schweiz.

Fauler Elsasser; bei Neuchatel. (v. Babo und Mezger Seite 59.)
Elbelen; in den an den Bodensee angrenzendenCantonen.

In Frankreich.

Allemand, Faeuu. (Sprenger I. Theil Seite 323. Jullien Seite 46, wo übrigens nur der letztere Name vorkommt.)

In Italien.

Albana; in der Provinz Crcmona. (Acerbi Seite 36.)

Zn Spanien

kommt der Elbling ohne Awcitel vor, wenigstens bekand sich im obcngcdachtenBiltinger'tchen Sortiment eine schwarze Traube aus Spanien,
welehe Sprenger, Seite 323, unter die Elblinge gesetzt hat; allein aus den Betreibungen von Elemente lätst sich dicts nicht mit Zuverlässigkeit
naehweisen.

Bemerkung.

1) Zn Oestreich scheint hinsiehlich der Benennung des Elblings noch eine grosse Unbestimmtheitzu herrschen, wie man wenigstens nach
den, an sich unvollständigen öetchreibungen von Heintl tehlietsen muts. Die Seite 173 angegebenen Eharaetere der rothen und grünen Mehlweitsen,
insbesondere die Bemerkung, dass sie, etwas unmätsig genossen, ein Abweichen verursachen, passen offenbar mehr auf den auch sonst übelberüehtigten,
weitsen und rothen Hein'fehen (siehe IV. Elasse), als aut die weitsen und rothen Elblinge; auch wird die zugleieh angegebene Synonymedes ungarischen
Fejer Szölö diets bestätigen. Nach einer Mittheilung von Herrn Franz Schams hat nämlich der Mehlweitse „küntlappige, wenig cingcschnittcne
Blätter, die aut der Oberfläche mattgrün, etwas haarig und unten mit testem Filze überzogen sind." Diese Haarbekleidung nun bildet einen
charactcristitehen Untcrfehied zwifehen dem Elbling, welcher blos wcnig wollig auf der Unterklächedes Mattes ist, und dem ihm in einigen äutsern
Kennzeichen sonst ähnlichen Hein'tchen. Auch dic wciteren, von Schams angegebenen Eharaetere: „Leere grün, rund, tcheinbar mit einem weitsen
Naum bcttaubt, Trauben mittelgrots, mehr engbeerig als tehütter," sprechen datür, dass letztere Sorte und nicht der Elbling, der ungarische
Mehlweitse ist, die man ebensowenig mit dem oben in der I. Elasse IV. Ordnung Nr. 3. beschriebenen Silberweitsen verwechselnsollte.

2) v. Babo und Mezger tühren unter den Synonymen des weitsen Elblings auch die Bürger bei Zürich, Züritraube am Zürcherseeund
Nätslinger (richtiger Etslingcr) im Kanton Thurgau aut; und unter jenen Namen hat auch Mohr in seinem Handbuche, Seite 7, den sogenannten
Bürger (eigentlieh Burgauer) betchrieben. Sowohl nach den früheren Mittheilungen, dic der Verfasser dem achtuugswerthenund tür die Verbesserung
des Weinbaues in jenem Kanton eitrig besorgten Herrn Negierungsrath Hirzel in Fraueuteld zu danken hat, als nach den Beobachtungen, die er
uu September 1835 selbst in Zürieh und Frauenteld zu machen Gelegenheit tand, ist jedoch dcr Burgauer eher mit der Unterart des Fürterers,
als mit dem Elbling verwandt, was die nachfolgende,genaue Beschreibung, so wie der entschiedeneVorzug jener Sorte bestätigen wird, dats sie
in dcr Blüthc dauerhaft ist, während dic Elblinge bekanntlich in dicscr Beziehung sehr empfindlich sind. Auch dcr Name Züritraube gehört nicht
den Burgaucrn, sondern einer andern Sorte, dem Näutchling, an, welcher wegen des mehr kilzartigen Ucberzngs der Untertläche des Blattes in
die vierte Elasse eingereiht worden ist.

Ncbttock mittelmätsig grots, ziemlich auslautend, dauerhatt; Ninde grob, wenig anliegend; Oberhaut rissig.
ttebholz viel, laug, ttark, meist rund; Oberhaut hellbraun gettreitt, punktirt; Knotenabltand Mittel; Knoten mittelstark, dunkler als das Holz;

Nanken ziemlich viel; Knospen dick, wollig; Schnitt ziemlich hart.
Blätter sehr ungleieh, ziemlich grots, drei- bis tüntlappig, auch ruud herzförmig; Seitenbuehtenungleich, meist kurz eingetchnitten; Grundbucht

meist verengt, Zähne breit, zweireihig; Obertlächc dunkelgrün, etwas blasig, unten blatsgrün, wenig wollig; Nerven mittelttark, gegen
die Grundbucht röthlieh; Blattttiel mittellang, etwas röthlieh; Abtall tpät.

Blüthe ziemlich trühc, aber sehr emptindlich bci ungünstiger Witterung.
Trauben viel nach vollcndcter guter Blüthe, grots, dicht, meist eintaeh, cylindritch, selten mit Achseln; Traubenttiel mittellang, biegsam,braun,

warzig; Becrentticl kurz; Wulst klein.

Beeren mittclmätsig, rund, weits grünlich, weitsduttig, mit hellbraunen Käppchenbei voller Neite, Trennung vom Stielchen leicht; Narbe glatt,
grots; Balg dünn; Franse klcin, bräunlich; Kerne einer bis drei; Getchmack süts, wcinig, ohne bemerkbaresBouquet; Reite zur gewöhnlichen
Zeit.

Von dem ordinären, weitsen Elbling unterteheiden die Winzer noch folgende drei Sorten, welche aber, wie v. Babo und Mezger, Seite 61 t.
richtig bemerken, mehr in Folge der Einwirkung der Eultur entttanden, denn als eigentliche Spielarten zu betrachten sind.
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a. Der Grob-Elbling.

Slebige Aleinberger an der Nahe; Nisser im Nheingau und am Saiserttuhl; Spitzkleinberger im Nheingau; Krauses am Main; Spitzelbling,

Grobelbling an der Scrgftratse; Nauhelben in Württemberg; Grobes bei Würzburg; Nammler bei Gimmeldingen an der Haardt; Grobburger-

Nauhelbene im Elsafs. (v. Babo und Mezger a. a. C>.)

Nebhol) stärker; Matter an den Zähnen fpitziger; Trauben lockerer als Nr. 1, mit vielen Kleinbeeren.

d. Der gelbe Elbling.

Gelb-Elbling an der Bergftrafse; gelber Elbe, kleiner Elbe im Araichgau und am Neckar; Gelbalbig am Haardtgebirge; Aleinberger im Elsass.

(v. Babo und Mezger Seite 66.)
Beere kleiner, hellgelb mit durchscheinenden Adern; Blätter Heller grün als Nr. 1.

v. Der harte Elbling.

Hart-Alben im Elsass, unterscheidet sich durch eine etwas härtere Haut und tiefer eingcschuittene, fcharfzahnige Blätter.
Etwas verschieden von diesen Nnterspielarten und conttanter scheint zu seyn

ä. der kleine weitse Elbling,

wovon uns übrigens nur ein Exemplar, unter der Benennung Marmot, unter andern Sorten aus Avize in der Champagne mit der Bemerkung

zugesandt wurde, dats solcher nicht zur Champagner-Bereitung tauge.
Das Nebhol) ist dem Elbling ganz ähnlich.

Die Blätter sind rund, herzförmig, Kur?, dreilappig, mit erweiterter Grundbucht, ungleichen, stumpfen Zähnen, dünnen Nerven, mittellangem

Blattstiele, oben saftgrün, unten mit sehr keiner, ablösbarer Wolle.

Trauben kleiner als der ordinäre Weisselbling, eintach, mit länglichem Traubenttiel, an dem sich ökters eine Nanke ansetzt, kurzem,

warzigem Beerentticl, sehr dünnem Wulst.
Beeren mittclgrots, ungleich, rund, manchmal länglich, gelblich grün; dünner Balg mit durchsichtigen Adern; kleiner Franse; meist )wei

längliche üerne; süsser, weinigter Geschmack, wenig Bonquet, die Traube etwas srüher reit als bei dem grösseren Weitselbling.
Diese Sorte, welche Jullien, Seite 21, unter den geringeren Tranbensorten des Departement der Marne unter demselben Namen antuhrt,

gleicht nach einem andern Eremplare, welches wir erhielten, dem von Sprenger, Seite 348, beschriebenen Melier, der in mehreren französischen

Departements verbreitet ist, so wie dem Kouai« petit 6e ^ura oder liaisili peile, weleher sieh, naeh v. Babo und Mezger, ehemals in der
v. Babo'tchen Sammlung befand. Etwas verfehieden von ihr und dem oben berührten Gelbelbling feheint

e. der Lausanet

?u seyn, welchen Sprenger als eine Art von Elbling folgendermafscn bezeichnet:
Blätter meist ganz; Traube lang, ästig, engbeerig; Beeren klein, rund, gelb, ziemlich früh reif. Eine Sorte, die wir übrigens nur nach

dieser Betchreibung kennen.

2) Rother Eiben.
3n Deuttchland.

Nothelbling; an der Sergstrasse und am Main.
Nothelber, Nothelben; am Neckar, im Sraichgau, bei psorzheim und bei Hecklingen und Ihringen im Breisgau.
Braun Grobes; bei Würzburg.

Nothelmene; in der Vrtenau.

Nother Silberling; im Breisgau (v. Babo und Mezger, Seite 64.)

Nother Franke; am Untermain. (Nach Bronner.)
Nothelben, Trollinger; in Tyrol (Sprenger Seite 369.)

Nother Mehlweiss, roth Silberweits, Nothweisser, Nothunger; in Oestreich. (Heiutl Seite 173.) Siehe Bemerkung oben bei Nr. I.

Nother Elblinger; in Sachsen. (Sickler Nr. XII.)

In Frankreich.

^Nemanä rou^e; (Härter II. Theil, Seite 68 und 76.) k'aeun ron^e; (v. Babo und Mezger Seite 68.)
Diese Sorte unterscheidet sich von Nr. 1 nur durch die röthliche Farbe und den grauröthlichen Dutt der Beeren, durch tast kahle Endspitzen

der jungen Zweige, und etwas röthliche Kerne.

3) Schwnrchlauer Ellien.
Schwarz-Elbling; an der Bergstrasse.

Schwar)-Elben; bei Pforzheim.
Diese in Deuttchland nur selten vorkommende Nebe betchreiben v. Babo und Mezger, Seite 69, wie folgt:

Nebttock ziemlich kräftig.

Nebholz länglich, rothgefurcht, die Endfpitzen der jungen Zweige kahl.

Blatt länglich, drei- und tunklappig, mehr oder minder tiet eingetchnittcn, ungleich gezahnt, dunkelgrün, oben blasig, kahl, unten gelblichgrün,
meist kahl und nur in den Winkeln der Hauptrippen etwas wollig; Mittellappen verjüngt, an der Basis sehr breit; Blattttiel kurz, jedoch

etwas länger, als beim weitsen Elben, dünn, röthlich, kahl.
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Traube ästig, öfters locker, gross, breit, von der Form und Grökse eines kleinen blauen Trollingers; Traubenktiel lang, röthlich; Deerenttiel

laug, meist dünn.

Leere sehr ungleich, oft grofs, blau, blauduftig, ohne alle Bezeichnung, rothfleilchig, saftig, dickhäutig, dreikernig.

Ob diets dicselbe Spielart sey, welche Sprenger, Seite 323, als tpanifchc Traube betchricbcn und Walther in seiner Traubentabelle,

Nr. 8. e., angeführt hat, können wir nicht näher benrtheilen, da uns kein Exemplar hievon zn Gesicht gekommen ist.

L. Bekannte Verbreitung.

Der Elbling ist wohl eine der ältesten Nebscnten in den weinbautreibenden Bezirken von Oeuttchland, und, wie fchon die Benennung

andeutet, ohne Zweifel von da naeh Frankreich eingewandert, wo er übrigens nur sehr selten den dominirenden Satz bildet. An beiden

Ufern des Nheins war er in ältern Zeiten mehr als jetzt verbreitet; noch jetzt trifft man ihn zum grölsern Theil, vermitcht mit andern weitsen

Sorten, im ganzen Elsats und am linken Nheinufer bis naeh Gingen, dann von öasel bis an die Oarmktädter Grenze, am Main, an der Nahe

nnd Mosel. Insbesondere haben naeh öronner die Umgebungen des Petersberges bis in den Zngelheimer Grund, ebenso die nördliche tage von

Singen uud die weniger berühmten Orte der untern und mittlern Mosel viele Elblinge; in den bessern Weinorten des Nheingaues wird soleher in

der Negel nur in geringeren und flachcn tagen am Fukse der öerge gebaut, wovon vielleicht dcr Name Kleinberger herrührt. Eine bemerkungswerthe

Ausnahme macht hievon der berühmte Gräkenberg, welcher fast zur Hälfte mit Elblingen besetzt ist. Auch zu dsu sogenannten Planken (Lammerzen

von vier bis fünf Latten), womit besonders fchon von Oienheim und Oppenheim bis Hochheim und Nüdesheim gewöhnlich die Weinberge an Niegen

und sonstigen Stellen eingefafst sind, werden tast austchlietslich kleinberger genommen.

2n Württemberg war dcr Elbling ohne Zweitel seit dcr ersten Verbreitung dcr Weinkultur, nebst den Sylvanern, eine Hanptsorte für die

weitsen Neckarwcine, bis diese tpäter znm Theil durch die öeimikchung von Schwarzwcltchen die tchillcrnd - röthliche Farbe erhielten. Noch jetzt

sind die gesuchten, bessern, weitsen Ncmsthaler Weine Produkte jener Traubensorten. An den beiden Ukern des öodensees gibt er mit etwas

Silvanern und Llevnern den sogenannten Seewein.

In den besten Sergen Würzbnrgs, wo die älteren Steinweine, so wie die Lalmuthweine gepflanzt wurden, waren die Elblinge ftets vorherrtchcnd,

und nur wcuige andere Sorten, wie Nifslinge und Gutedel, untermengt. Die neueren Anlagen hingegen sind bloks mit Nikslingen, Traminern und

Nuländern in besondern, abgetheilten Terassen bepflanzt und in regelmätsige Neihen gebracht, was bei den älteren Anlagen nicht dcr Fall ist.

In Ocstreieh, Steyermark, Söhmen und tlngarn, so wie in einigen Provinzen des oberen Italiens wird der Elbling, wie wir oben bemerkt

haben, ebenfalls gepflanzt, überhaupt wird man wenige weinbautreibendc Länder in Europa finden, wo man denselben nicht, wenigftens unter andern

Traubensorten, antrifft.

d Geeignete Fage und öodenbeschaffenheit der Pflanzung.

Oer Elbling kommt bei sorgfältigem Sau fast in jeder tage und Sodenart fort, allein welchen bedeutenden Eintluts die letzteren ant die

Qualität seines Weines haben, diets geht schon ans dcn schr vert'ehicdenen Urtheilen über denselben hervor. Zn magerem Grunde oder an sonnigten

Sergen, besonders ant einem Untergrunde von kalk oder Gyps, bringt er wenige, aber kleinere, hellgelbliehe, sütsere Trauben hervor, die man

bisher irrig kür eine besondere Abart hielt; während in fruchtbaren, ttarkgcdüngten Niederungen zwar seine Früchte reichlicher und grötser und

mehr gclblichgrün ertchcincn, aber auch weit geringeren Wein geben. Vieser Untertchied zeigt sich wohl am auffallendsten in der Vergleichung mit

dcn Produkten des Elblings in der Molasse am Sodensee und denen dcr Kalkgebirge bei Würzburg, welch'erstere freilich zum Theil auch in Folge

der mangelhakten Cultur stets die, dem Elbling eigene, Säure behalten, während letztere nach einigen Jahren diese ganz verlieren, und jenen edlcn,

feinen nnd kräktigen Wein geben, welcher, unter dem Namen Steinwein, als gesuchte Handelswaare in die weiteste Ferne versendet wird.*)

v. Erstehungsart.

Non gleich bedeutendem Einklnks ist eine mehr oder minder sorgfältige Cultur des Elblings auf die Güte seines Produktes. Derselbe ist

gegen jede Einwirkung »«günstiger Witterung, besonders aber in dcr Slüthe, schr empfindlich; dadureh wird seine sonst üppige Vegetation oft

gettört, was wohl in Verbindung mit einer unangemessenen tage und Behandlung zunächst die Ursaehe seiner öfteren Ausartung in den sogenannten

!^auh- odcr Grob-Elbling ist, von wclchcm man nur unvollkommene Früchte mit vielen ungleich zcitigcnden Zkleinbeeren erwarten kann, die zu

Gewinnung eines guten Erzeugnisses nicht taugen.**) pflanzt man dann diese ausgearteten Neben entweder durch Linlcgcr odcr Schnittlinge von

dem altcn Stocke in derselben tage fort, so muts nothwendig die ganze Pflanzung immer kchlcchtcr werden, und dieses ist besonders in denjenigen

Weingärten wirklieh der Fall, wo man die Weinberge nur durch Einleger dcr alten Neben zu verjüngen gewohnt ist. Will man daher kür den

Elbling nicht eine edlere, gegen die Witterungs-Einklüsse minder empfindliehe Sorte wählen, so verjünge man seine Weinberge mittelst sorgfältiger

Nottung uud Wiederbettockung von jüngeren, gesunden und kräftigen Neben, mit Beseitigung aller Grob-Elblingftöckc, und wo möglieh von solchen

tagen, wo man dcn sogenannten gctchlachtcn odcr Gclb-Elbling tindct, odcr wähle zum Einlegen der Stöeke wenigstens nur solche, die noch nicht

zu alt und ausgeartet sind.

Der Elbling bedark bei seinem kräktigen Wuchs und seiner ktarken Sclanbung besonders tukt und tieht zu seinem Gedeihen nnd zur

Entwicklung seiner ^nichte; daher taugt zu enge SeftocKung, wie man sie besonders vom Sodensee bis in das Sreisgan kindet, nicht kür ihn, und

es sollte die Entkernung eines Stockes vom andern nach Ncrhältniks der Sodenbetehatkenheit nie unter drei und einem halben bis vier Fuks betragen.

) Der Soden einer dcr tveinberge ersteren Nanges in Franken, wo der tNeisselliling der dominircnde Salz ist, besteht nach llogclsang (dcr tveinlian L> 1l)l) aus S4 Theilen kohlensaurer Kalkcrde,

26 Theilen Thonerde, 10 Theilen Kiesel-, 6 Theilen Sittererde und 4 Theile» Humus, Schwescl und Eisenoxyd.

Liehe über diesen Gegenstand die öemerliung in öronncrs tVeinbau I. Hekt §, 217.
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Ebensowenig sind aber allzulange Sogen, noch auch eine allzuniedrige Erziehungsart für denselben geeignet, und die nächste Ursache seiner häufigen
Entartung in den Nheingegenden mag wohl auch darin liegen, dass man dort früher gewöhnt war, alle in demselben Weinberge gebauten Nebsorten,
ohne Unterfehied, nach einem Schnitt zu behandeln. Die Erziehung an pfählen von fünf bis sechs Fufs bei der oben bemerkten Entfernung in

geraden Reihen mit drei Schenkeln und der Schnitt auf Sögen mit acht bis neun Augen uud den zur Nachzucht des jungen Holzes erforderlichen

Zapfen, tcheint ihm überall am besten zuzusagen*); so wie ein angemessener Wechsel mit mineralitchem, oder gemischtem und rein thierifchcm,
wohlvergohrenem Dünger ihm um so mehr zuträglich sind, als zu reichliche oder öftere Sesserung mit rein animalifchcm Dünger, insbesondere bei
dem Elbling einen zu ftarken Holztrieb, und das Abtallen der Seeren nach der Traubenblüthe zur Folge hat.

Bereitung des Weins und relative Vorzüge desselben.

So ausgebreitet der Anbau des Elblings an sich ist, so wird derselbe doch nur selten austchliefslieh zur Weinbereitung verwendet, sondern

in der Negel mit andern Sorten gemilcht. Nur bei den -edleren Weinen der Umgebung von Würzburg bildet solcher, wie wir oben bemerkten, mit

einem kleineren Theile von Gutedeln, Nitslingen, rothen Traminern und besonders weitsen Traminern (die man hier die fränkitche Traube nennt)
die Haupttraube.

Nie württembergilche Wcinvcrbessernngs - Gesellfehatt hat ihre vergleichenden Versuche um so mehr auch mit dem Weine von Elblingen

angeftellt, als diese bis jetzt eine Hauptsorte in den württembergitehen Weinptlanzungen waren. Ihre Mittheilungen enthalten im ersten Hett,
Seite 49, folgendes Gutachten:

„Der Wein vom Elbling (Elben) ist gut, von blatsgelber Farbe, ohne besondern Geruch. Nach dcr Wage kommt er dem Nifslingwein nicht
gleich. In Scziehnng auf Alcoholgehalt ist er nicht mit Uitslingwein von gleichem Jahrgang, sondern das Jahr zuvor mit Sylvanerwein aus demselben

Weinberge untersucht worden, und mit diesem ttellte er sich im Alkoholgehalt ungefähr gleich. Nach der Zunge wurde aber der Elblingwein dem

Nitslingwein von gleichem Jahrgange und aus gleichem Weinberge im ersten, zweiten und dritten Zahre nachgesetzt, weil er weder das Gewürz noch
das Feuer wie dcr letztere Wein hat. Auffallend war es, dat's dcr Elblingwein tchon im dritten Jahre mehr ältlichen Getchmack, als der Nitsling-,

der Sylvaner- und der Gutedel-Wein hatte."
Mit diesem Urtheil ftimmt das Ergebnits der Weinmostwägungen von 1825 bis 1827 überein, wonaeh das mittlere tpecifitchc Gewicht des

wcitsen, ordinären Elblings nur 1088 Grade erreichte, sonaeh seehs Grade weniger als dcr Nitsling und einen Grad weniger als der Sylvaner.

In den geringeren Jahren 1831. und 1832 zeigte das Gewicht des Elblings 1831 ----86. 1832 -^71; das des Nit'sli'ngs beziehungsweife 9V und
78, des Sylvaners 88 und 77.

Sei diesen Verhältnissen erscheint das Verdammungs-Urtheil des, zu frühe kür seine gemeinnützige Wirksamkeit, gestorbenen Vorstandes

dcr sächsischen Weinbaugesellschatt des Freiherrn v. Sredow, welches er aus Anlafs jenes Gutachtens über den Elbling källte, dass nämlich

wegen der entschiedenen Säure, welche dcr Elblingtraube eigen und durch längeres Hängen am Stock nicht cntscrnt wcrde, da solche saulc, statt

zu übcrrciken, der Anbau dieser Sorte, sobald dcr Zweck sey, guten Wein zu bauen, unbedingt zu widerrathen sei)**), an sich zwar etwas gewagt;
allein wir sind weit entkernt, demselben zu widersprechen, wenn es sich von der Gewinnung edlerer, geist- und bouquetreieher Weine, besonders

solcher Wcine handelt, die tchon in den ersteren Jahren munden sollen. Denn es unterliegt keinem Zweisel, dats die dem Elbling selbst in besseren

Jahren eigenthümliche Säure sich erst durch längeres Lagern nach und nach verliert, daher nur alte Elblingweine, aut guten Sergen gebaut, und
mit Sorgfalt behandelt, die Güte des sogenannten Steinweins erreichen können. Allein in neuerer Zeit, wo man sich fast überall an die jüngeren,
ratchen und sütseren Weine gewöhnt hat, wird der Weinhändler nur selten seine Neehnung bei langer Aukbewahrung solcher Sorten kinden. Wir

glauben daher mit Ueberzeugung die Anptlanzung des Elblings als Hauptsorte, auch abgesehen von seiner grotsen Emptindlichkeit bei ungünstiger

Witterung, abrathen zu müssen, und denselben nur etwa zur Mitehung im geringeren Verhältnisse mit anderen weicheren Sorten emptehlen zu
können, welche, wie z. S. der Sylvaner, sütser, aber weniger haltbar sind; indem solche dann in Verbindung mit dem Elbling, besonders in

günstigen Jahren, gesunde und haltbare ordinäre Titchweine lietern.
Die nur selten einzeln in Weinbergen gebauten, übrigen Spielarten des weitsen Elben, so wie der Noth- und Sehwar)-Elben, tcheinen

keinen besonderen Vorzug vor dem ordinären Elben zur Weinbereituug zu haben, der tehwarze Elbling wird übrigens von v. Sabo und Mezger

als gute Tafeltraube empfohlen.

V. Ordnung.

V. Niearina. Fürterer. 15. tie Neekei'.

glatt mittelgrots, rund, ungleich, drei- bis künflappig, oben fast glatt, unten wenig wollig, mit kurzem, dünnem, etwas gelbröthlichem Slattttiele.

Traube dieht, länglich, meist eintach, cinem etwas grötseren Nitsling sehr ähnlieh; Traubenttiel länglich, meist kurz.

Seere klein, manchmal mittelmätsig, gleich dem Sylvaner, rund, mit dünnem, durchsichtigem Salgc, grüntleitchig, mit weitslichcm Satte, ohne
besonderes Souquet.

*)

54)

In Vertheiln wird übrigens der Elbling blos aut Zapten von vier Augen ohne Sogen

Eocli tVeinbau am Sodensee Seite 46.

erzogen.
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öxnonxme und Charaetere der Unterarten,

i) Uleisser Fürterer. Abbildung Tat. x.

Schübler und v. Martens k'lora V^ürtemberZ. S. 167. ^iearina. ^Fürterer, tViesetheider).

k'oliis profmicle-5-loIii«, pliuii«, «ulilu« «eaiiris, loliis vvato - sukrotunüis, painouli« meäioonlius, äensis, v^ilonKis;aeinis psrv!«, Klodosi», vel
«ubobloiiKl«,punotatis, operoulatis, aldo prumo«!«, epioarpio tsaui.

In Deutschland.

Fürderer, Fürderling; am mittlern Neckar und im Weinsberger Thale.
Fütterling; bei Heidelberg.
bitterer; bei Pforzheim, (v. Babo und Mezger S. 141.)
Förderer, Förderling; im Enzthale. (Kalb S. 73.)

Nebftoek mittelgrots, dick, dauerhaft; Ninde fein, wenig anliegend; Oberhaut ziemlich rissig; Knospenentwieklnngetwas fpät.
Nebholz ziemlich viel, mittellang, meist rund; Knoten erhaben, dunkler als das Hol); Oberhaut dunkelrothbraun, ftark puuetirt; Knotenabftand

zwei bis drei Zoll; Mark wenig; Nebenäste wenig; Ranken viel, ästig; Knospen klein, tpitzig, glatt; Endtpitzen der jungen Zweige
weilslich-wollig; Schnitt hart.

Matter mittelmäfsig, rund, drei- bis künklappig; Seitenbuchten herzförmig, etwas tiek eingelehnitten; Sucht am Grunde erweitert; Zähne grots,
ftumpf, zweireihig, oben gelbgrünlich, fast glatt, unten wenig wollig, mit dünnem, etwas ausgeheiltem, von dem Blattttiele aus braunröthliehen
Nerven, kurzem, dünnem, glattem, gelbröthlichemStiele; Abfall fpät.

Muthe dauerhaft, zur rechten Zeit; setzt sich manchmal an dcn Heizen an.
Traube dicht, länglich, meist einfach, mit länglichem, meist kurzem Tranbenftiel, kurzem, warzigemBeerenftiel, kleiner lvulst.
Beere klein, oft mittelgrofs, rund, grünlichgelb, in der Neife braungefleckt, mit sehr kleiner Narbe; dünnem, durchsichtigem Balge; meist zwei

gelbliehgrünenKernen; Getehmack süfs, weinigt, ohne Bonquet; Neife mittelmäfsig früh.

s) Grotstilättnger uieitser Fürterer.

Uuter dieser Benennungglauben wir die tehon oben gedachte Traubensorte, welche nach den Mittheilungen von Herrn Hirzel in Frauenfeld
und nach eigenen Beobachtungen unter den Namen Burgauer, Knoller im Kanton Thurgau, Kurzftieler im Kanton Zürich, Neltliner bei Maienfeld,
bekannt, bci Mohr S. 7 als lVeifselben, lveitse oder Nätslinger betehriebenund von v. Babo und Mezger unter die Elben gezählt worden ist,
um so eher hier einreihen zu dürfen, als solche, besonders auch der Blattform nach, Ähnlichkeit mit derjenigen Art des Fürderers hat, welche
bei Mcrgentheim und im Tanbergrnnde unter dem Namen Wiesethaider vorkommt, aus welchem Namen in der Weingärtnertpraehe bei Neckarsulm
und der dortigen Gegend die ungeeignete Synonyme Missethäter entftanden ist, und welche einige Schriftsteller ebenso sonderbar in das lateinitche
Nisitator übcrsctzt habcn.

Nebholz weifsgelb, ftark, tchwärzlich punctirt; Knoten etwas erhaben, ein und einen halben bis zwei Zoll von einander entkernt.
Blatt grots, breit, dreilappig, die Seitenlappen sind meist den Mittellappen gleich, öftcrs zwcitheilig; Mittellappen etwas vorgehend, an der

Basis breit; Grundbucht verengt, oben etwas uneben, dunkelgrün, an ein)elnen Blättern manchmal gegen die Grundbucht etwas
behaart; unten gelbgrün, wenig feinwollig; Zähne ungleich, zugelpitzt; Mattttiel etwas lang, dick, braunroth.

Traube dicht, länger als Nr. 1. und sehr gedrungen.
Beere rund, gröfser als Nr. I., weits, mit gelben Käppehenbei voller Neife, mit tchwachem Dufte, manchmal kleinen, tehwarzen Punkten; ein

bis drei weit'sen Kernen; etwas wässerigem Getehmack; reifen etwas früher als Nr. I.; sind aber sehr der Fänlnifs ausgesetzt.

L Bekannte Verbreitung.

Die erttere Sorte der Fürterer war in den ältesten Zeiten am mittleren Neckar mchr als jctzt verbreitet, und kommt, wie auch v. Babo und
Mezger bemerken, in andern Gegenden Süddeuttehlands selten vor. In Nebenbetchreibungen von andern Ländern konnten wir solehe ebensowenig
erkennen; dahcr wir auch ihr kcine andere kranzösifchcBenennung, als die obige, beizulegen wut'sten, welche der lateinitehen „Nioariita" entfpricht.
)ctzt findct man den Fürterer in Württemberg nur einzeln in Weingärten, besonders im Weinsberger Thale, bei Oehringen, im Nems- und untern
Enzthale, wo er von den Weingärtnern wegen seiner Fruchtbarkeit dem Nitsling, mit welchem er in der Form der Traube viele Aehnliehkeithat,
vorgezogen wird; so wie er aneh von derselben aus dem gleichen Grunde vielleicht seinen Namen von Fördern (Befördern des Herbstertrags)
erhalten hat.

Die zweite Abart hingegen, der sogenannte Wiesetheider, feheint ihrem Namen nach, von der ehemaligen Herrtchaft Wiesentheid in das
benachbarte Tanbecgan, ehedem Tabnrgau genannt, verbreitet worden zu seyn, von welchem solche dcn Namen Snrgauer in der Folge erhalten
habcn könnte, unter welchem sie in den weinbantreibendenKantonen Thurgau und Zürieh als Hauptsatz, in Nerbindung mit der sogenannten
Zürcher-Nebe, und nicht selten, unter andern Sorten, in den Umgebungendes untern Sodensees vorkommt.
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O. Geeignete Lage und Sodenbeschaffenheit der Pflanzung.
Der weitse Fürterer gedeiht in jeder zum Weinban geeignetenLage und Soden, nur ist er in Niederungen der Fäulnits bei ungünstiger

Herbstivitternng mehr unterworfen, als in höheren Weinbergen; er wird aber ebenso, wie der Surgauer, aus dem Grunde ger nein niedere
Weingärten mit andern weitsen Sorten gemilcht gebaut, weil er von Frühlingströsten nicht so leicht, wie andere Neben, leidet.

v. Cr^iehungsart.

Der Fürterer wird in Württemberg an tünt bis sechs Schuh hohen pfählen und Sögen zu sechs bis acht Augen, nebst den zur Nachzucht
des jungen Holzes erforderlichen Zapfen gezogen. Der Schnitt auf Zaptcn und allzureichlicheDüngung taugt aus dem Grunde nicht für ihn, weil
dann seine Trauben all zu mast (voll) werden, und im Herbste eher faulen.

Eben so wenig sind zu enge Scttockung und die übergrofsen Sogrcben an hohen, ftark belaubten Stöcken, wie solche am Sodensee
iVergl. Gock Weinbau am Sodensee) und in den vordern Cantonen der Schweiz bis jetzt herkömmlich waren, angemessenkür die Surgauer Nebe,
weil beides ebenfalls die Fäulnits befördert. Hierin mag ohne Zweifel der Grund liegen, dats da, wo diese Nebe häutig mit fpäter reitenden
Traubensorten gemitcht gebaut wird, die Weinlese aus Sesorgnifs der grötseren Verbreitungder Fäulnits, zum grotsen Nachtheil für das Erzeugnifs
der anderen Neben, zu frühe vorgenommen wird. Die Erziehung an offenen Neihen in geraden pkahllinien nach der Nheiugauer Art ist sehr für
diese Sorte zu empfehlen.

L. Bereitung des tlleins und relative Hornige desselben.
Da der Fürterer in der Negel gemitcht mit anderen weitsen Sorten gepflanzt wird, so ist hinsichtlich der Weinbereitungnur zu bemerken,

dats eine Spätlese für denselben nicht eben so zuträglich, wie z. S. für den Nitsling ist, indem die Fäulnits der Trauben die Qualität des
Erzeugnisses keineswegsverbessert wie bei diesem.

Nach dem mittleren tpecititchen Gewicht des Mostes vom Fürterer in den Zahren 18^/2? !084 Graden, tteht sein Erzeugnits dem des
Elben und Silvaners um mehrere Grade nach. Da dieses Ergebnits mit anderen Seobachtungen auch in Seziehung auf deu sogenannten Surgauer
übereinftimmt, und der Most beider Sorten hinsichtlich des ihnen mangelnden Souquets ebenso wenig vor jenen Sorten etwas voraus hat;
so läfst sich die Vorliebe der Weingärtner für dieselbennur aus der bereits bemerkten Dauerhaftigkeit des Stockes, der geringeren Empfindlichkeit
der Slüthe gegen ungünstige Witterung, und der hieraus folgenden grötseren Fruchtbarkeit der Nebe erklären. Die Geselltehatt für die Wein-
Verbesserung in Württemberg hat ihre vergleichendenWeinbereitungsversuchenicht auf das Erzeugnits des Fürterers ausdehnen können; so lange
daher nicht das gute prädicat, welches insbesondere Kalb, Seite 73, dieser Sorte, die er zu den besten Weintrauben zählt, beilegt, durch eine
abgesonderte Kelterung und Autbewahrung des Weins in grötserer «Quantität näher constatirt ist, wird dieselbe nur für geringere Lagen und solche
Nebgutsbesitzerzu emptehlen seyn, welche mehr ant die Quantität, als aut Gewinnung edlerer Erzeugnisse sehen.

VI. Ordnung.
V. HIalvasiae. Malvasier. 15 Ualvoisie.

Der Name dieser Traubensorte, aus welcher vormals die, als gesuchte Handelswaarebekanntensütsen Desertweinein Griechenlaud bereitet
wurden, ist nach Hendcrson, Seite 326, eine Verttümmlungvon Monembasia, einer kleinen Festung in der Sucht von Epidanrus-Limera, an der
laccdämonitchenKüste, woher diese Varietät ursprünglich ttammt. Derselbe wurde von den Italienern in Malvasie, von den Franzosen in Malvoisie,
und von den Engländern in Malmsei) verändert, und aut viele gehaltvollenWeine des Archipelagus, Griechenlandsund anderer Länder ausgedehnt.
Hieraus lätst cs sich erklären, dats dieselbe Senennnng aut mehrere, an sich sehr vertchicdeneTraubensorten übertragen worden ist. Wir glauben
vorerst uns nur aut diejenigen, welche nach dcr Haarbekleidung des Slattes in die zweite Classe gehören, und sich durch mittelgrotse, etwas
eitörmige Seere auszeichnen, mit Austchluts der zur Unterart der Cibeben gehörigen, sehr grotsbeerigten Trauben, betchränkcn zu dürten.

Slatt mittelgrots, drei- und tüntlappig, oben glatt, kahl, unten wollig; Slattttiel länglich, glatt.
Traube meist dicht, cintaeh, bisweilen locker und etwas ästig; Tranbenttiel länglich.
Seeren mittelmätsig, etwas eitörmig, meist dünnhäutig, sattig, wohltehmeckend.

S^non^me und Charactere der Unterarten.
i) Früher weisser Malvasier. Abbildung Tak. XI.

Nebttock mittelmätsig, dick, dauerhatt; Ninde zart, wenig rissig; Knospenentwicklungtrüh.
Nebholz viel, ästig, etwas gedrückt; Oberhaut weitsbräunlieh, gettreitt, punktirt; Knotenabttand ziemlieh eng; Knoten klein, platt gedruckt;

Mark dünn; Nebenäste häutig; Nanken meist eintaeh; Knospen ziemlich tpitzig, wenig tilzig; Schnitt hart.
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ölätter mittelgrots, tast gleich, meist mit drei oben spitzigen tappen, Kur) eingetehnittenen,herzförmigen Seitenbuchten, herzförmiger Grundbucht,
kurzen, zweireihigen Zähnen; oben hellgrün, nackt, unten sehr wenig wollig, die jüngeren ölätter fast nackt; mit dünnen Nerven, ziemlich
langem, dünnem, glattem, weitslichemSlattttiele; Abfall zur rechten Zeit.

Llüthe dauerhaft, wenig empfindlich, auch bei ungünstiger Witterung.
Trauben viel, mittelgrots, ästig, eikegeltörmig, auch einfach; Träubchen mittellang, nicht gedrängt, öfters mit Steinbeeren; Traubenttiel lang.

dünn, grünlich; Wulst ziemlich ttark; die fchönsten Trauben entwickeln sich aus den obersten Augen.
Leeren mittelgrofs, etwas eiförmig, weitsgrünlich, brauugedüpfelt, durchsichtig, düunbalgigund detswegen bei nasser Herbstwitterung zur Fäulnits

geneigt; mit einer, zuweilenantser dem Mittelpunkte flehenden, harten Narbe, meist einem vollkommenen, und zwei bis drei kleineren,
länglichen Kernen; Getehmaek süts, angenehm, weits, ohne bemerkbares Souquet.

Nah verwandt mit dieser Sorte fcheint die uns von Herrn Schams in pcsth mitgetheilte, in Ungarn sehr getchätzte sogenannte Honigtraube,
Uvlit oKruKla kiiukkt, in Sirmien; weifser Hönigler, in Ofen, genannt, (Schams I. S. 133) zu seyn, welche sich von jener, durch ein grötseres,
füntlappiges, tiefbuchtig eingetchnittenes ölatt mit fpitzigeren Zähnen, ttärkeren, weitslichten Nerven, und etwas weits behaartem Llattt'tiele
unterfchcidet. Diese tchöne Traube ist etwas länger, die sehr sütsen, tchmackhattcn, an verlängerten Leerenttielchen hängenden weitsgelblichcn,
durchsichtigen Leere sind weniger eiförmig, und haben nach dem uns mitgetheilten Eremplar meist nur einen, seltener einen grotsen und einen
kleinen, kurzen, oben dicken, bräunlichen Kern. Die Traube reift sehr früh, fault aber ttark bei anhaltendem Negenwetter.

s) Grösserer früher Malvasier.

s. Gelber.

In Oeuttchland.
<>

Seidentraube; bei Handtehuehsheim,Neuenheim und Heidelberg.
Frühleipziger; in den norddenttehen Gärten (v. Labo und Mezger, Seite 191.)
Frühtranben; in Franken (Sprenger, Seite 391.)
Weitsc Cibebe, Kilianer (Salzmann, Seite 159.)

In Frankreich.

Gelier, Nornaia blsno, Norna Okassiels», Klaue de Lorell (Chaptal, Scite 217.)
Nebholz lang, braun, getureht, punktirt, tangknotig; Endtpitzen der jungen Zweige wollig; Slattttiel lang, dick, röthlich, kahl.
Matt dreilappig, kurz eingetchnittcn, breit und tchartzahuig, gelblich-grün, kahl, unten hellgrün und in den Winkeln der Hauptrippen etwas

wollig; ölattrippen roth, Mittellappen zugetpitzt, an der öasis breit und wenig verjüngt,
ölüthe etwas empfindlich.
Traube meist dicht, ästig; Traubenttiel lang; öeerenttielehen kurz, dünn, warzig.
Leere länglieh, zuweilen rund, gelb, hell, narbenlos, weitsduttig, tleitchig, sattig, zweikernig, süts, wohltchmeekend;sehr trüh reit.

d. Grüner.
Grüne Seidentraube; bei Heidelberg.
Veux exar«, weitser Languedoc; in v. öabos Sammlung, (v. öabo und Mezger, Seite 196.)

Unterteheidet sich von der Sorte S. s. durch kahle Endtpitzen der jungen Zweige, weitsliehgrüne, mehr eintache, bisweilen dichte Trauben,
etwas tpätcre Neite, und langttielige längliche ölätter

Nach unserem Classitikations - Systeme und den Mittheilungen von Herrn Franz Schams, in pesth, teheinen ferner folgende, in Ungarn
gebaute, Sorten hieher zu gehören, daher wir solche unter dem Titel

3) früher Malvasier mit fein gewürchaftem Geschmacke
hier einreihen.

». Weitser.

Weitser Augster; in Oestreich bei Wien (Helbling, Seite 219.)
k^or, dotier S^üIIö; im Tokaier und Menetser Gebirge (Sprenger, Seite 303. Schams I. Theil, Seite 85 und 169.)
Lela k-inka; in Sirmien (Schams I. Theil, Seite 131.)

ölätter dreilappig, nicht ttark eingetchnittcn, unten wollig, mit ziemlich langem Stiele.
Traube ästig und weitbeerig.
Leeren eitörmig, goldgelb, beinahe durchsichtig, trühreit.

b. Sehwarzblauer.

Llauer Augster (Sprenger, Scite 302, Sommer, Seite 29.!
Mi-ök, kvker; in Ungarn (Heintl, Seite 172.)

(Üei-»» OuMljo8to in Sirmien (Schams I. Theil, Seite 135.)
Sehwarzer Augster, tehwarzrotheOliventraube; in Steyermark (v. Vest, Seite 37.)

*) O!e 0esehreibung der beiden Sorten i-t nacl, 0-b° und Mezger hier aukg.n.mmen. wele,,' Letzterer die zrüne Seidentraube i» «einem rhrinitehen W-inbau. Seite S0. selb«. unter die Unterart
Malvasier zeset?» hatte.
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Blätter mittelgrots, länglich, meist tüntlappig, mit starken Einschnitten, ungleichen, spitzigen Zähnen; oben mattdunkelgrün, unten mit haltender
Holle; mit langem, dünnem, glattem Stiele.

Traube ästig, weitbeerig, lang, mit länglichemTraubenttiel.
Beeren tchwarzblau, eiförmig, ziemlich früh reif.

Seide Sorten sind nach Sprenger a. a. O. etwas empfindlicher in der Blüthe als Nr. 1.

Weisser griechischer Malvasier.

Die weitse Griechitche, auch Wachtelei in Ungarn genannt, (nach Schams Mittheilung.)
Griechitcher Äugster (Sprenger, Seite 304 und 333.)

Blätter rund, oben dreitheilig, ungleich gezähnt, oben grünlich, untcn mit wcit'ser, anliegender Wolle, mit röthlichem Blattttiele, (gleichen, nach
Sprenger, Seite 333, viel dem uieitsen Augster.)

Traube ästig, lang, einfach, weitbeerig, mit länglichemStiele.
Beeren länglich, viel grötser als Nr. 3. a. ziemlich frühreit, mit meist nur einem kurzen, oben dicken, dunkelbraunen Kerne.

Sprenger beschreibt Scite 334, als Spielart von Nr. 4, den rothen Griechitchen als eine Traube von mittelmäßiger Grötse, dunkelrother
Farbe, mit zäher Haut und kleinen Körnern, welche bei günstiger Witterung einen vortrefflichen Wein geben soll.

Hieher gehört ohne Zweifel auch der weitse frühe Vamascener, welchen v. Babo und Mezger, Seite 14V, unter Bezugnahmeant
Sprenger I. Scite 346 betchrieben, woselbst solcher als Malvasia Nr. 4. vorkommt.

5) Später, weissgrünlicher Malvasier, weitse Marselatraulie.

Diese Nebsorte wurde dem Vertasser unter mehreren anderen, bei Marsala in Sicilien gebauten Neben, deren Erzeugnisse den bekannten
Marsala-Wein geben, durch die gefällige Vermittlung des Herrn Commerzienraths Hobst, in Suttgart, vertehafft, und in seinen Garten verpflanzt;
wonach tilgende Betchreibungder Charactere hier aufgenommen wird:

Ucbltocl, , ^ ^ ^ ist die Knospenentwicklungetwas tpäter; die Knospen sind dunkler als das Holz, und der Knotenabttand kürzer.
Nebhol? )
Blätter grots, rund, tüntlappig, die oberen Seitenlappen bis aut die Hältte, die untern weniger eingetchnittcn,mit enger Grundbucht, ungleichen,

zweireihigen,tpitzigen Zähnen; Obertlächc glatt, hellgrün, unten weitslichgrüu, mit teiner Wolle, besonders an den erhabenen Nerven;
Blattttiel mittellang, röthlich, hellbraun getureht; Abtall tpät.

Blüthe nicht schr dauerhatt.
Trauben mittelmätsig grots, meist eintach, manchmal ästig, weitbeerig; Traubenstiel lang; Wulst klein.
Beeren mittelmätsig, tast eirund, tleitchig, hellgrünlich mit weitsgrünem vutte; Traubeuttielchen lang, ttark, sehr warzig, mit kleiner, okt

tpitziger Narbe, etwas dickem Balge, kleiner Franse, meist zwei ziemlich grotsen und dicken Kernen, sütsem, angenehmem, weinigtem,
bei voller Neite eibebenartigem, Getchnuick; Neite ziemlich tpät.

Nach diesen Characteren tcheint diese Sorte mit derjenigen, welche v. Babo und Mezger, Seite 188, als tpäteu weitsen Malvasier nach
einem, unter dem Namen öureaut aus dem Dromer Departement in Frankreich bezogenen Exemplar betchriebenhaben, verwandt zu seyn.

Verschiedenvon derselben ist

6 der grosse, grüne, späte Malvasier.

Grüner Muskateller, ohne Muskateller (löctchmack; in Ungarn. (Sprenger, Seite 353, und nach einer Mittheilung von Schams.)
Zividiu; iu Friaul, in der Nähe von Görz, unweit des adriatitchen Meeres.

In Steyermark.
Grünhainer, Amerikaner; bei Gräz.
Selenika, Seleniak; in Marburg und Winditch-Feistriz.
Krisowatua; in Nadkersburg.
Kreuzer; in Untertteyermark. (Vest, Seite 59, wonach es auch eine kleinere Varietät von dieser Sorte gibt.)

Blatt mittelmätsig, tüntlappig, mit ungleichen Kerben, oben blatsgelbliehgrün, uneben, unten wenig wollig (nach Schams ttark wollig), mit
weitswolligen Endtpitzen.

Traube ziemlich grots, langästig, etwas engbeerig, mit dünnem, zähem Stiele.
Beere mittelgrots, länglichrund, grünlich, tpätreit.

7) Der kleine schwarz Malvasier mit ungleichen Seeren.

Nebttock klcin, dauerhaft; Ninde zart, wenig anliegend, gräulich, rissig; Knospenentwicklungziemlich früh.
Ncbholz ziemlich viel, etwas gedrückt, hellbraun, weitslieh geftreift, wenig punktirt; Knotenabftandmittellang; Knoten wenig erhaben, tast dem

Holze gleich; Mark wenig; Nanken viel, gablich; Knospen klein, ttumpt, wenig wollig; Schnitt hart.
Blätter mittelmätsig grots, ungleich, länglich, meist tüntlappig, mit verlängertem Vberlappen, tiekeingetchnittenen Seitenbnehten, erweiterter

Grundbucht, ungleichen, tpitzigen Zähnen; oben etwas uneben, grünlich, bei der Traubenreite etwas dunkelroth am Nande, unten wenig
wollig oder borstig, besonders an den Nerven, mit mittellangen, röthlichen, etwas borstigen Blattttielen; Abtall ziemlich tpät.

Blüthe dauerhatt, zur rechten Zeit.



Trauben vicl, länglich, knrz, ästig, zottig; Tränbchen klein, uicht selten mit Steinbeeren, Traubenttiel ziemlich Kur); BeerenttielMittel, warzig;
Wulst klein, ott in Asttranben verwachsen.

Leeren sehr ungleich, manehmallänglichrund, auch oben platt gedrückt, tchwarzblau, mit etwas glänzendem, gräulichen Duttc, etwas röthlichem
Fleisch; Trennung vom Stielchen leicht, mit sehr kleiner, wcitslicher Narbe, dünnem Balge, kleiner Franse, meist nur einem, etwas
röthlichen Kerne, und durehzieheuder,röthlichcr Nabelschnur; Getchmack süts, weinigt, ohne bemerkbares Bouquct; Neite ziemlich früh.

L. Sekannte Verbreitung.

Die ursprüngliche Abstammungder Malvasiertraube aus Griechenland haben wir schon oben bemerkt; allein in Ermanglung einer näheren
Betehreibuugder Neben, welche in den srüher sehr ausgebreiteten, während der nun glücklich beendigten Kämpfe des tapkeren Volkes aber zum
Theil zerstörten Weinptlauzungendes griechischen Festlandes gebaut werden, können wir nicht mit Sicherheit angeben, welche der oben beschriebenen
Sorten noch jetzt daselbst vorkommen. In Süddeuttchland tindcn sich Nr. l., 2. und 7. bis jetzt nur als Seltenheit in den Weinbergenoder Gärten;
dagegen wird in Ungarn und einigen andern östreichischen Staaten sowohl die weitse Honigtraube, weil sie frühe reift, reichlich trägt, und einen
weichcn Wein giebt, als auch der weitse und insbesondereder blaue Augster (Nr. 3.), letzterer nach Hclbling auch jenseits der Donau, zu Feldsperg
und in der pulkau sehr getehätzt, und dort öfters unter dem Namen Augsterwein besonders gekeltert. Die grotse, weifse Griechische Nr. 4, ist
in Ungarn bis jetzt nur als gute Cateltraube bekannt, die kleine grünliehe Nr. 5, würzt die rothen sizilianischcnMarsala-Weine, ans welche wir
später zurückkommen werden. Nr. 6, der grotse, grüne, späte, gibt in Friaul an der sdriatitchcn Küste den dort beliebten Zividin-Wein, hat sich
abcr auch unter den oben bemerktenNamen nach Steyermark verirrt.

O. Geeignete Lage und öodenbeschaffenheit der Pflanzung.

Da, wie wir bereits bemerkten, die Zcitigung der oben bezeichneten Sorten sehr verschiedenist; so muss auch hieraus bei der Wahl der
tage und des Lodens, in welchen solche gepflanzt werden sollen, Nücksicht genommen werden.

o. Er?iehungsart.

Kurze Sögen mit den erforderlichen Zapfen zur Nachzucht dcs jungen Holzes sind bei den sämmtlichcnMalvasier-Sorten am angemessensten,
auch in Griechenland werden nach Henderson, Seite 26-t, die Malvasier-Neben nicht wcit oberhalb der Wurzel getehnitten, und die besten Weinberge
nicht mit Mist gedüngt. Im Uebrigen können solche gleich dcn pineaus behandelt werden. Die früheren Sorten taugen sehr gut zu Spalieren und
einzelnen ptlauzuugen in Gärten, insbesondere eignet sich Nr. S. wcgcn seiner Empfindlichkeit in der Blüthe, so wie Nr. -t. eher kür dieselben,
als in die Weinberge.

D. gereitung des Weins und relative Vorzüge desselben.

Bei der Bereitung der Weine von Malvasier-Neben dürfen wir uns das Verfahren der Bewohner Griechenlands nicht zum Muster nehme».
Nach Heuderson a. a. G. werden dort die Tranben meist, wie der Zufall es will, zusammengemiteht,in eine offene Cisterne geworfen, wo die
Atmosphäre trei auf dieselben einwirken kann, und, da sie vor dem Keltern oft halb trocken geworden sind, so sucht man die Gährung durch
ciucu Zusatz von Wasser zu befördern. Salz, gebrannter Gyps und Kalk werden zugesetzt, um dem Weine seine zu grotse Sütsigkeit zu benehmen,
und noch wendet man, wie vor Alters, gewöhnlichetwas Harz an, um dem Wein das pikante des Alters zu geben. An manchen Orten wird der
gegohrene Most in getheerte Schläuche gefüllt, wodurch er einen unangenehmenGetchmack bekommt, und bis er durch lange Aufbewahrungmilde
geworden ist, ganz ungcniefsbar wird. Auch gettattet die Armuth der tandwirthe diesen nur selten, zur Aufbewahrung des Weins die gehörigen
Wege einznfchlagcn;daher dann die leichteren Sorten fchon wcnige Wochen nach dcm Kcltcrn oft ganz saucr sind, und nur die ftärkern sich übcr
ein Jahr lang halten. Da fast in ganz Griechenland der Loden der Weinkultur autserordentlich günstig ist, indem auf dem Festlande und in dcn
Inseln, welche wegen ihrer Weine berühmt waren, z. B. Chios, Tenedos, Eandia, Zante, die vielen Bergketten meist aus Kalksteinen bcttehen, in
andern, z. B. tesbos Nat'os und Santorin (die Thcra der Alten) hingegen die Gebirge vulkauitchen Urtprnngs sind; so ist es in der That eine
wichtige Aufgabe für die jetzige Negieruug, den für das Bessere empfänglichen Bewohnern eine rationelle Anleitung zur Verbesserung ihres Weinbaues
geben zu lassen, und dadurch wieder eine reiche Erwerbsquelle zu eröffnen, für welche sich, tchon durch die Erleichterung dcs Absatzes internere
Länder zur Scc, schr günstige Gelegenheit darbietet. Wie wir oben bemerkten, werden die Neben der VI. Ordnung mit wenigen Ausnahmen unter
andern Sorten gemilcht gebaut; es kann daher über die relativen Vorzüge ihrer Erzeugnisse kein bettimmtes Urtheil getällt werden. Nach der
Aeutserung von Schams gchörcn übrigens die Sorten der weitsen und tchwarzenAugstcr ihrer «Qualität nach zur ersten Classe der nngaritchen
Weintrauben, weil sie dort schr trüh reiten, und der davon erzeugte Wein dcn reizendstenGewürzgetchmack hat, obgleichsolcher an dcn Bccrcn selbst
nicht bemerkt wird. Gleichwohl wcrden solche daselbst aus dem Grunde nicht vicl gebaut, weil der Stock nicht ergiebig ist, und die Trauben bei ihrer
Zeitigung der Entwendungdureh Meutchcn und andcre getlügelte nnd ungetlügelte Näuber ausgesetzt ist. Der tpäte Zividin Nr. 6, so wie die weitse
Marsala-Nebe Nr. 5 Kanu nur in schr südlichgelegencntändcrn zur Weinbereitungverwendet werden, dagegen taugen der kleine weitse Malvasier
Nl, I. (welehei in den Zahlen 18 in Stuttgart ein mittleres tpecitilchcs Gcwicht von 1080 Graden zeigte), sodann die dem Gewichtcnach
dcmselben ziemlich gleichkommende kleiue tchwarzc Nr. 7, wegen ihrer trühen Zeitigungund ihrer Fruchtbarkeit, auch in mindcr südlich gelegene Länder
zm Gewinnung mittelguter Weine, jedoch ttchcn sic den gleich trühen und edleren tchwarzen und weitsen pineaus in der Güte und Feinheit des
Erzeugnisses wcit nach.
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III. Classe.

Blätter oben und unten tast nackt.

k'oliisl ntrmyue Atakliusculis.

I. Ordnung.

V. Lui-Kundiea. Burgunder. Loui-KniKnon.
Blatt meist ungleich, drei- bis fünflappig, oder fast ganz, oben glänzend, lebhaft grün, glatt, unten blafsgrün, fast nackt, oder mit wenigen,

kaum sichtbaren Härchen an den Blattrippen; mit mehr oder weniger langem Blattttiele.
Traube dicht, manchmaletwas locker, meist einfach, länglich; Traubenftiel Kur?, dick.
Beere länglich, manchmal ruud, klciu, auch mittclmäfsig grofs, meist zweikernig, mit zartem Balge, und weifsem, angenehmen Safte.

^ Synonyme und Charaktere der Unterarten.

i) Kleiner, früher, tchwarMauer Ourgunder. Abbildung Tat. XII.
Sehübler und v. Martens >Vürttemd. S. 164. üurAundio» (Burgunder), k'olüs rotunüluseulis, «ud -5-lodi»; pAnIoul!« siinpliu^euli«,

rariu8 I»xiu8ou1i«, e^Iiuäraeeis vel rotunäls, acinis ^Ivliosis, vinereo - piumosis, exiearpio tenui.

3n Oeuttchland.

Schwarzer Burgunder, an der Bergftrafse, im Breisgau, am Haardtgebirge; im Nheiugau, im Clsats und mehreren Gegenden Württembergs/)

Zu Frankreich.

1/6 NouiAMKiioil noi'r, ?Iaot lle Noi, vama«, (Grosse 8erine, pieä rouKe, dolö rouK6, Louearvs, LtranKk (Zouräoux (Chaptal s. 2!1),
^Voirien (Zullien).

In Italien.
Hlorons uero? in Toscana, iAcerbi S. SK7.)

Nebttock mittelmätsig, etwas dauerhafter, als der Clevner; Ninde zart, anliegend.
Nebhol? viel, mittelmätsig lang; Oberhaut glatt, röthlichbraun geftreitt, punktirt; Knotenabftand zwei bis drei ZollKnoten wenig erhaben,

weniger in das Bläuliche fpielend, als bei dem Clevner; Mark wenig; Nanken ziemlich viel, meist einfach; Knospen etwas wolliger als
am Clevner; Knospenentwicklungfrüh; Schnitt hart.

Glätter etwas gröfser, ungleicher als die der Clevner; theils rund, herzförmig, theils drei- bis fünklappig, glänzend grün, bei der Traubenreike
röthet sich der Blattrand weniger, auch wird solcher etwas dunkler als bei jenen; Grundbucht vertchicdeu;Zähne fein, zweireihig;Oberfläche
glatt, haarlos; Rückseite weifslich, mit kaum sichtbarcn Härchen an einzelnenBlättern; die übrigen Charactere wie bei dem Clevner.

Blüthe dauerhatt, zur rechten Zeit.
Trauben zahlreich, klein, sehr dicht, etwas länger als die der Clevner, meist einfach, Träubcheu kurz; Kleinbeere selten; Traubenftiel kurz;

Wulst klein.
Beeren klein, meist länglich, manchmalrund, saktig, tchwarzblau, kurzftielig, dünnbalgig, mit kleiner Narbe und Franse, mit glänzeudweifsem,

fütscm, wohltchmeckendem Sakte; Neife früh, gleich dem Clevner.

Are in der erstell Classe, ersten Ordnung, angegebene» Lxnonxme werden in andern Gegenden sowohl dem Lurgundcr, als dem, hauptsächlich n»r durch die feineren Härchen auf der Vberfläche der

Slätter und die gleichförmigere Traube und Leere von jener Sorte verschiedenen Clevner beigelegt; daher anch beide Sorten öfters mit einander verwechselt werden.
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s) Kleiner, wcitser, früher Burgunder.

vourKoi^non dlitiie, Alouilo», <^Io««ier, in Frankreich. (Sprenger, Seite ZU.)

Unterscheidet sich von der vorstehenden Sorte nur durch längeres, hellbrauneres Nebholz, etwas hellere, meist tnntlappige, tieteingelchnittene
Matter, welche bei der Traubenreife nur braungefleckt, oben glatt, unten mit wenigen, kaum sichtbaren, wenig haftenden Härchen oder Borsten
versehen sind; durch etwas kürzere, einfache Trauben, mit weitslichen, bei voller Ncike hellbraun gefleckten, meist runden Leeren.

Zunächst verwandt mit dieser Sorte tchcint der von v. Babo und Mezger, Seite 216 beschriebene kleinedel (^uverna« dlano^ zu seyn,
indem er sich von dem weissen Burgunder nur durch kleineren Nebttock und keineren Getehmack der Leeren unterscheidet.

3) Nundliliittriger, weifser Burgunder.

k'euills roncle, LourKoiKnonlilane, ?ine^u pioaeiieau, (^ueuelie dlane, ZVlsnu, Kouelie; in Frankreich. (Chaptal, Seite 219.)
Uebttock uud Ncbholz wie Nr. 2, Blätter meist gleich, rund, fast ganz, selten oben etwas eingeschnitten; Trauben und Beere wie Nr. 2, nur

etwas engbeerigter, grösser und etwas fpäter reit.

4) Sehr früher, schwarzer Burgunder. *)

In Deutschland.

Champagner, frühes Möhrchcn; am Haardtgebirge.
Frühtrauben, früher Burgunder; an der Bergstrat'se.
Frühe Jacobstraube, Angsttraube; im Breisgau.
Jacobstraube, Augusttraube; im Elsats.
Uanczi; in Böhmen (v. Babo und Mezger, Seite 23V.)
Jacobitranbe, Augustiner; in Steyermark (Nest, Seite 45.)
Schwarzer Burgunder; in Oestreich (Helbling, Seite 245.)
Frühtranbe, schwarzerfrühzeitiger Burgunder; in Franken und Sachsen (Nöber, Seite 14.)
Äugst-Clevner; in Ulürttemberg.

In Frankreich.

1^6 inorillon liatlk, kai«in prsevee, kltislll 6e 8t. Ie»n, äe la Naäelaine, Quillst, Jukiuneus neKres. (Chaptal, Seite 2V5.) (Sprenger,
Seite 35!) und 34V.)

In Italien.

V6roiie«e.Ilva luKliatiea 6 I^nKliol»äe l'oseani. Viti^- viuikera InKliatiekt ve^ preevx ^uetorum. (Acerbi, S. 246.

In England, in Gärten )
Juli (?rape (Miller IV. Sand, Seite 643.)

Uebttock kleiner, dünner als Nr. 1. a.
Nebholz kürzer; Knotenabftand zwei bis drei Zoll.
Blätter etwas tiefer eingetchnitten, färben sich in der Negel fchon im August roth am Nande.
Blüthe sehr früh, etwas empfindlich.
Trauben etwas kürzer, klumpiger als Nr. 1. ».
Beere tchwarzblau, meist rund, hartkleitchig, dünnbalgig, mit weitsem, mindcrtchmackhat'temSatte; die Traube reikt am truhesten unter allen

bekannten Sorten. **)

5) Zweifarbiger Burgunder.

Schweizer-Traube (Sprenger, Seite 368.)
Kai8ilt äs 8ui««e, ou gettreitte Traube aus I^aiiKueäoo in Frankreich (Chaptal, S. 236); Hlorillon panaelie (v. Babo S. 16V.)
Ilva in Italien, Toscana (Acerbi, Seite 283.)

Nebstock und liebholz wie Nr. 4.
Blatt länglich, oberhalb mit tieten, nnten kürzeren Eintchnitten, oben hellgrün, mit, bei der Traubenreite aut der Gbertläche zerttreuten, dunkel-

röthlichen Flecken, unten bei den jüngeren Blättern nackt, bei den älteren mit etwas borstigen Härchen an den dünnen, weitslichcn Nerven;
Blattttiel dünn, ziemlich lang, röthlich, nackt.

Traube in der Form wie Nr. 1. s.

Beeren ebenso, die eine Hältte weits, die andere blan, manchmal tinden sich auch ganz weitse uud ganz blaue Trauben an einem Stock.

*) Vb der frühe üurgunder wirklich ausfchliessliche» Änspruch aus die Lenennung „Vitis i-rsseox c?olumelliv" machen könne, wie einige Schriftsteller annehmen, diets ist noch sehr zweifelhaft?

den» bei der Stelle, wo Columella im dritte» Suche S, A. von drei Sorten der Viti» ^pi-rnse, und zwar von cincr mit zlatten und zweien mit wolligen Slättern spricht, können unter der erste»

Sorte elicnsowohl Muskateller oder Hutedel, und unter dcn beiden andcrn die noch jetzt in Italien gebaute» pineau's und der Kleine Burgunder (oben Nr. 1.) gemeint sexn, welchem letzter» auch
wirklich in Toscana (Äcerbi Seite S67) jene üenennung beigelegt wird.

Nach Äcerbi, Seite SS0, Kommt in Toskana ein weisser Zuliitraube unter dem Namen IIv» l^uxliol» mit folgender Letchrcibung, vor:

„Speois rl'uvll diauv!», clis lusluri» in luKlw, o -ti priooipi ool qu»I tkmpo si eoxlis, s venSssi per m-lnxi-trsi eosv in uva, m»tur!»oäu ti-oppo prim» <1el tempo veucksmmt!»
„SeNe »Ui-e «pevie: pooo ililkörisce <Ik»I-I'uv.-t ästt-t Z'»?-««, so u»o clis questi» e cil xriiueUi piü pioeoU."

Änch v. Kartells bezeichnet in seiner Neise naclz Venedig, Seite 157, unter den weissen Traubensorte» des Festlandes voll llenedig, zedoch ohne nähere Beschreibung, eine I^uAliorleKA, welche
fchon im Zuli reif werde, übrigens nur einzeln vorkomme.
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6) Säuerlicher, kleiner Burgunder.

Ättenthaler; in Württemberg (Mittheilungen der Gesellschaft kür die Weinverbesserung, erstes Hett, Seite 44.)"°)
Uorilloii aiKret, ?iueau aiKret; in Frankreich (Sprenger, Seite 350.)

Matt in der Form meist wie Nr. 4, nur ist dasselbe etwas dunkler und bei der Traubenreife wenig röthlich am Rande, auch bildet sich solches
manchmal fünflappig oder rund herzförmig aus.

Blüthe fpäter als 1. a.
Trauben zahlreich, mittelgrots, sehr dicht, einfach, bisweilen ästig, im übrigen wie Nr. 1. a.
Leeren mittelmätsig grots, rund, manchmal etwas länglich gedrückt, tchwarzblan, mit hellerem Dutt, kleiner Franse, meist drei Kernen;

weinigtem, weifsem, aber bei leichtem Drucke sich röthenden Satte, ohne bemerkbaresBouquet; ziemlich fpüt reif.

7) Schwarzer, grösserer, rundbeeriger Burgunder.

a) Der tehwarzblaueGamme.

I^s Kamme noir, Kaumorille, Oliamdona«; in Frankreich (Chaptal, Seite 220). kämet noir, plant malin (v. Babo und Mezger, Seite 127).
Kamms, in der Gegend von Stuttgart (Sprenger, Seite 333, wo aber die Betchrcibungnicht ganz übereinttimmt.)

Ncbttock dick, auslautend, dauerhatt; Rinde fein, wenig rissig, Knotpcncntwicklungfrüh.
Nebholz viel, lang, ttark, ästig; Oberhaut glatt, rothbraun gettreitt, punktirt; Knotenabttand zwei bis drei Zoll; Knoten Mittel, etwas erhaben,

dunkler als das Holz; Mark Mittel; Nanken viel, ästig, dünn; Knospen klumpig, dick, wollig; Endfpitzen der jungen Zweige weifslich,
etwas wollig.

Blätter ungleich, ziemlichgrots, meist dreilappig, auch rund herzkörmig;Seitenbuchtenkurz eingetchnitten; Grundbucht tpitnvinklich; oben etwas
uneben, dunkelgrün, unten hellgrün, tast nackt, nur bei älteren Blättern an den Nerven etwas wollig, am Nande bei der Traubenreite
sich röthend, mit ungleichen, ttnmpfen Zähnen; ttarken gelblichen Nerven, mittellangem, dickem, röthlichcm Blattttiele; Abfall fpät.

Blüthe dauerhaft, zur rechten Zeit.
Trauben sehr zahlreich, mittelgrots, klumpig, locker, zuweilen dicht, mit röthlichcm, länglichem, dickem, aber biegsamem Stiele und kleiner

Wulst.
Seeren mittelmäfsig, rund, zuweilen etwas länglich, tchwarzblau, mit hellcrem Dutte, sehr kleiner Narbe, dünnem Balge, kleiner Franse; ein

bis drei Kernen, tütsem, weinigtemGetchmack, ohne bemerkbaresBouquet; ziemlich trüh rcit.
Verwandt mit dieser Traube ist nach v. Babo und Mezger, Seite 128) die dort Seite 121 betchricbene blaue Bernhardstraube in der

v. Babo'tchen Sammlung; dagegen tchcinen die von Vest, Seite 42 und 43, unter der zweiten Classe Nro. !) (datouia) betehriebenen, blauen
Wildbacher, nach mehreren wesentlichen Charakteren nicht hieher zu gehören.

Als Spielart des Kamme noir ist terner zu bemerken:
b) Die im Taubergrunde bisher mit dem sogenannten Sütsrothen (nicht Clevner) häutig gebaute Grobtchwarzeoder Taubertehwarze,

welche v. Babo und Mezger, Seite 97, unter dem neugetchattenenNamen „blaue Hartwegstraube" betchrciben.Nach den Charakteren, die wir am
Stocke aufgenommenhaben, untertcheidet sie sich von dem tchwarzen Kamme nur durch etwas hellere Farbe des Nebholzes und der Blätter, etwas
längeren Slattttiel, kahlere Cndtpitzen der jungen Zweige, und etwas lockere Trauben.

8) iveisser, rundlieerigter Burgunder, weisser Gamme.

Nebttock und Ncbholz wie Nr. 7, nur ist letzteres hellbraun und der Knotenabttand etwas enger.
Blätter hellgrün, die Seitenlappen weniger eingetchnitten, mit etwas ttärkerem Blattttiele.
Traube dichter, mit kürzerem, ttärkerem Traubenttiel, dünnerer Wulst.
Beeren gelblich, bei voller Reite mit bräunlichen Käppchen.

In Frankreich nntcrtcheidet man noch zwei Spielarten, nämlich:
a) den weitsen rundblättrigen Gamme, wegen seiner runden, tast ganzen Blätter, und
b) den tchwarzen kleinen Gamme, 1e petlt Kamme, auch Keuai« noir, Kueuelie iioii-, 5?oii-, Veireaa genannt (siehe Chaptal, S. 221)

welcher letztere kleinere Trauben und dreitheilige Blätter haben soll.

s) SchwarMauer, grosser, später Burgunder.

Diese Sorte kam aus Chiavcuua mit dem tchon obcn bei Classe I. Ordnung 1. gedachten Sortiment der dort geptlanzteu Weintrauben, ohne
bestimmte Benennung; es tprieht aber die Wahrtcheinliehkeit datür, dats solche die in lleltelin unter dem Namen Chiavanesca bekannte und von
Sprenger, Seite 321, unter der Benennung Cleovaner angetührte, tchwarzblaucTraube ist. Dieselbe wurde vor mehreren Jahren in den Garten
der Centralttelle des landwirthtchattlichenVereins zu Stuttgart verptlauzt, und wir konnten daher die tilgende Betchreibung am fruchttragenden
Stocke selbst aufnehmen.

Nebttock dick, auslaufend, dauerhatt; Ninde grob, wenig anliegend; Knospenentwieklungtpät.
Nebholz sehr viel, tast rund, röthliehbraun gettreitt, tein punktirt; Knotenabttand weit; Knoten ziemlichbreit, dunkler als das Holz; Mark

ttark; Spät- und Asttrauben nicht selten; Nanken zahlreich, sehr gablich; Knotpen sehr breit, etwas wollig; Schnitt weich.

Diese Sorte hat den Namen Äkkenthaler von den roürttembergitehe» Mindern in der irrigen Meinung erhalten, daks von demselben der rothe Aktemhaler tvein bereitet werde, statt dass solcher

ein Encugniss des Clevners, Ärbst genannt, ist. (S. oben erste Classe, erste «Ordnung.)
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Mütter sehr grots, ungleieh, tüntlappig, auch rund, dreilappig, mit kurzen Seitenbnehten und verengter Grundbucht; oben dunkelgrün, bei der
Traubenreite mit dnnkelrothen Flecken auf den Lappen und den Spitzen der Zähne; unten fast nackt, nur an den jüngern glättern finden

sich zuweilen kaum bemerkbare, weitse Härchen; mit sehr ftarken Nerven, und kurzem, öfters auch langem, röthlich geftreiktem Blattttiele;

Abfall fpät.

Blüthe fpät, aber dauerhaft.

Trauben sehr zahlreich, grots, engbeerig, oben öfter mit ziemlich langen Achseln, unten cylindritch; Agrest häutig; Aleinbeere selten; Lraubenttiel

sehr lang, dick; Wulst sehr grots, röthlich.

Beere ziemlich klein, rund, glänzend dunkelblau, mit hellerem Dutt, kurzem Stiele, kleiner Narbe, dickem Balge, einem bis zwei Kernen,

adstringireudem, weinigtem Getehmacke und weitsem Satte, der sich aber bei leichtem Druck der Leere roth tärbt; Neite sehr tpät.

v. Bekannte Verbreitung.

von den oben betchricbcnen Varietäten kommen Nr. 1, 2 und 3 in der Regel in denjenigen Gegenden vor, in welchen der weitse und

tchwarze Clevner (erste Classe, erste Ordnung) geptlanzt wird. Nr. 7 und 8, die Sorte des Gamme war unter diesem Namen besonders in Frankreich,
und zwar, nach Zullien in den Departement« äs kaute ^Vlarue, äs I'^ube, äe la Neurllie, än I^oiret, äs I ^ oniie ste. tchon sehr frühe bekannt,
und als eine der truchtbarsten Neben wegen des reichen Ertrags, besonders von den Nlinzern, welche mehr ant die (Quantität als die (Qualität

der Erzeugnisse sehen, getehätzt. Erst vor einigen Jahren kamen mehrere Neben aus Burgund mit den ächten ?ineau« in die Gegend von Stuttgart;
der dem Gamme verwandte, sogenannte Grobtchwarze hingegen wird in geringer Zahl mit dem Sütsrothen (siehe hienach dritte (Ordnung) tchon seit

langer Zeit in den Niederungen des Taubergrundes gebaut, ohne dats bekannt wäre, von welcher Gegend beide Sorten dahin gekommen sind. Der
säuerliche, kleine Burgunder Nr. 6, und der grotse tpäte Nr. 9, sind ohne Zweitel italienitchen Urtprungs; ersterer wird unter dem uneigentlichen

Namen Attenthaler in mehreren Weinbergen am Neckar einzeln gebaut, der letztere ist wahrtcheinlich ans den italienitchen Provinzen in die Serge
von Chiavenna und Valtelin eingewandert. Die beiden Sorten Nr. 4 und 5 wurden bisher, und zwar die erstere wegen ihrer sehr trühen Aeitigung,

die zweite wegen der seltenen, buuttchcckigen Färbung ihrer Beeren uud Blätter, tast überall nnr einzeln in Gärten geptlanzt, und sind auch

nur da an ihrem Platze.

O. und o. 2n Ansehung der geeigneten Lage, Bodenbeschaffenheitund Erziehung

tindet bei den trührcitenden Sorten des Burgunders alles dasjenige Anwendung, was oben (erste Classe, erste Ordnung) bei der Unterart des Clevners
bemerkt worden. Zn (Oberitalien, wo die unter Nr. 9 bemerkte, sehr tpät reitende Sorte gebaut wird, ist nach dem Corretpondenz-Blatte des

württembergitchen landwirthtchaktlichen Hereins von 1833 *) Seite 2l), wie in mehreren Provinzen der Banmweinbau, ant welchen wir tpäter
zurückkommen werden, eingeführt. Es wird kaum der Bemerkung bedürfen, dats diese Culturart ebensowenig, als die gedachte Nebe, tür den Weinban
minder südlich gelegener tänder taugt.

D. Bereitung des Weins und relative Vorzüge desselben.

Was die Bereitung des Weins von den trüherreitenden Bnrgundertranben betritt't, so dürten wir uns ant unsere Bemerkungen bei der

ersten Classe, erste (Ordnung, um so mehr beziehen, als, wie tchon gedacht, jene mit den Neben der letzteren Unterart in der Negel gemitcht

gebaut werden, Die in Chiavenna herkömmliche Weinbereitnngsart, bei welcher die Sorte Nr. 9 eine Hauptrolle tpielt, verdient keine besondere
Beachtung, dcnn nach der tchon angetührten Stelle im Corretpondenzblatte des württemb. landwirthtchattlichcn Vereins geht dort die Hauptabsicht

dahin, den rothen Farbttott der Beerenhäute, soviel als möglich, zu entwickeln; man weiss aber diets aut keine zweckmäßigere Weise zu erreichen,

als dats man den Most an den Träbern längere Zeit, und zwar in ottenen Getehirren, gähren lätst; wodurch derselbe der uachthciligeu Einwirkung

der Atmosphäre und den natürliehen Folgen derselben, der Essiggährnng und dem Entweichen des Weingeistes, ausgesetzt wird; daher lätst es sich
wohl erklären, dats die so bereiteten Erzeugnisse zwar eine tehöne, dunkelrothe Farbe und einen adstringirenden Getchmack erhalten, aber, besonders
auch bei den mangelhatten Aufbewahrungsorten, öfters saner und gehaltlos werden uud im glücklichsten Falle nur ein bis zwei Jahre haltbar sind.

Nüeksiehtlich der Güte des Erzeugnisses waltet bei den obenbetchriebcnen Weinsorten eine bedeutende Vertchiedenheit vor. Nr. 1, 2 und 3

kommen, dem mittleren tpecititchcn Gewichte nach, dem des ächten ?ineaii am nächsten, dasselbe erreichte von 18"/-? -^1993 Grade, während

der sogenannte Attenthaler Nr. 5 nur 1984 und im Jahre 1832 in guter tage nur 1989, der Gamme aber in demselben Jahre 1988 Grade zeigte.
Da die früheren weifsen und fehwarzen Burgunder auch sonst keine Vorzüge vor dem ächten ?ineau haben, so wird man wohl daran thun,

bei dcr Beftocknng der Weinberge, unter übrigens gleichen Verhältnissen, vorzugsweise auf letztere Bedacht zu nehmen. Mit dem Erzeugnisse des
sogenannten Affenthalers hat die Gesellfchaft für die Weinverbessernng in Württemberg einen vergleichenden Versuch im Jahr 1826 angeftellt, und

in ihren Mittheilungen (erstes Heft, Seite 44) sieh dahin ansgefprochen: dats dasselbe, nach diesem, mit Gewächs von geringeren Weinbergen

angettellten Versuche zwar von tehöner, dunkelrother Farbe, aber säuerlich und rauh sey, und diese Sorte, als tpätreitend, auch nach andern Beobachtungen
jedenfalls nur kür Weinberge von dcr besten tage tauglich zu seyn fcheine. Für solche Weinberge wird aber jeder rationelle Weinptlanzer tür rothe

Weine den ?iueau vorziehen, welcher selbst in minder günstigen Weinjahren ein besseres Produkt und einen nicht geringeren Ertrag gewährt. Nimmt
man aber vorzugsweise aut letzteren Nücksicht, so verdient ohne Zweifel der tchwarze und weitse Gamme Nr. 7 und 8 und der mit ersterem verwandte
Grobtehwarze immer noch dcn Vorzug vor dem tpäteren Aktenthaler.

In dcr Lcinerknng l>ei dcr crstcn Classe, crste Vrdnung »ä 0. ist aus tlcrsehen der Jahrgang 1830 ltatt 1832 gesetzt worden. Ueber den lZaumweinlmu siehe unten dritte Classe, achte Crdn»ng>
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II. Ordnung.

V. ^ustriaea. Sylvaner. 8i1vain.

Slatt meist gleich, rund, dreilappig, wenig eingetehnitten, bisweilen gan), eben, oben und unten kahl; Blattstiel knr).
Traube mittelgrots, dicht, eintach, selten ästig; Traubenttiel Kur), dick.

Seere mittelmätsig grots, ruud, selten länglich gedrückt, )arttleitehig, mit sütsem, wohlschmeckendem, weitsem Satte, ohne bemerkbares Souquet.

Sxnonxme und Charactere der Unterarten,

i) Grünlich gelber Sylvaner. Abbildung Taf. Xlii.

Schübler und v. Martens. S. 164.

V. ^ustriaek» (8^Ivaner, vul^o Kktivener). k'olüs eortlato rotuuäis, «ulztrllobi», dentibu« minus iueisis; pkmieulis äeit«i«, simpliuseulls, ovato voniois;

aeluls suIiZloliosis, «aepe puuetatls, Ariseo-pruiuosis; epiearpio teuui.

Zn Deutschland.

Sylvaner, grüner Sylvaner, weitser Sylvaner; an der Sergstratse, am örnhrhein und Neckar, an der Tauber, im Sreisgau, im Glsats.
Salviner, Salvancr; am mittleren Neckar und theilweitse im Kreichgau.

Ocstreicher; am Niederrhein, im Nheingau, bei Oppenheim, Nierstein, Nackcnheim, im lvormsgan, am Haardtgebirge bis tandau, bei Weitsenburg
am Main und an dec Tauber.

Salvenier, Schwäbler; im Elsats.

Franken, Frankenritsling; bei Cürkheim an der Haardt.

Söt)inger; am Kaiserstuhl im Sreisgau und bei Ourlach in der Ortenau.
Nietsling, grüner Nietsling; bei Heppenheim an der öergstratse und im Lreitsgau.
Grüner; am Kaiserstuhl und im Elsats.

Scharvaner; bei Grüneberg in Schlesien (v. Labs und Metzger S. 164).

Schönfeiler; in Sachsen (Nöber S. 15).
Grüner Ziehrtahnler, Ziertandel; in Oestreich bei lvien, (Helbling S. 255).

Selen)hi)h, Augustiener, weitse Fliegentraube, Mush?a; in Steiermark (Vest S. 57, 79, 81, 86).
Grüner Zimphal, Zieritandel; in Söhmen (allgemeine östreichische Zeitschrift kür den 5andwirth 1835 Nr. 17).

Zn Ungarn.

Grüner Ziertahnler; bei Oedenbnrg (Sprenger S. 386).

In Frankreich.

I/ituxerroi«; Departement «le 1» Äloselle et du I^ot.

8i1vsiu; Departemeut du Haut Rlun (Jullien S. 42, 227).
Nebstock dünn, mittclgrots, dauerhaft; Ninde )ar.t; Oberhaut ritsig, weitslich; Knospen-Entwicklung ziemlich früh.

Nebhol) viel, dünn, rund; Knotcnabttand )wei und einen halben bis drei Zoll; Knoten dunkler als das Hol); Mark dünn; Nanken )iemlich viel,
Kur) gewunden, gelblich; Knospen tpiyig, wenig wollig; Schnitt hart,

glätter mittclgrots, rund, meist dreilappig, öfters gan); Seitenbuchtcn Kur) cingetchnittcn, mit erweiterter Grundbucht, ungleichen, ttnmpfen Zähnen;
oben dunkelgrün, nackt, untcn tast nackt, manchmal ctwas borstig an dcn )icmlich ttarken Nerven; Slattttiel mittellang, dick, röthlich,

Abfall tpät; Endtpit)cn dcr jungen Zweige nackt.

Slüthe )iemlich krüh, daucrhatt.
Trauben )iemlich viel, mittclgrots, sehr dicht, eintach, bisweilen ästig; Träubchen klein, dicht; Agrest und Kleinbeere selten; Tranbenttiel Kur),

dick; Seerenttiel Kur?; Wulst mittelgrots.

Leeren mittelgrots, rund, manchmal länglich gedrückt, grünlich gelb; Trennung vom Stielchen leicht; Narbe klein; 6alg dünn, mit durchtchcinenden
Adern; Franse kreistörmig; Kerne meist drei; Getchmack süts, angenehm, ohne bemerkbares Souquet; Neite )iemlich trüh.

Bemerkung.

v. gabo und /Ne)ger be)eichnen, Seite 169, mit Necht den gelben Sylvaner nicht als besondere Varietät, wie Kalb, Heintl und andere

ältere Schrikttteller, indem die hellere Farbe der glätter und Leeren und der feinere, tütsere Getchmack der letzteren, welche man ötters bei

einzelnen Sylvauerptlan)nngen beobachtet, wie bei dem kleinen gelben Nitsling und Gutedel, blos von der Einwirkung dcr Sonne aut die im mageren,

sandigen oder tteinigten Soden geptlan)ten, älteren Sylvanerttöcke herrührt; dagegen gehört der in gedachter Schritt Seite 113 betchriebene, nur
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in der Form der Traube dem grünen Sylvauer verwandte, bis jetzt nur in Sortimenten vorkommendeMuskatsylvaner, wegen der etwas filzigen
Uuterkläche der Matter nach unserem Classiticationstystcm nicht hicher, sondern in die vierte Classe.

s) Nother Sl)lvnmr.
Nother Vesterreieher, in Franken. (Fitcher, Seite 4.)

Unterscheidetsich vom vom grünen Sizlvaner blos durch die tleitehroth gefärbten Leeren und durch ein etwas kleineres Llatt, welches sich
jedoch nur selten, im Herbste an der Spitze hellröthlich tärbt.

Stauer Sylvanrr.
Ordinärer Nother; bei törraeh, in Laden (v. Labo und Mezger, Seite 111).
Schwarzer Oestreichcr; in Franken (Fitchcr, Scitc 4).
Slauer Zicrtahnler; bei Vedenburg in Ungarn (Sprenger, erster Theil, Seite 380).

Nebttoek, Nebholz und Llätter gleich Nr. 1; Leere tehwarzblau, jedoch ist der dunkle Farbttoks so wenig mit dem Innern der Leerenhaut
verbunden, dass der Wein auch bei der Gährnng an den Häuten nicht roth wird. Auch trifft man, jedoch nur selten, einzelne blaue Sylvaner-
Trauben mit einigen weilsgelbenBeeren.

L. Sekannte Verbreitung.

Schon dcr Name Vestreieher, unter welchem die Sylvanerrebe tchon längst am Nhein, Main und an der Tauber bekannt war, gibt der
VermuthungNaum, dats dieselbe aus den Gestreiehitehen Staaten in die übrigen, obengenanntendeutschen tänder eingewandert ist, wo solche in
Gärten und Weinbergen als eine bei den Kleingärtnern sehr beliebte Weintraube mit andern Sorten gemitcht gebaut wird.

In Oestreich werdcn die grünen Sylvaner, theils wie z. 6. am Sahlenberge, bei Wien, mit dem Nissling (siehe oben zweite Classe, erste
Ordnung), theils, wie namentlich in Gaintarn, Mödling, Gundcrsdork u. t. w. mit dem rothen und weitsen Muskateller jetzt noch häutig gepflanzt.
Ebenso kommen solche in mehreren Weingebirgenvon Löhmen, Mähren, Steyermark und Ungarn vor.

In Frankreich ertchcincn dicselben dagegen bei Inllien, unter der oben angegebenenLenennung, nur in wenigen Departements.
Die rothen und blauen Sylvaner wurden bisher da, wo die grüne Sorte sich eingebürgert hat, nur selten in Weinbergen, öfters aber als

schöne und wohlschmeckende Taseltraubcn, in Gärten gepklauzt, auch haben solche sür die Weinbereitungkeinen grösseren Werth, als der grünlich-
gelbe Sylvaner.

Q Geeignete Lage und öodenbeschaffenheit der Pflanzung.
Die Wahrnehmung, dats dcr Sylvaner tast in allen tagen und Lodenarten gedeiht, und bis zur Traubenreike weniger empfindlich bei

ungünstiger Witterung ist, als manche andere Sorte*) hat ohne Zweifel die Verbreitung desselben in Süddeuttehlaud und den angrenzenden,Weinbau
treibenden Ländern besonders seit der Zeit befördert, wo dcr Genuts jüngerer Weine vorgezogen worden ist. Aber, wie bei andern Neben, so haben
auch auf die Güte und Haltbarkeit seines Erzeugnisses die Lodenverhältnissebedeutenden Einkluts. Während auf dieses die Neigung zur Sauerfäulnits,
welche die Schattenseite dieser Sorte ist, besonders bei Pflanzungen in ftarken, thonigen ööden und niederer Lage bei nur etwas ungünstiger
Witterung nachtheilig einwirkt, wird sich die Sylvanertraube auf sonnigen Anhöhen und tteinigem oder sandigem Loden, in nicht zu engen Neihen
und in dem angemessenenSchnitt gepflanzt, im Herbst tehon im Aeutseru durch eine hellere, gelbliche Farbe und vollkommenere Zeitigung vor der,
in feuchten Niederungen stehenden grünlichen Frucht dcr gleichen Nebe auszeichnen, und bei nur etwas günstiger Witterung ein Erzeuguits liefern,
welches zwar nicht zu den edleren gehört, aber doch zu ciucm angenehmen,gesunden, tchon in den ersten Jahren trinkbaren Tischwein sich eignen
wird, wotern man bei dcr Wcinbereitungein zweckmätsiges Verfahren beobachtet.

Die uns bekannten Gebirgsarten dcr oben bemerkten Gegenden, wo der Sylvaner zum Theil als vorhergehendeSorte gebaut wird, bettehen
5. L. aut den Lergen zunächst bci Wicn in Karpathcnsandttein oder Alpensandttein, welcher viel Kalk und Thon enthält, und zu einem truchtbarcn

Mergel zcrtällt. Die meisten Sylvanerpslanzuugenan der Haardt, in ptalzbaiern, betinden sich am Futse eines Sandtteingebirges, aut Sandttein-
gerölle odcr röthlichem und bläulichem,sandigem Thon. Im Wormsgautindet man solche häutig in leichten Sandböden. In den Gegenden Württembergs,
wo der Sylvaner mehr oder weniger gemitcht mit Clblingen und Gutedel vorkommt, ist die vorhergehende Gebirgsart in den Umgebungender
Tauber bci Mcrgentheim und Markelsheim und den tieteren Thaleintchnitten des Jartthales der Mutehelkalk, im Weinsbergerthale der Aeuper-
sandttein und Keupermergel, in einzelnenhöhern Gegenden der tiassandttein und lliaskalk; im Nemsthale der keuper und Leupermergel, in den
tieteren Gegenden der Mutehelkalk nnd Gyps, in dem Neutener Thale der tiastchieter mit mehreren Lasalttukablagerungen, welche letztere sieh
insbesonderebei tinsenhoten tinden.

Wie sehr Sylvanerptlanznngen,mit etwas Gutedeln und Clblingen gemitcht, insbesondereaut letzterer Gebirgsart bei sonst nieht sehr günstigen
rlimatitchen Verhältnissen geeignet seyen, gute Weine, selbst am Fntse der Alp, 11 — 1200 Futs über dem Meere, zu lietern, davon gibt das

Oer blaue Svlvaner wird, wie dcr Verfasser in der Schrift „dcr tveinbau am Sodenece" Seite 42 bemerkte, besonder» am Lodensee und den vorder» Cantonen der Schweiz öster» mit dem

tchwarsblauc» Tlcvncr verwechselt! obgleich er sich von diesem schon dadurch untcrkchcidet, dass das Älatt des Ersteren, wie bei dem grünen Sylvaner, oben und unten sast nackt ist, und bis

?ur Trailbenreise grün bleibt, wahrend das des ächten Clevners oben mit seinen Härchen und unten mit etwas Holle bedeckt ist, und, so wie das dcr Lurgunder-Uebe, im Herbste am kandc »ich
rathet.

) Nach v. l?al'0 und Mczgtr, Leite 106, soll der Svlvaner gerne vom Frost leiden. Liess kann sich aber nicht aus den tvinter- oder Frühlingssrost, gegen welchen diese Sorte weniger empfindlich

»st. sondern hauptsächlich ans einen Spntlingssrost besiehe,!, wo die jüngeren, noch unrciscn Nebtehossc leicht erkrieren. was jedoch nur Ei,Muss aut den Hohtrieb sür das nächste Jahr hat.
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Gewächs von 1834 ans jenem fruchtbaren Thale den sprechendstenBeweis, welches naeh dem Urtheil van Kennern naeh Geist nnd Wohlgeschmack
selbst den vorzüglichen weitsen Tauberweiuenan die Seite gesetzt wnrde, und bis jetzt wenigstens keine Spur von Zähwerden, was an andern
Weinen jenes guten Jahres nicht selten bemerkt wird, zeigte, wobei übrigeus nicht unbcmcrkt gelassen werden Kann, dats zu dieser guten Qualität
einige wohlthätige warme Negen in dem heitsen Sommer 1834, welche jcnc Weinptlainungenerqniekten, in anderen Gegendenaber vermisst wurden,
beigetragen haben mögen.

v. Er^iehungsart.

Der Sylvaner kann sowohl aus Zapteu als auk Sögen zu sechs bis sieben Augen geschnitten, und daher nicht nur au pfählen, sondern
auch au hohen und niederen Geländern erzogen werden; doch fchcint ihm der Schnitt auf Zapfen oder kurzen Sögen in Weinbergen am besten
zuzusagen.Eben detswegeu ist derselbe für den Sock- oder Stockfchnitt vorzüglichgeeignet.

Allzureichlicher Dünger taugt aus dem Grunde uieht tür ihn, weil solcher das Zähwerdendes Weins befördert, daher auch für diese Sorte
ein öfterer Wechsel mit mineralitchcm Dünger sehr angemessenist.

D. Bereitung des Weins und relative hornige desselben.

Wie wir oben bemerkten, wird der Sylvaner nur selten ganz rein, sondern bald mehr bald weniger mit Nitslingeu, Elblingen, Gutedelu
uud andern Sorten gemischt gebaut, und selten ausschliesslich zur Weinbereitnugvcrweudct. Das Urtheil der Gesellschaftsür die Weinverbcssernug
über den von lauter Sylvauertrauben in den Jahren 1825 und 1826 gekelterten Wein war daher um so interessanter, da es besser ausfiel, als
manche erwarteten. Nach dcm ersten Hefte ihrer Mittheilungen, Seite ^6, war derselbe gut, angenehm, fast von gleicher Farbe wie der Nitslingwein,
und von fchwachem, aber lieblichemGeruch.

Nach der Wage ging der Most von Sylvanern sogar dem Most und Wein von Nitslingen im Jahr 1826 vor, in Seziehnngant den
Alkoholgehalt wurde er dem Elblingwein gleich gctnnden. Nach dcm Urtheil von Sachverständigen stund der Siilvanerweiu, was Geist und
Annehmlichkeit betrifft, dem Nitslingwein viel nach; dem Elblingwein wurde er zwar iu dem ersten Jahre in Seziehnng auf Geist und Annehmlichkeit
etwas nachgesetzt, im zweiten und dritten Jahre aber beinahe einftimmig vorgezogen.

Zur nähern Senrtheilung dieses Ergebnisses glauben wir übrigens beifügen zu müssen, dafs erstlich die Trauben für die gedachten Versuche
nicht von Niederungen, sondern von solchen Sergen genommen wurden, welehe eiue kür den Weiubau günstige tage und Sodenbetchattenheithaben,
sodann aber bei der Sereitung des Weins das hienaeh erwähnte Verfahren in Anwendung gekommen ist.

In Ansehung der Prüfung des Si)lvanermostes durch die Weiuwagehaben zwar v. Sabo und Srönner, gleich Anderen, den, wie es
fchcint, nicht ganz nngegründeten Zweifel aufgeworfen, ob das Resultat des sütseu Mostes jener Sorten nicht in so tcrne truglich sei), weil die
Menge des in demselben enthaltenen Ertractivstottcs bewirke, dass solchcr häutig eben so schwer wiegt, als der Most von edlen Trauben. Allerdings
ist nun das Gewicht dcs Sylvanermostes gewöhnlichauttallcnd hoch. Dasselbe zeigte in den Jahren 18"'/-, im Durchschnitt---- 108i1 Grade, mithin
nur 6 Grade weniger als der Nissling.

Allein, so lange noch keine sichere, vergleichende, chemische Versuche auk andere Sestandtheile, als den Zuekergchalt und Weingeist des
Traubensattes einzelner Sorten angestellt und bekannt sind, wird jene Voraussetzungnicht als erwiesen angenommen werden können.

Mit mehr Grund dürkte in der grötseren Menge dcs, in dcr Sylvanertraube vorhandenen, kleberartigen Stoffes, eine mitwirkende Ursache
sowohl des leichtern Uebergangsderselben in Fäuluits, als des Zähewerdeus dcs eingekelterteuWeins zu suchen sei)». Nach den bekannten Erfahrungen
erhalten sich die meisten Trauben- und Obstsorten lauge, wen» ihre äutsere Haut unverletzt bleibt, sobald diese aber wegen Verletzung die Gri,datiou
des klcberartigen Stoffes zulätst, so erfolgt Gährung und Fäuluits *). Viets tritt nun bei dem sehr dünnen Salge der Sylvanertraube während
ungünstiger, besonders anhaltend natser Witterung im Herbste häutig ein; mehrere Seeren an einer Traube springen auf und faulen, während andere
noch grün und halbreit sind, und da unter diesen Umständen die Weinlese gewöhnlichübcrcilt wird, so muts bei dem, aut die gewöhnliche Weise
bereiteten und sogleich eingelegten Wein eine ungleiche Gährung im Fatse entstehen, welehe tehon den ersten Grund zum Zähewerdeu des Weines legt.

Dieses wird aber später noch dadurch befördert, dafs dcr klcbcrartige Stoff, wenn er nicht vor der Einkellerung zum grotseu Theil abgesondert
wird, an dcn Wänden des Fatses sich ansetzt, bei der fortwährenden Gährung des Weins sich auflöst, und so diesen trüb und fchwer macht.

Diesem Nachtheil kann nun, vorausgesetzt, dass mau sich nicht durch die Fäulniss einiger Trauben abhalten lätst, die übrigen zur gehörigen
Zeitigung kommen zu lassen, nach den von der Geselltchatt kür die Weinverbesseruug, insbesondereauch in Seziehung aut den Sylvauer angestellten,
vergleichendenVersuchen begegnet werden, wenn man die Trauben, nach sorgfältiger Absonderung der unreifen und tehleehten, auk der kchon
oben erwähntenNaspel mit doppeltem Soden nicht nur von dcn Kämmen bekreit, sondern auch die Seerenhäute sorgfältig zerreibt, sodann den Most
vor der Aelteruug in vertehlossenerSütte an den Trebern gähren läfst, solche erst nach vollendeterstürmiteher Gährung keltert und den Most iu das
Fats bringt. Die so behandelten Sylvanerweine erhalten tehon in den ersten Jahren einen, dem älteren Weine ähnlicheren Getchmack, und eine tchönc
etwas duukelgelbe Farbe; sie sind, wie in der oben gedachten Mittheilung S. 75 von dcn drei Jahre lang autbewahrteu Versuchsweineuversichert
wird, tchou im ersten Frühjahr hell und rein, und noch nie schwer geworden» wogegen andere, von derselben Traubenart süts eingekellerteWeine
längere Zeit trüb blieben, uud öfter tehwer wurden. Sei jener einfachen Schandlnng bedarf es demnachnicht eines Zusatzes von Gerbestoff, oder
der Gährung aut den Hülsen von gekelterten Nitslingtranben, welche Mittel v. Sabo und Metzger S. 1l)9 cmptchlen, um dem Sylvanerwein
Danerhattigkeit zu geben; jedenfalls möchte das Letztere nur dann als Versuch zu empfehlen seyn, wenn in den Trebern noch keine Spur von saurer
Gährung bemerkbar ist, und die Gährung mit den Trebern noch unter versehlossener Sütte oder im Fats möglich wäre.

) Siehe Gmtlin Handbuch der che-rtiilche»EI,tmie S. I«S8.
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Obgleich hiernach einem Hauptgcbrechcn, das man dem Si)lvanel>Weinezum Norwurt macht, durch eine sorgtältige Weiubereitung abgeholten

Werden kann, so mächten wir dach der Verbreitung des Sylvaners keineswegs im Sinne Derjenigen das Wort reden, welche solchen auch kür

diejenigen Gegenden und tagen empfehlen, wo edlere, weisst Weine mit grösserem Vortheil erzeugt werden können.
Ist die Weinproductioneines Landes nur aus den inneren Verkehr, und diese nur aus wohlkeile ordinäre Weine beschränkt, so mag allerdings

der Sylvaner bei seinen oben bemerkten Eigenschaften mancher andern, geringeren, weitsen Traubensorte, besonders in denjenigen Gegendenvorzuziehen
sei)», dcrcu tage und Sodenbetchattcnhcitnieht zur Erzeugung edlerer Weine geeignet sind.

Aber bis jetzt ist uns kein tand bekannt, dem es um den guteu Nut seiner Kleine und um den vortheilhaften Absatz seines Ncbertlusses
bei gesegnetenguten Weinjahreu in das Ausland auf dem Wege des Handels gelegen ist, wo der Sylvaner die vorherrtchcnde Traubensorte wäre.

So findet man den Sylvaner z. ö. in Frankreich in den besseren Weiuorteu des Nheingaues, und im öreisgau nur selten in Weinbergen,
am Haardtgebirgewird solcher in neueren Zeiten durch dcu edleren Nit'sling und Traminer nach und nach ganz verdrängt, oder zum kleineren Theil
mit diesen Sorten gemit'cht, und nur in geringeren tagen rein gepflanzt; selbst in derjenigen Gegend Würtembergs, wo der Sisivaner längst zu
Hause war, wurde eine angemesseneMitchung mit Elblingen und Gutcdeln kür weikse Weine von jeher vorgezogen,auch in Oestreich, namentlich
in den kchöncn Wcingebirgenin der Gegend von Wien, giebt nur eine grötsere Quantität von Nitslingen, mit Sylvanern gemengt, den dort beliebten
sogenannten Gcbirgswcincn ihrcn verdienten Nut.

Diese letztere Mitehuug verdient auch in dcr That überall Beachtung, wo der Boden uud die tage überhaupt noch für den Anbau des Nitslings
sich eignet. Aber, ttatt dass man bisher diese in der Zeitigung sehr verschiedeneSorten öster unter einander pt'lanzte, ist es weit zweckmässiger,
wenn man die bessere tage des Weinbergs mit Nitslingeu, und nur die gcriugere, in welche diese nicht taugen, mit einem Theil von Sylvanern,
jedoch so bcttockt, dass jene die vorherrschendeSorte bleiben, denn sehr unklug wird jeder Weingärtner handeln, wenn er sein Nitsling-Erzeuguits
mit einer grösseren Menge ordinären Gewächses verdirbt, weil sich dadurch das ausgezeichnete Bouquet des Nitslings verliert, uud der Weiukäuter
dann dasür nicht mehr, als tür andere ordinäre Weine bezahlt. Diese Art der Settoekung würde kür den unbemittelten Weingärtner noch den
weiteren Vortheil zur Folge habcu, dats tür beiderlei Sorten der Bocktchnitt ohne pfähle, oder der Stocktchnitt mit ganz kurzen pfählen eingeführt,
und dadurch ein bedeutenderAufwand an pfählen und Arbeit crtpart werden könnte.

In solchen Gegendenund tagen, für welche der Nit'sling wegen seiner fpäteren Zcitiguug nicht taugt, könnten dann auf die gleiche Weise die
edlen, früher zeitigendenTraminer seine Stelle ersetzen, und dann beiderlei Neben nach dem gewöhnlichenptahltchnitt mit kurzen Sogen behandelt
werden. Weniger geistreiche, aber immer noch angenehme und haltbare Weine giebt, nach den von der Geselltehaktfür die Weinverbessernngangeftellten
Versuchen, aneh eine Mitchung von Sylvanern, Elblingen und Gutedeln; durch die Beimitchung dcr tpätreikendenSchwarzwcltchenoder Trollinger
unter jeue Sorte, hat sieh aber manche Gemeinde den guten Nuk, den ihr weikser Wein hatte, zn ihrem grotsen Nachtheil verdorben.

Möchten die Winzer diese Winke beachten, dann werden ihnen auch in miuder günstigen Zähren guter Ertrag und Absatz ihrer weifsen
Weine und annehmlichepreise gestehen bleiben.

III. Ordnung.

V. Franken. li.

Matt mittelmäksiggross, drei- und fünflappig, oben hellgrün, glatt, unten fast nackt oder nur an den Nerven mit kaum bemerkbarenborttigen
Härchen besetzt, Blattttiel ziemlich lang.

Traube meist einfach, eikegeltörmig, locker; Tranbenftiel länglieh, dünn.
Beere rund, mittelmät'sig grot's, dünnhäutig, meist zweikernig.

4. Sxnonxme und Charaktere der Unterarten.

Schw-irMaue Frankcntraube. Meldung Tak. xiv.
Sehübler und v. Mariens S. 165. V. kVanevnioa Franken. Siitsroth). k'oliis lonKe petiolatis, eortaäo-sulirotuncli«, ti-ilodi«; p»nieuli«

«impliuseulis, ilkivoitli«,lonKs petiolatis; aeiuis Kloliosi»; eaesio-^iruillosis, epiearpio telllli.
Sütsroth, Sütsfehwarze; in Franken, am Main und an dcr Tauber (Fitcher S. 4.) *)
Nebttock mittclmätsig;Nindc zart, anliegend; Oberhaut wenig ritsig; Knospenentwickelungfrüh; Blüthe ziemlich dauerhaft.
Nebholz viel, dünn, nicht gablich; Oberhaut glatt, weifsbräunlieh, gettreitt, punctirt; Snotenabttand kurz; knoten dünn; Mark dünn; stanken

ziemlich viel, meist gewunden; Knospen klein, ziemlich fpitzig, wenig tilzig; Schnitt weich.
Blätter mittelmästig, meist herzförmig, dreilappig; Seiteubuehten oben oft bis zur Hälfte, unten wenig eingetchnitten; Grundbucht fpitzwinklich;

Oberfläche hellgrün, nackt, mit keinen Nerven, ungleichen, kurzen Zähnen, unten kast nackt, uur an den Nerven mit kaum kemerkbaren
borttigen Härchen; Stiel mittellang, nackt; Endkpitzcnder jungen Zweige kahl.

) Sei ». Labo »nd Metzger S. ttt, kommt diese Sorte mit einem ? unter den Sxnonxmende« blauen Sxlvaners vor.
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Trauben viel, Kur?, einfach, eykegeltörmig,selten ästig; Träubchen Kur?, locker; Traubenttiel dünn, Kur?, glatt, gelbgrünlich, öfter fruchtbar am
Knoten; Leerenttiel klein, gelblich, warzig; Wnltt sehr klein.

Leeren mittelgrots, rund, tchwärzlich-violctt, mit hellerem Dutt; Trennung vom Stielchen leicht; Narbe unmerklich, hart; Lalg dünn; Franse
wenig bemerkbar, einfach; Kerne dick, meist IbisS; Gctchmack süts, angenehm, mit lveitsem Satte, und kaum bemerkbarem Louquct,
welches sich erst im Weine entwickelt, und diesem eine veilchenartige Slume giebt. Die Seeren sind bei natser Witterung im Herbste zur
Fänlnits geneigt.

Bemerkung.

Eine wahrtcheinlich nur durch die Cultur veränderte Spielart traten wir unter dem gleichen Namen in einem Garten in Freudenthal,
an einer Kammer;, welche längeres Nebholz, grötsere, fast rnnde Blätter, mit längerem Stiele und grötsere, minder tchmackhatte, tchwarze
Trauben hat.

Nach unserem Classitications-Systcm gehört hieher ferner:

s) Der Hüngling, V.
») weitser.

Weitser Hängling; in Württemberg,
Häusler; insbesondere an der Alp bei Neutlingen. (Gok. Weinbauam Lodensee S. 79.)
Schüblcr und v. Martcns S. 165. V. penäula. eoräiiti« sud-5-Iol)is, iueiso-äentÄtZs; pkmiolllls exiZuis, äensi«, lonZe pe<ZunouIati«;

«.eiliis Klodosis, inas^uktliliu», eanüläo-pruinosi«, epieai^io tenui.
Nebttockund Nebhol) gleich dem Sütsrothen Nr. 1.
Llatt meist dreilappig, länglich, mit herzförmigen Seitenbuchten, zweireihigen,oben tpitzigen Zähnen, etwas kürzerem Slattttiele.
Traube etwas kleiner als Nr. 1.
Leere wenig kleiner, weifsgelblich mit bräunlichen Läppchen bci voller Neite, 2 -3 Kernen, weissem süfsem Satte ohne Louquet. Nelken wie Nr. I

frühe, und sind ebenso zur Fäulnits geneigt.

b) Not her Hängling. AbbildungI'ab. XV.

Nother Malvasier; bci Stuttgart.
I0UK6. (Der bci Chaptal s. 212 befchriebene oder ist der Nuhländer oder ?i»eau gris. s. I. El. 1. Grd. Nr. 2^

Ncbttock und Nebholz wie Nr. 2 -i, nur ist der Knotenabttand etwas weiter.
glätter wie Nr. 2 a und o; die Zähne sind etwas tpitziger, der Llattttiel röthlich, auch färbt sich das Matt im Herbste schön rosenroth am

Nande.
Traube etwas grötser als Nr. 2 a, öfter mit Achseln.
Leere wenig grötser als Nr. 2 a, fchön hellroth, sehr dünnhäutig. Getchmack und Neite wie Nr. 2 a.

o) Der tchwarzblaue Hängling, (Sprenger I. Th. S. 337.)

auch rothe Elsätser (v. Labo und Metzger S. 215) untertcheidet sich vom weitscn Hängling blos durch die Farbe der tchwarzblaucn Trauben
und etwas dunklere, bei der Traubenreite am Nande sich röthende glätter.

3) Der wcitse Mcthling. (Fischer Ä. 4.)

Nebttock und Nebholz wie Nr. 1, nnr ist der Stock mehc emptindlich in der Llüthe.
Llatt mittelmätsig, mit meist tünt ungleichen Lappen, ziemlich tick eingetchnittcnen, herzförmigen Seitenbuchten, auffallend breiten, am

Oberlappen etwas sich zufpitzenden Zähnen; oben hellgrün, nackt, untcn nur an dcn Nerven, so wie an dem länglichen Llattttiele etwas
borttlg.

Trauben in hitzigem Grunde wenig, mittelgrots, einfach, ci)lindrifch, mit ziemlich langem dünnen, biegsamen Traubenttiel, kleinem, etwas
warzigem, gelblichemöeerenttiel.

Leeren klein, rund, grünlichweits; Narbe klein; Salg dünn, mit durchtchcinenden Ädern; Franse unmerklich;mit 2 hellbraunen, kleinen Kernen:
sütsem angenehmem Getchmack; reiten ziemlich trüh, tallen aber in hitzigen Lergen nach der Slüthe häutig ab.

L. Bekannte tlerbreitung.

Der oben Nr. 1 betchriebene Sütsrothe, bis jetzt in Süddeuttehland nur in Franken, am Main und an der Tauber verbreitet, wird
insbesondere in den Seitenthälern bei Mergentheim, meist in den Niederungen, tast austchlietslich gebaut, und giebt dort mit einer Mitchung von
einem kleinen Theile des oben III. Ll. 1. Grd. Nr. 7 k bemerkten Grobtchwarzen, den, besonders in neueren Zeiten, beliebten rothen Tanberwein.
Ebendaselbst kommt die Sorte Nr. 3 der sogenannte Methling, jedoch nur selten, in Weinbergenvor.

In andern Gegenden Württembergs und der ptalz wird der weitse und tchwarzc Hängling, jedoch ebenfalls nur einzeln, als Weingartrebe
gepflanzt, am häufigsten kommt solcher unter dem Namen Häusler am Futse der Achalm bci Neutlingen und ptullingen und in den Vberämtern
Urach und Nottcnburg vor.

Noch seltener war bis jetzt der auch untcr dem Namen Malvasier bekannte rothe Hängling; diese tchönc und trühreitende Sorte emptiehlt
sich insbesondere zur Anpflanzung als Tateltraube.
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In Ansehung

O. der Lage und öodenbeschakkenheit und v der Er^iehungsart
finden bei diesen Traubensorten im Allgemeinendie gleichen Verhältnisse, wie bei den Sylvanern ttatt, sowie hinsichtlich

der Weinbereitung)
insbesondere bei dem Sütsrothen, welcher bisher allein hiezu verwendet wurde, dos gleiche Verfahren aus Ueberzeugungempfohlen werden darf.
Oer Verfasser hat nämlich, nachdem er diese gute und frühreifende Sorte bei einer Neise in den Taubergrund kennen gelernt hatte, im Jahr
1827 selbst erstmals das oben bei dem Sylvaner bemerkte Verfahren der Gährung in verfchlossener Lütte mit einem Eimer rothen Tauberweines
in Anwendung gebraeht, und dadurch ein vorzügliches Gewächs erhalten, das sich nicht nur durch eine glänzenddunkelrotheFarbe, ein charactcrittitches,
vcilchcnartiges öouquet, Stärke, Feinheit und Wohlgetchmack vor dem auf die gewöhnliche Weise behandelten Wein auszeichnete; sondern anch in
einem minder guten Keller mehrere Jahre lang bis auf den letzten Nest gut und dünnflüssig blieb. Seit einigen Jahren wird diese Weinsorte,
gleich dem weitsen Tauberwein, nicht selten in das kerne Ausland bis nach Sachsen ausgeführt.

Der bis jetzt nur einzeln gebaute, weitse und tchwarze Hängling ftcht zwar, bei voller Neite im fpezifitehenGewichte (1087 Grade) dem
Sütsrothen nicht viel nach, ist aber bei nafser Herbstwitterung eben so, wie dieser, zur Fäulnits geneigt, und leidet durch die Witterung in der
Llüthe öfter als der Sylvaner. Er verdient daher keine besondere Beachtung für den Weinbau, und sollte in keinem Fall unter anderen, tpäter
zeitigendenSorten gebaut werden.

Der bis jetzt nur selten in Weinbergen vorkommende Methling ist zwar, dem Gefchmack nach, eine vortrefflich sütse Traube, sie ist aber
ebenfalls empfindlichin dcr Blüthe, und tchcint eher als Tafeltraube empfohlen werden zu dürfen.

IV. Ordnung.

V. SuteÄei. Okasselas.

Llatt mittelmälsig, fünflappig, tief eingefchnitten, hellgrün, oben und unten fast nackt, mit langem, dünnem Stiele; Endtpitzen der jungen
Zweige glänzend-braunröthlich.

Traube mittelmätsig grofs, locker, ästig, bisweilen einfach, mit ziemlich langem, dünnem Stiele.
Leere grofs, rund, fleifchig, angenehm süts, saftig, dünnhäutig.

SMonz>me und Charactere der Unterarten.

1) Aeilser Gutedel.*)

Schüblcr uud v. Mariens S. 165. V. ^miuea. ?1i»iu8, (Gutedel). k'olüs proimiäe-ö-Ioliis, lobis aeutls, inoiso-äentatis; pauieuli«
inazul«, laxis; aeini« earnosi«, »Iko-piuiiiosi«, epioarpio teuui.

In Deuttchlaud.

Gutedel, weitser Gutedel; am Niederrhein, im Wormsgau, am Haardtgcbirge, an der Lergttratse, im Kreiehgau, bei Pforzheim und Ourlach, in
der Vrtcnau, in Württemberg und im Klettgau.

Junker, weitser Junker; am Kocher, an dcr Tauber, am Main, in Franken und Sachsen.
Most, Moster; im obern Llsats, bei törraeh und am kaiserttuhl im Lreisgau.
Silberling, Silberweitsling, Silberwitsli; in vertchiedenen Grten des Lreisgaues.
Sütsliug; im Elsats.
Frauentraube; in einigen Grten am Kaiserttuhl im Sreisgau.
Schönedel; in Norddeuttehland (v. Labo und Mezger S. 28.)
Sehönedel, Gutedel; in Steyermark (Vest S. 60, 86, 16V.)

In dcr Schweiz.

Gutedel, Muscateller, Weltchc, Nosmarintranbe; in den nördlichen Cantonen. (Serieht der Turgautehen Weinverbesserungs-Eommissionvon 1833.)

In Frankreich.

I^e l^Iiassela« äore; (Chaptal S. 222), Klane; (Inllien S. 35 u. s. t.), Kar sur (Duhamel I. Thl., S. 81.)

Statt des überall bekannten, weisst» Gutedels, wurde der rothe zur eolorirten Abbildung anch aus dem Hrnnde gewählt, weil die, Tab. XVII abgebildete Traube der petersilienrebe der

erstere» tlarietät gleicht.
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In Italien.

Nar^emiua liiaiiea; ant dem Festlande von Venedig, (v. Mariens S. 154.)

In England, (in Gärten.)

"rii6 c?kasse1as Klane, ko^al Misoaäiue; (Müller IV. THU, s. 643.)
Nebttock mittelmätsig grots, auslautend, dauerhatt; Rinde kein, anliegend; Knotpen-Entwicklung früh.

Ncbholz viel, lang, röthlichbrauu, gettreitt, punctirt; Knotpen oben fpitzig, wenig wollig; die Endtpitzen der jungen Zweige kahl, glänzend-braun-
röthlich-, Knotenabttand 2—3 Zoll; knoten wenig erhaben, gleichfarbig mit dem Holze; Mark ziemlich viel; Spättrauben und Nebenäste selten;
Nanken meist sehr lang, gablieh; Schnitt mittelmätsig hart.

Llätter länglich, füntlappig, ziemlich tiet eingetehnitten, oben kahl, eben, hellgrün, unten blatsgrün, fast nackt oder mit kaum bemerkbaren Horsten
an den feinen weitslichen Nerven; Grundbucht etwas erweitert; Zähne zweireihig, meist fpitzig; Llattttiel mittellang, dünn, kahl.

Blüthe früh, ziemlich dauerhaft, nur bei natskalter Witterung empfindlich.
Trauben ziemlich viel, locker, meist ästig, auch einfach; Traubenttiel länglich, dünn, röthlich.

Seeren rund, nur bei gedrängtem Stande länglich, grüngelb, bei voller Neite und in guter, warmer 5age gelb, mit goldfarbigen Läppchen, hell,

durchsichtig, weitsduttig, mit mittelmäfsiger brauner Narbe; sehr kleiner Franse; meist zwei länglichen kernen; zartem Fleitehe, mit weitsem,
sütsem, wohlfchmeckendem Satte. Zeitignng mit dem Sylvaner.

Semerkung.

Als nur durch die Cultur veränderte Spielarten gehören hieher: der gelbe und grüne Gutedel, sowie der weitse, kleine Gntedel, Zv. Labo

und Mezger S. 32, 33 und 49.)

2) lveilser Krachgutevel.

Krachmost, Kraehmoster, Krachgutedel, Kraeher; bei Lörraeh, Mühlheim, Sulzburg, Emmendingen, und am Kaiserttuhl im Lreisgau.
Krächeluder Süt'sling, Gutedler, Krachlampe, Krachmost; im Elsafs, (v. Labo und Mezger S. 36.)

In Frankreich.

Odassela« eroyuant, (v. öabo und Mezger a. a. C>.)

Llätter etwas Heller grün, der Oberlappen meist etwas breiter, der Llattttiel und die ttärkeren Nerven ant der Unterttäche, besonders gegen
die Grundbucht hin, röthlieher als Nr. 1, und, wie der röthliche Llattttiel, mit feinen borttigen Härchen besetzt.

Trauben dichter, meist einfach, grötser.

Leere harttleitehig, mit weitsem, sütsem, angenehmem, weinigtem Satte. Der Namen rührt von der Eigentchatt der Leeren her, welche wegen
des festeren Lalges und Fleitehes beim Genuts zwitchen den Zähnen knacken, daher auch bei dem Druck durch die Finger der etwas
dickere Satt nicht leicht auslautt.

3) lveitser Pariser Gutedcl.

Oliasselas äe ^ontawebleau; in Frankreich und in dcutlchen Härten, (Mohr, II. Thl., S. IS, v. Labo und Mezger, S. S9.)

Unterlcheidet sich von Nr. I durch einen ttärkeren Stock, grötsere, meist einfache, Trauben, mit grotsen, runden, kernhatten, weits-

gelblichen, bei voller Neite goldfarbig-gefleckten Leeren, mit weitsem, sütsem, feingewürzhattem Satte; gleicheren, meergrünen, nackten glättern,
mit feinen Nerven, welche oben weitslieh, und gegen die Grundbucht, so wie der keine, mittelmäfsig lange Llattttiel, röthlich sind.

Semerkung.

Nach allen Charakteren ist mit dieser Sorte verwandt, der von Mohr, II. Thl., S. 11, und Salzmann, S. 160, als besondere Spielart

bezeichnete weitse Fendent, k'euäeut blaue aus Neutchatel. (Gok, Weinbau am Lodensee, S. 27.)

4) Nother Gntedel. Abbildung Tak. XVI.

In Deutfchlaud.

Rother Gutedel; an der Sergttratse, am Haardtgebirge, im Kreichgau, Klettgau und in Württemberg.

Nother Zunker; an der Tauber, am Main, in Franken und Sachsen.

Nother Moster, rother Silberling, rother Krachmost, Nothedel, rothe Frankentraube; im Lreisgau, (v. Labo und Mezger S. 43.)

In Frankreich.

(Kassels« rouKe, die rothe Edeltchön, (Chaptal, S. 223.)
Ist von Nr. I durch etwas dunkleres Nebholz, weniger buchtige Llätter, welche, jedoch nur selten, am Nande bei der Tranbenreite sich

rothen, und durch duukelröthliehe Leeren verlchieden.
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5) Schwarzer SuteÄel.

Schwarzer Gntedel; in Württemberg, (Sprenger I. THU, S. 315, Aalb S. 66.)
Schwarzer Muscatgutcdel; (v. Labo und Mezger S. 47; mit Abbildung H. II., Tab. X.)
(^Iiasselas Iioir; in Frankreich, (Mohr II. Thl., s. 18.)
Nkti-^einin» nei-a; auk dem Festlande von Venedig, (v. Martens Neise 156.)

Nebftock ftärker als Nr. I, die jungen Zweige sind an den Endtpitzen etwas wollig.
Matter minder tief eingefchnitten.
Leere etwas grösser, tchwarzblan mit festem Fleitche, und weitsem, feingewürzhaktem Safte.

6) iveiisgelber Muscatgutevrl.

musc^ue; in Frankreich, (v. Labo und Mezger s. 46.)
Li«Am-0Iias86l»8, Oour Krklpe, tlis ; in den Gärten Englands, (Miller IV. Thl., S. 643.)

Unterfchcidet sich von Nr. 1 durch etwas fchwächeresNebholz, weitsgelbliche, muskirte, angenehm süts tchmeckcnde,etwas hartfleifchige
Leeren, und einen empfindlicherenNcbttock; auch entwickelt sich der feine Muscatgefchmack nur in sonniger tage und bei günstiger Witterung
vollkommen.

7) tveifsgrimer, früher GuteÄel.

pcrltraube, früher Gutedel; in Gärten zu Schwezingenund Heidelberg, (v. Labo und Mezger S. 42.)
Diamantgutedel, (Lronners Tafeltrauben S. 8.)

Llatt länglich, küntlappig, kurz eingefchnitten, breitzahnig, oben kahl, hellgrün, unten nur an den Nerven etwas borttig, Llattftiel lang,
unten dick.

Traube ästig, locker, mit vielen, oft 26 — 36 grotsen, weitsen, gründuftigen, bei voller Reite braungefleckten Leeren, mit durchtcheinenden
Ädern, meist nur einem Kerne. Die Traube reift unter allen Gutedelsorten am frühesten. Der Stock ist aber in der Blüthe sehr empfindlich.

8) Oer rothe KönigsMedel.

t)!ik85e1»8 I-0UK6; in Frankreich, (v. Labo und Mezger s. 46. Lronners Tafeltrauben s. II.)
Nebholz minder kräftig, fchwächcr als Nr. I, zeichnet sich durch seine dunkelrothe Farbe aus.
Llätter wenig eingefchnitten, oben dunkelgrün, mit besonders von der verengten Grundbucht aus röthlichen Nerven und langem, ebenfalls ganz

rothem Llattftiele, unten ist das Llatt hellgrün, fast nackt, und die Llattrippen sind hellbrännlich.
Trauben länglich, mit mittclgrofsen, im reiten Znftande dunkelrothen, blauduftigen Leeren mit röthlichem, fehmackhaftemFleifche.

Diese Sorte hat die Eigenthümlichkeit, dats die Leeren bald nach der ziemlich dauerhaften Llüthe tchon so roth werden, dafs man sie
für rcik hält, und sich dadurch oft getäulcht findet.

9) Gelchlihlilättriger Gutedel. Abbildung Tab. XVII.

a) weifser.

V. laviniosa (Petersilientraube), k'olii« 5-partiti8, laeiniatis, paulvulis laxissimis; »einis Klodosis; epioilr^io tenui. (Schübler und v. Martens
S. 165.)

In Deuttchlaud.

Spaniteher Gutedel; am Haardtgebirge und im Lreisgau.
Jerusalemstraube; in Zell bei Offenburg.
Schlizeredel, östreichifcher Süfsling, Gänsküsler; im Elsats.
petersilieutraube; an der Lergttratse, im Lreisgau und in Württemberg, (v. Labo und Mezger S. 33.)
Das Wältche; in Oestreich, (Helbling S. 261.)
ltnächte Petersilienrebe; in Steiiermark, (v. Nest S. 34 und 96.)
Spanninger, (Heintl S. 174.)

In Ungarn.

?etei selber Kkülö, (Heintl S. 174.)
In Frankreich.

1.0 (?iotat; kaism ü'^utrivlis, (Chaptal S. 224.) Oiooutaä, (Heintl S. 174.)

In Italien.

Ilva äs auk dem Festlande von Venedig, (v. Martens Neise s. 155.)
Ds veronesk; in der Provinz Nerona, (Acerbi S. 244.)
Ilva ä'ILKltto, <Ii <?eru8Aleinms, o 8paKnuolÄdöi l'oseAlü (ebendaselbst.)
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In England.

Asalmse^, Nuseaäiue; (London Encycl. S. 991.)
Ncbttock und Nebhol) wie Nr. 1, nur ist der Stock etwas schwächer, auch sind die Knotpen ftumpfer und wollichter, und die Ninde weniger

anliegend.
Matter gleich denen der Viti« laoiniosa I.., handtörmig, mit künk, an der Spitze des gemeinschaftlichenBlattstiels sitzenden, meist tief, l>is

aus die Mattrippen eingeschnittenen, bei magerem Soden kleineren, bei truchtbarem Grunde grötsern Blättchen, durch welche sich diese
Abart von allen andern Varietäten auszeichnet.*)

Traube etwas kleiner und lockerer als Nr. I.
Beere gleich Nr. 1, aber emptindlicher in der Blüthe, und deswegenweniger fruchtbar.

Ii) Noth er.

Unter dem Namen ,,I» ?ei-«iIIa<Zs,ou 1s Oiotnt" (die ganz welfche Traube in Oestreich), petersilientraube) vitis apii kolio, aelno ineäio
rotunäo, rubro; giebt Chaptal S. 225 folgende Betchreibung:

„Diels ist eine Abart der vorhergehenden, aber ihre Beeren sind roth, und das Matt sieht viel mehr, als jene der viotat Klane, den
Petersilien- oder Liebftockelkraut-Mättern ähnlich, das Bauhin als das wesentlicheUntertchcidungsmerkmaldieser Art angiebt."

Wir haben diese Spielart noch nicht beobachtet, möchten übrigens bezweifeln, ob hier die Vitis »lborö-i I.,n. oder ^mpeloxsis bipinuatk»
(Mich. Nöm. u. Schult) wie v. Nest S. 35 annimmt, gemeint sey, denn nach der Betchreibung bei Frcge S. 18 und einem getrockneten
Exemplar, welches der Vertafser besitzt, ist wenigstens die wild wachsende Vitis -»rdorea von der Vitis laeimosa 1^. in ihren wesentlichen
Lharactcren verschieden.

V. Äekannte tlerbreitung.

Der Gutedel ist eine weit verbreitete Nebsorte; er kommt beinahe in allen Ländern, wo die Weinrebe noch gedeihen kann, unter andern
Sorten in Weinbergen, eben so häutig aber als allgemein beliebte Tateltraube in Gärten vor. Als Weingarts-Nebe, oder in grösseren Pflanzungen
werden vorzugsweise gebaut, die Sorten Nr. 1 bis 5, während Nr. 6 bis 9 mehr für Gärten und Kammerzen geeignet, bis jetzt in Süddeuttchland
nur als Seltenheiten in Weinbergenanzutreffen sind.

Die ordinären, weitsen und rothen Gutedel findet man in den meisten obengenanntenGegenden mehr oder weniger gemifcht, theils mit
edleren Sorten, dem Nitsling und Traminer, theils mit andern, ordinären, weitsen Traubenarten; hingegen ist der sogenannte Krachgutedel Nr. 2
die vorherrfchendeNebe im Meisgau, in der oberen badifchcn Markgrattchatt, von Freiburg bis Basel. Zu den Bergen bei Müllheim, Snlzburg,
Steinestatt und Zhttein sinden sich neben diesem Hauptsatz nur selten Elblinge, noch seltener Sylvaner. Jenes Gewächs giebt den besonders in
den nördlichen Lantonen der Schweiz und in Schwaben bekannten weitsen Markgräkler-Wein; erst in neuern Zeiten ist dasselbe durch die Gesellschaft
für die Weinverbesserung kür solche Gegenden und tagen in Württemberg empfohlen worden, kür welche der Nitsling nicht geeignet ist, aneh
wurde solches nach v. Babo und Mczger, ant den herzoglich Markgräklichen Gütern zu Salem und petershansen am Bodenseetheilweise ein-
geführt. Eine tchöne Pflanzung, auf den Sockschnitt erzogen, von dem, dem pariser Gutedel verwandten Fendent kand der Vertasser in dem
ausgezeichnetenNebgute des Hrn. Hotraths v. Seytried aus der Insel Neichenau im Bodensee.

Der schwarzeGutedel, in Deutschland cine seltene ptlanze, wird nach v. Martens Neise nach Venedig S. 155 ant dem dortigen Festlande
in den Niederungen ebenfalls blos als gute Tateltraube gebaut, weil sie in manchen Jahren wenig trägt, und, wegen ihres angenehmen Geschmacks,
zuviel unberufene Liebhaber findet; ant den Hügeln hingegen, wo sie besser gedeiht, und ttärkere Kämme und Bälge erhält, ist solche die hänfigtte
Traube. Sie wird besonders in grotser Menge von den Engeneen in 4 Futs hohen Körben, welche oben mit geflochtenem Farrenkraut vertehlossen
werden, nach Venedig und in die benachbarten Städte des testen Landes gebracht, und dort theils fritch genossen, theils zur Bereitung des Vin
ctoloe, der in Baiern und Schwaben untcr dem Namen „Tirolerwein" bekannt ist, verwendet.

Der oben unter Nr. 3 genannte parisergutedel spielt in der Gegend von Fontainebleau, welcher er seinen Namen und seinen guten Nnt
verdankt, auch als Handelsartikel zum Gennss als Tateltraube eine Hauptrolle. Nach einem Aussatze im Morgenblatt von 1834, Nr. 275, ist
solcher ein Hauptnahrungszweig für die Dörfer um Fontainebleau, unter welchen in dieser BeziehungTomires einen besonderen Nut hat, weil
dort die vorzüglichste» Tateltrauben in Frankreich gewonnen werden. Ein französischerMorgen gewährt hier einen Ertrag von beinahe 4000 Franken,
und reicht hin, um eine Familie gut zu ernähren. Daher widmet man der Pflege des Weinftocks für jenen Zweck auch eine besondere Sorgfalt.
Jeder Weingarten ist hier mit einer Mauer umfehlossen, und im Innern desselben sind noeh Zwitchenräume in verschiedenen Nichtungen angebracht,
um die Sonnenwärme kür die Zeitigung der Traube auf alle möglicheWeise aufzufangen. Zur Zeit der Traulienreife müssen Kinder ftets die
Vögel und Fliegen vertcheuchen, jede tchlechtc Beere wird behutsam entfernt, und sind sie nun ganz reif, so werden solche ebenso sorgfältig
abgefchnitten und niedergelegt, ohne dats die Hand sie berührt. Daher kommt es, dafs diese köstlichen Trauben, wenn sie auf den pariser Markt
gebracht werden, so unversehrt und golden aussehen, als ob sie noch am Weinl'toekhiengen; dafür werden sie auch mit 20 bis 30 Sous das
Pfund verkauft, und weit versendet, und ist einmal die Traubenlese vorüber, so fteigen sie bald beträchtlich im preise, uud sind nur noch dem
Neichsten zugänglich.

v. öal'0 und Mczger s. 3l, halten auch diese olattform kür wandelbar, und fuhren als Leleg dafür an, dass sie bei kräftigen Stöcke» dieser Spielart einzelne kräftige Zweige mit Glättern
wahrgenommen haben, die blos tunftheilig, und von dem weilsen Eutedelblatt nieht )u »uterfcheiden waren. <i)h»c diese Beobachtung im mindesten in Zweifel ziehen zu wollen, beschränken wir

uns nur auf die oben angeführte Mittheilung von ^ran) öchams, wonach sich bei einer au» Kernen gezogenen petersilieurebe, wenigstens in der ersten Heneration, durchaus keine Abweichung

von den wesentliche» Characteren der Mutterrebe zeigte.
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Wie manche Einnahmsquelle würden sieh Bewohnerdes Landes in der Nähe anderer grösserer Städte, wo die gleiche Nebe gepklanzt werden
könnte, eröffnen, wenn sie die Induktrie jener Dörfer bei Fontainebleau zum Mntter nehmen wollten.

Q Lage und öodenbeschattenheit.

Der als Takeltraubegekehätzte Mnseatgntedel Nr. 6, der frühe Gutedel Nr. 7, und der getchlitzblättrige Gutedel Nr. 9 eignen sich,
wegen ihrer grötseren Empfindlichkeit nur in getchützteLagen an Spaliere; dauerhafter ist der AönigsgutedelNr. 8, welcher, wenn er im Schnitt
Kur) gehalten wird, fast in jeder tage fortkommt.

Die als Weingartreben gebauten ordinären weitsen und rothen Gutedel, so wie der Zkraehmott verlangen, wenn sie fruchtbar bleiben sollen,
einen kräftigen Boden und warme tage; in Betreff des tchwarzen Gutcdels ist bereits oben das Nöthige bemerkt.

v. Er^iehungsart.

Die ?nm Weinban im Felde beftimmteGutedelsorteu können, wie der Sylvaner, sowohl auf Sögen als aut Zapfen getchnitten werden; doch
sind die letzteren, oder kurze Sögen mehr geeignet, den Stock fruchtbar und bei gutem Tragholze zu erhalten. Daher kann auch die Erziehung an
Nahmen und die reihenweise Nheingauer Erziehuugsart an pfählen ebensowohl, als der Sock- oder Stocktchnitt bei demselben in Anwendunggebracht
werden, nur sollte der Gutedel bei der zweitchenklichen Bogenerziehung wegen seines üppigen Nluchses weiter, als der Nitsling und Sylvaner,
wenigftens ant 4 Fnls Entfernung gepflanzt und aus gleichem Grunde auch etwas stärker gedüngt werden.

Eine wahre Zierde der Gärten und sehr nutzbringend kür jeden Gartenfreund ist diese Nebe, wenn solche entweder frei in Pyramiden in
Ländern oder in dem sogenannten Winkelfchnittc, an Geländern, Landen und Mauern gezogen wird. (Siehe über diese Erziehungsarten Bronners
Tafeltrauben, Heidelberg 1835.)

In dem oberen Breisgau, wo der Kraehgutedel die vorherrtchende Sorte ist, befteht grofsentheils noch die gleiche enge Bettoekuug und
Erziehungsart, wie solche in der Schritt dcs Verfassers über den Weinbau am Bodensee befchriebenist, doch sehen die rationellen Nebgntsbesitzer
die dort gerügten Mängel dieser Methode jetzt ein, und suchcn nach und nach, vorerst durch weitere Bettockung, ihre neuen Anlagen zu verbessern.

Bereitung des Weins und relative Vorzüge desselben.

Der ordinäre, weifse und rothe Gutedcl wurde, wie oben bemerkt, bis jetzt nur mit andern weitsen Sorten gemiteht, gepflanzt und gekeltert.
Unter der Mitwirkung der Gesellfchaft für die Nleinverbesseruug ist aber in den Jahren 1825 und 1826 erttmals ein vergleichenderVersuch
theils mit lauteren weifsen Gutedeln, theils mit einer Mitehung von Veltelinern und Nifslingen aus einem Weinberge in vorzüglicher Berglage
angettellt worden, worüber in ihren Mittheilungen, I. H., S.-10 und 45 folgendes Gutachten sich findet: „Der Gutedel giebt einen guten, sehr
lieblichen zarten Wein von blatsgelber Farbe, ohne besonderen Geruch. Auf der Wage wog er immer um etwa einen halben Grad besser, als der
Nitslingwein, im Alkoholgehalt*) aber, auch uach der Zunge, fteht er diesem nach. Für Weine, die in den erften Jahren gebraucht werden sollen,
empfiehlt sich der Gutedel jedenfalls durch seine Zartheit und Sütsigkeit. Der im Jahr 1825 eingekellerte Wein von V, Nitsling, V, Vcltliner
(von dcr mittleren, früheren Sorte) und Vs Gutedel gab einen geittreiehen, angenehmen, hellgelben Wein, der dem lauteren, aus demselben Weinberge
bezogenen Nitsling gleichkam, diesem aber an Geruch (Blume) nachttand."

Dieses Urtheil fcheint in so ferne mit dem Nesnltate dcr Wägung in den Jahren von 1825 bis 1827 im Widerfprueh zu ftehen, als nach
diesem das mittlere tpezititehe Gewicht bei dem weitseu Gutedel nur 1687, bei dem Nitsling aber (t. oben) 1695 Grade zeigte; dafselbe erklärt
sich aber dadurch, dats der Gntedelwein zu jenem Versuch von dem guten Weinjahre1825, und von einem Weinbergein vorzüglicher tage verwendet
wurde, während hier nur das mittlere tpezititche Gewicht von 3 Jahren und zum Theil von Erzeugnissen in geringerer Lage erhoben worden ist.
Wenn wir übrigens aueh nach dem angezeigtenVersuehe hinsichtlich der ordinären, weitsen und rothen Gutedelweine mit dem Urtheil der Herrn
v. Babo und Mezger, S. 31 dahin einverttanden sind, dats jene Weine besonders dann nicht lange haltbar sind, wenn solche süts eingekellert
werden, und demnach diese Sorten nur kür solche Lagen empfohlen werden können, wo der Nitsling und Traminer nicht gehörig zeitigt; so möehte
doch der oben «. Nr. 2 bezeichnete weitse Araehgutedel in der Beziehung eine Ausnahme verdienen, als bekanntlich die sogenannten Markgrätler
Weine von guten Jahrgängen sehr lange sich halten, und mit den Jahren keiner und angenehinerwerden; daher dieselben auch, obgleich sie
nach Gcikt und Wohlgetehmaek mit ächten Nitsling- und Traminer-Weinen sich nicht messcn können, doch von Liebhabern älterer, gesunder und
nicht zu ttarker Titehweine sehr gesucht werden.

Die geringe Haltbarkeit der, unter dem Namen der sütsen Tyrolerweine aueh in Schwaben und Kaiern bekannten Erzeugnisse des tehwarzen
Gutedels (Nr. 5) lätst sich aus der von v. Mariens in der allegirten Schritt S. 156 bctehriebenen Bereitungsart wohl erklären. Das ganze
Geheimnits der Bereitung dieser tehwarzrothen, honigtütsen Weine bettehet nämlich darin, dats man vollkommen reite äs klonte dazu
wählt und die Weingährung, so viel als möglich, unterbricht. Der Mott wird aut die gewöhnliche Art ausgcpresst, und mit den Trebern vermitcht,
die Bütten aber an einen möglichst kühlen Ort get'tellt; dann wird am Nande derselben täglieh zweimal kaltes Wasser ganz langsam hineingegossen,
und dadurch die Gährung zum Theil unterdrückt. Am tüntten oder sechttcn Tage wird der Wein abgelassen, und in ein ttarkes, dicht vertpundetes
Fats getüllt. Hier hält er sich süts bis in das nächttc Frühjahr, dann aber tritt die Wein- und ott sogleich auch die Essiggährung ein. v. Mariens
maehte dcn Versuch, diesen so bereiteten Wein in ttarken, gut geptroptten Flatehen nur 2 Jahre autzubewahren; bei der Oekknungkanden sich

Nach der iZekannlmachungjener Hcsclllchakt vom ZV. Zum 182k wiess der Hutedelrocin von j82S nur IvVz Prozent absoluten Alkoholgehalt nach, während der kilsling N'X Prozent hielt.
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zwei noch von vortrettlichem, dem Burgunder ähnlichen Getchmack, die andern aber enthielten einen vollkommenen Essig, Würde bei diesem

rothen Gewächs die oben beschriebene Vertahrungsweise mit der Gährung in vertchlossener Lütte angewendet, so zweifeln wir nicht, dats zwar

kein so übermälsig sütser Wein, aber unter dem italienischen Clima ein Gewächs gewonnen werden könnte, das mehrere Zahre haltbar und durch

schöne, dunkelrothe Farbe und Wohlgeschmack sich mehr auszeichnen würde, als jenes sütsliche, dem Verderben so bald ausgesetzte Getränke.

V. Ordnung.

V. Muscateller. Hluseat.

Matt drei- bis tünt-lappig, selten tiet eingetchnitten, oben hellgrün, kahl, unten nackt, oder nur an den Nerven mit kaum bemerkbaren, seinen

öorsten oder Härchen besetzt, mit zweireihigen, spitzigen Zähnen und mittelmätsig langem Blattstiele.

Traube ziemlich grots, sehr dicht, meist einkach, oder sast cylindritch.

Leere grots, rund, bisweilen länglich, dickhäutig, mit hartem Fleische, und bei voller Neike mit sülsem, seinem Mnscatgetchmack.

Sxnonxme und Charactere der Unterarten.

1) Acilsgcllier Muscateller. Abbildung Tab. xvm.

Schübler und v. Mariens S. 265. V. ?Iinius. (Muscateller). k'oliis 3 bis 5-lodis; psiiioulis maKiiis, äeu«!«, «ulio/Iittäl-ieis; aeiuis,

Klodosis, oarnosis, «ubp, uinosi«; äsu«».

In Deutschland.

Weitser und grüner Muscateller; an der Mosel, im Uheingau, am Main, an der Sergstrasse, am Haardtgebirge, im Sreisgau, in der Ortenau

und im Eltats.

Weitse Muscatentraube; im Sreisgau und Eltats (v. öabo und Mezger S. 72).

Muscateller, Katzendreckeler; in Würtemberg (Schübler 1. o.).

Schmeckende; in Oestreich (v. 6abo und Mezger 1. o.).

Weitser Muscateller; in Steyermark (v. Vest S. 38).

In Ungarn.

^lusoatäl/; im Tokayer Gebirge.

Lei» Djukki.; in Syrmien.

Weyrcr; bei Uust und Gedenburg.

ZUuseat deli; im Eisenburger Eomitat (Schams, I. Thl., S. 87, 133, II. Thl., S. 260).

In Frankreich.

Alusoat ttlane (Chaptal S. 225).

In Italien.

Nosedat» bianoa; aut dem Festlande von Venedig (v. Martens Ueise S. 157).

Asoseatello bi»noo; in der Provinz Cremona (Acerbi S. 37).

Noseato lziktneo; in Larbana nell' Istria (daselbst S. 181).

IV1o«(ZÄt diauoo; in der Provinz Srescia (daselbst s. 199).

Nosoaäo bianoc»; in Toscana (daselbst s. 276).

In Spanien.

Ulosoatel menuäo blklnoo; in Andalusien.

Aloseatel moriseo oder tmo; zu Malaga.

^oruiii»? zu Nondo.

ZVIosoatel eommuu; zu Vcano (Noras Elemente S. -353).

In den Inseln des Archipelagus.

ZVluseato; namentlich in Cypern (Henderson S. 266); und in Thera (siehe über den Weinbau in Thera, Morgenblatt von 1836, Nr. 152, S. 666).

Uebttock stark, auslautend, dauerhatt; Ninde tein, anliegend; Anotpenentwicklnng ziemlich spät.

Nebholz viel, lang, rothbraun punctirt; Knotenabltand 2 bis 3 Zoll; knoten erhaben, etwas dunkler als das Holz; Mark mittelmätsig, ttark;

Spättrauben und Uebenäste selten; Ranken wenig, ästig; Knospen ttnmpt, wollig; Endtpitzen der jungen Zweige etwas wollig; Schnitt hart.so
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Matter rund, bisweilen länglich, drei- und ttinttappig, Kur? eingeschnitten; Zähne spitzig, mit goldgelber Einlassung; Grundbucht spitzig; oben
glänzend-grün, nackt, unten blatsgrün, nur an den Nerven kaum bemerkbare tvolle oder Bortten; ziemlich starke, gelbliche Nerven;
mittellanger, braunröthlicher, mit dem Blatte gewöhnlich im spitzigen lvinkel stehender Stiel; Abfall spät.

Muthe etwas empsindlich, besonders im freien Standorte.
Traube mittelgrots, einfach, selten achselig, dicht; Traubeuttiel biegsam, kurz, dick; Beerenttiel kurz, warzig; tvultt klein.
Beeren mittelgross, rund, nur in gedrängtem Stand länglich, gelb, bei voller Reise puuctirt, mit röthlichbraunen Flecken, durchscheinenden

Ädern und grauem Dutte. Trennung vom Stielchen hart; Narbe klein, Franse unmerklich; Kerne 2 bis 3; Balg dick, mit hartem Fleische,
weit'sem, sehr gewürzhattem Satte. Der MuscateUer hat bekanntlich den stärksten bisamartigen Geruch und Geschmack unter allen Trauben-
sorten, reitt aber in minder südlich gelegenen Ländern ziemlich spät.

2) Rother MuscateUer.

In Deutschland.

Kümmeltraube; bei Nleinheim an der Bergttratse.
Nother MuscateUer; an der Bergltrasse, am Neckar, im Nrcichgau, in der Ortenau, im Kreisgau, Elsats.
Brauner MuscateUer; am Main (v. Babo und Mezger S. 76).

Zu Ungarn.

Dinka; in Syrmien? (Schams I. Thl., S. 134*).

In Frankreich.

Alutsest rouAs (Chaptal S. 226, und Jullieu bei dem Departement äu (?arä S. 238).
ZVIusest clo ecirml (Sprenger S. 352).

In Italien.

No-seaäo ro««o; in Toscana (Acerbi S. 279).
In Spanien.

iVloseatel msnuäo mosokläo; in Andalusien (Elemente S. 355).
Unterscheidet sich von Nr. 1 blos durch die hellrothe Farbe der Leeren und ein etwas längliehes Matt, mit, besonders unterhalb, weniger

spitzigen Zähnen, Vielehe zum Theil bei einzelnen Blättern bei der Traubeureise am Nande hellröthlich sich särben.

3) Srancr MuscateUer.

Grauer Muskateller; im Breisgau und in deutschen Gärten (v. Babo und Mezger S. 76).
Uluseat Sri«; in Frankreich im Departement kil-onüs (Zullien s. 197).

Von Nr. 2 nur durch die rothlichgraue Farbe der Beeren verschieden, welche grauduttig und bei voller Unke ebensalls roth werden, so
dass man sie leicht mit jener Sorte verwechseln kann.

4) Blauer MuscateUer.

Blauer MuscateUer; am Aaiserttuhl und in einigen deutschen Gärten (v, Babo und Mezger S. 81).
Diese Sorte unterscheidet sich von Nr. 2 durch ungleich reisende, hellblaue Trauben von geringerem Geschmack und späterer Neike.

5) violetter MuscateUer.

linsest vlolet; in Frankreich (Duhamel Uebers. von Velhaten S. 9, uud Jullieu bei dem Departement äs Iiaut Vienae, S. 17V).
Nu«o»t violet Iioir (Sprenger s. 354).
Blauer lveihrauch; in Vedenburg in Ungarn (Sprcnger I. «.).

Steht in der Farbe der Beeren zwischenNr. 5 und dem nachfolgenden blautchwarzen MuscateUer, unterscheidet sich auch von diesem durch einen
etwas stärkeren Muscatcllergetchmack und von Nr. 1 durch kahlere Endspitzen der jungen Zweige.

6) SchwarMauer MuscateUer.

Schwarzer MuscateUer; an der Bergttratse, am Neckar, im Haardtgebirge, im Äreichgau in der Ortenau, im Breisgau und Eltats (v. Babo
und Mezger S. 79).

Museal Iwir; in Frankreich im Departement äk I 'Lui-6 et äe kii-onäö (Inllien s. 11 und 197).

*) Diese von Schams ohne Änzabe der Charaetere bezeichnete Sorte ist ohne Zweifel nicht der oben bei der IN. Vrdnung, Nr. s betchriebenr, rothe Mnscateller ohne Miiscatgeschmack,
welcher in deinem Fall unter die achten Muscateller-Unterarten sich eignen würde.
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k'ekete in Ungarn?*)
^leatioo, I^eatleo, (^reeo o ^lo»oato nero, Veruaeolo veroaess e l'osoana; in Italien, Provinz Verona (Acerbi S. 223).

Nebttock mittelmätsig grots.
Nebholz ziemlich viel, doch als jung mehr wie im Alter, rund, glatt, ziemlich kurz, kastanienbraungestreift, punctirt; Knoten weniger dick als Nr.I.

und dunkler als das Holz; Mark ttark; Nanken wenig? Knotpen etwas wollichter; Endtpitzen der jungen Zweige kahl; Schnitt hart.
Glätter grots, ungleich, tünt- auch dreilappig; Seitenbuchten eng, Grundbucht erweitert; Zähne tpitzig, zweireihig; Oberfläche glatt, bei der

Traubenreite hellgrün, am Nande und gegen die Grundbucht mit röthlichen Flecken, unten blässer-grün, und nur an den mittelstarken
Nerven mit kaum sichtbaren Härchen besetzt; Mattttiel mittellang, dick, gelblich; Abtall tpät.

Blüthe empfindlicher als Nr. 1.
Trauben weniger zahlreich als Nr. 1, bei ungünttiger Miithe häutig locker, ästig und mit Kleinbeeren besetzt; Traubenttiel mittellang, dick,

warzig; tvultt mittelmätsig.
Seeren in der Form wie Nr. I, tchwarzblau mit hellerem Outt; Narbe klein, tchwärzlich; öalg dick; Franse unmerklich; Kerne meist zwei von

grünlicher Farbe; Getchmack bei nicht voller Zeitigung etwas säuerlich und weniger ttark, als Nr. 1 und 5; Neite etwas trüher als Nr. 1.
Vertchiedenvon vorgehenden Sorten sind tilgende, von Noras Elemente, S. 355 und 357 betchriebene Muscateller mit länglichen
Seeren, von welchen die angetührte Setchreibung hier wörtlich ausgehoben wird.

7) SchwarMauer Muscateller mit länglichen Leeren.

Uoseatel xorSo nwraäo; (Odovata); zu San Lucar, Xeres, Trebugena, Conil, Motril und poqueirat. (Noras Elemente, S. 355, mit der Abbildung
der Matter, Fig. 1).

HloskÄtkI Ion» violet nouveUe Nalson rusti^ue, paZ 456?).
^iuriä vuni (Cupani, pitA. 231?).
Aloseatel romktno moi-aäo (Fuente Ouena, 290).
Viti» apiana, »eino »>»KN0, oblonKo, violaoeo, moseliato. Nusoat violet (Duhamel, 299).
Violet mutest (tvetton, 153).
A1u«eateloii eneitrusclo, llvs äe Ooiistan^Ä (l'i-aduet. 6s kodier, 172.).

Diese Varietät untertcheidet sich von dem kleinen weitsen Muscateller durch ihren sehr dicken Stock.
Nebholz etwas dicker, von minder lebhatter Farbe und mit ziemlich vielen Spättranben.
Trauben grots, sehr tchütter; Agrctt ziemlich; Stiel zart.
Leeren eitörmig, violett, dick, mit dichterem öalge; minder süts, minder trüh reit, halten sich besser, lassen sich sehr gut autbewahren.

Bemerkung.

Fuenta Ouena versichert, dats diese und die folgende Varietät von vorzüglicherem Getchmacke sind, als die der kleinen weitsen Muscateller,
weil sie nicht soviel Säure haben; eine gemerkung, die sich auch in Andalusien bettätigt.

8) Weitsgelber Muscateller, mit grossen länglichen Leeren.

HIosoaäel Aoräv blsiieo (V. Isiäori.) (Noras Elemente, S. 357).
Uoseato Kvräo dlaneo; zu San tucar, Teres, Trebugena, Arcos, Espera, pararete, Chipiona, Cadir, Conil, Tarita, Algesiras, Almunecar, Motril,

poqueira, Cuebas, Sasa und Somontin.
^loseatel rom^uo; zu Manisse, zwei Stunden von Valencia.
Uoseatel real; zu Motril.
Uosoatelon oder ^lo^eatel k'Iamenoo; zu Malaga.
Ulosoatel; in den vertchiedenen angeführten Orten und in mehreren andern des Königreichs Valencia,
Noseatel romauo bl»neo (Fuente Duena, psZ. 299?).
I'lie raisin Nu«eat? (Miller tke Karäeuer« äiot.).
Nuseat Izlane (l'rküte äes I. pgS. 336).
Noseatel romano (Valcarcel, paZ. 17, und Oel Vao, psK. 2^9).
Noseatelon oder No^eatel k'Ikimeneo (tla tena, 23).

Diese Sorte untertcheidetsich von der vorhergehenden durch ihr tast gelbes Nebholz, durch die Farbe ihrer eitörmigen, etwas goldtarbigen Beeren,
die 11 tinien lang und 9'/- Linien dick sind; ihr Mott, aus Trauben zu Chiviona gewonnen, hatte am 15. September, nachdem sie durch 3 Tage
der Sonne ausgesetzt waren, 12 Grade. Jener zu palmosa den 26. des nämlichen Monats, hatte 13 Grade. Zm October 1898 wog er 15 Grade.
Er hatte den Satt einer Citrone, etwas bräunlich.

Bemerkung.

In dem Weingarten zu San ssucar, Hornillo genannt, sah Elemente einen Stock mit 4 Nebhölzern, wovon 2 diese Varietät trugen, und
2 mit der vorhergehendenveredelt waren.

öchams ncnnt im l. Thl., S. Ik» ohne weitere Selch eeitmng unter den Nebsorten de» Meneser-Gebirge« die ?ekele «iroso?.» al, ein dem lchwarzen Muscateller ähnliches Erwachs.»t .
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Soweit Elemente; dessen Beschreibung wir hier nur noch folgendes beifügen: die Sorte Nr. 7 ist ohne Zweifel der in Ehaptals Über¬
setzung S. 226 bemerkte Uluseat violet, Nr. 8 aber der auch bei v. Babo und Mezger S. 181 unter dem Namen „weitser Muscatdamascener"
beschriebene Mideat ä'^Isxanäris, welcher bei Duhamel als Viti« »pimm, Aslnc» maximo, ovato et viriäi-Kaveseente, mosvlulto, unter dem Namen
^lexanärina, ä'^Iexanäriv) ?A««s lonKue mu^^ues, vorkommt, und in der deuttchcn Uebersetzung von Velhaten in Tab. V.
abgebildet ist.

Sprenger, S. 356, erwähnt nach dicser Sorte, welche er mit den Synonymen: linsest K Aros Kraln«, Nusoat loiiK, pate wu«^ue betchreibt,
noch folgende drei Sorten Muscateller, nämlich:
>s,i8eat kittik äe piemout; mit längeren, weniger engbeerigen Trauben als der weitse Muskateller.
^luseat äs kissbatts; mit ttarkem Muscatcller-Getehmaek, kleineren Beeren als der übrigen Muskateller, und süfsem, sehr angenehmen Satte.
>lusoitt äs ^e«u« oder kkü-siu äs virsstsur äs ^ons«; mit grotsen, runden Trauben, und dem ttärktten Muscateller-Getchmack.

Da aber dabei weder Form und Haarbekleidung der Blätter, noch andere Charactcre angegeben sind, und daher nicht beurtheilt werden
kann, ob solche in die vorgehende Ordnung gehören, oder ob sie in diesem Falle nicht als blotse Spielarten einer der bereits betchricbenenSorten
zu betrachten sind; fo müssen wir uns aut diese Anmerkungbetchränken.

L. Bekannte Verbreitung.

Die Familie der Muscatcllcr, vielleicht die fchon von plinius und Colnmella erwähnten Vltss »pinnas*), sicher aber unter den
bekannten cultivirten Traubensorten eine der ältesten, wird bis jetzt tatt in allen Ländern, wo die Nebe noch gedeihen kann, wegen ihres ange-
nehmen, bisamartigen Geschmacks häusig als Tateltraube, in südlicheren Gegenden aber insbesondere zur Bereitung der, als sütse Desertweine
geschätzten Museatweine gebaut. In Süddeuttehlaud und Oestreich werden die Muscateller gewöhnlich nur gemischt mit andern Sorten als
Weingartrebe gepflanzt. Als ihre eigentliche Hcimathüber sind die südlicheren Provinzen von Italien, Frankreich und Spanien zu betrachten. Die
gewöhnlichenMnseatcller mit runden Beeren kommen nach Zullicn insbesonderein dcn tranzösitchenDepartements äsl'^urs, äs 1a Ii»uts Visuns,
äe tÄrsuäs, äu (Zaiä, äu Var sto. in gröfserer Menge vor. Die italienifchen und spanischen Provinzen, wo solche nach den uns bekannten
Nebenbetehreibnngen gebaut werden, sind oben genannt.

Sehr wichtig für den Weinbau südlicher Länder sind zum Theil auch die unter Nr. 7 und 8 betchriebenen Muscateller mit länglichen
Beeren, in Frankreich, Spanien und Italien gewöhnlich^luseaäelle, ^losoaäsl, ^losoatsllo genannt. Die tranzösitche Benennung der weitsen
Sorte ä'^lexanäris deutet zwar aut die Verbreitung derselben aus Aegypten; wahrfchcinlich wurde sie aber nur von hier aus nach den
Inseln Eypcrn, Samos, Tenedos zc. nach Kleinasien und die Südkütteu von Europa verpflanzt. Dieselbe wird in Frankreich, nach Chaptal
S. 227, fast nur in dcn mittäglichen Provinzen, und auch dort gewöhnlich nur an Geländen, in Andalusien hingegen als eine der edeltten
Muscatcllcr häutig gebaut, und zur Bereitung des gel'chätztcften Ausbruchs, den man in Malaga „iVIsssatel Korrou" **) nennt, und welcher von
Almunecar und andern Orten der Lütte in grotser Menge ausgeführt wird, verwendet. Auch bei Cadir, in Neucattilien, in Conil pflanzt man
dieselbe, um ihre Früchte aut dem Markte zn Cadik und aut der Insel Leon zu verkaufen. Die tchwarzblaue Sorte Nr. 7, kommt nach Elemente
in Andalusien zu St. Lncar, Fcres, Trebugena, in Ncncattilicn uud in Frankreich nicht selten vor. Nach der Benennung bei Nozier „Ilva äs
0'oii8tgn2it", und nach Ehaptal S. 227, wird solche auch unter dem Namen kinsin nair äs (^oii8tanoe aut dem Vorgebirge der guten Hoffnung
gebaut, und ihr produet soll hier einen wesentlichenBettandtheil des vortrettlichcn rothen Eonftanzia-Weins bilden.**^)

Geeignete Lage und öodenbeschakkenheit.

Da die Muscateller nicht allcin ziemlich tpät zeitigen, und nur bei voller Neite ihren keinen Muscatgetehmack und ihre Sütsigkelt ent-
wickrln, sondern auch im trcien ottenen Standorte etwas emptindlich in der Blüthe sind; so taugen sie für minder warme landcr weniger zur
ptlanzung in Weinberge, als an sonnige Spaliere zum Genufs als Takeltrauben. Auch ist in Süddeuttchland der Muscatcllcr-Gelchmack aus dcm
Grunde nicht übcrall beliebt, weil man solchcn ott durch künttliche Mittel, insbesonderedurch die Beimitchung des sogenanntenMuscatellerkrauts
in geringere Weine zu ersetzen sucht. Daher wird selbst an solchen Bergen, in welchen, ihrer tage und Bodenbetchattcnheit nach, ein höherer Grad
von Zcitigung des Muscatcllers zu erwarten wäre, die Einpflanzung des Nitslings, welcher ein feineres und lieblicheres Bouquet hat, vorgezogen

Hinsichtlich des Elima's und der Bodenbetchattcnheitder Weingärten in dcn nachgcnannten tranzösitehen Provinzen, wo Muscatweine
bereitet wcrden, müssen wir uns aut die zum Theil dürttigen Nachrichten bei Chaptal uud Iullien beziehen;über die örtlichen Verhältnisse der
Wcinptlanzungenin Spanien und Ungarn, und der anderen obengedaehtenGegenden werden wir aber an dem geeigneten Orte in der nachtolgenden
IV. Elasse das Weitere nachtragen.

v. Cr^iehungsart.

In Süddeuttchland wird der Museateller in der Eultur gewöhnlreh ganz wie der Gutedel (IV. Ord.) behandelt, und, ebenso wie dieser,
aut Bogreben mit Zapfen getchnitten; bei älteren Neben, die nicht mehr ttark in das Holz treiben, ist übrigens ein kürzerer Schnitt angcmcssen,

Elemente glaubt zwar nach s. IZS, dass dir zwei Trailbeiisorte», welche die Lateiner äpiaii» nannten, von allen unseren Muscateller» vertchieden gewesen «exen, doch bezeichnet er die Lnnft
der Muscateller mit der gleichen lateinische» öcnennunz, weil sie hinsichtlich des tlorzuges, den die üienen (»pes) ihnen einräumen, eben so gut »pisua genannt wcrden könne», als jene des
plinius und des ColumcNa.

**) S. Norns Elemente S. ZS8.

^ Urbcr die tvcinpflanzungcn auf dem borgebirgc der guten Hoffnung, und die Traubensorten, von welchen die verschiedenen berühmten Capweine bereitet werden, hoffen wir, wie wir fchon oben,
N, Cl,, 1. <0rd. bemerkten, von H, 0anquier Freiherr v. Ludwig daselbst gründliche Nachrichten zu erhalten, und solche fpäter »achtragen zu können.
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An Spalieren bedart derselbe wegen seines üppigen Wuchses eine grössere Ausdehnung, wo er dann an sonnigen, getchützten Stellen und unter
sorgfältiger ptlcge einen reichen Ertrag von vorzüglichen Tateltranben gewährt. Indem wir uns hinsichtlich der Erziehungsart in den obengedachten
Ländern auk die obige Bemerkungbeziehen, glauben wir doch hier dasjenige aushcben zu dürten, was Hendersohn S. 190 über die Erziehungsart
in den tranzösitchcn Provinzen Langucdoc, Noussillon und Provence schreibt:

„Wenn wir uns den Mitten des mittelländischenMeeres nähern, so sinden wir, dass der Wein dort unter Umständen gcdciht, und
herrliche Produkte liefert, unter denen er in den nördlicheren Departements kaum reite Trauben geben würde. Man sieht ihn dort an
den nngctchütztcnStellen oder im Sanmtchattcn weit umherranken, und den Landtchattcn durch sein üppiges taub neue Neize verleihen.
„„Nichts", sagt Dussieur, „kann maleritchcr seyn, als die hohen Wcinttöckeder Provence. Der an diese Art von Pflanzungen nicht
gewöhnteNeiseude wird von der Mannigfaltigkeit der Erzeugnisse des Landes entzückt, das sich wie ein grotser, wohlgeordneterGarten
ausnimmt. Hier bildet eine Neihe Glivenbäume eine Art von Spalier, und das blatsgrüne Laub derselben contrattirt angenehmmit der
lebhatten Farbe des daneben wachsenden Getreides. Nicht weit davon bildet der Weinttock ein zweites Spalier, oder auch eine getchlossene
Pflanzung. Manche ziehen denselben am Mandelbaum oder an der Ulme in die Höhe, und die Neben desselben bilden, in Vermitehnng
mit den Aesten, unregelmätsigeKronen; andere lassen ihn ohne alle andere Stütze, als diejenige, welche die aus dem fruchtbaren Soden
üppig hervortrcibcndcu und sich um ciuander fchlingenden Neben sich selbst bilden. An dieser Vermitchuug vertchiedenerCulturgewäehte
labt sich das Auge; abcr wie viele Fehler sind nicht durch diese wenigen Worte ausgedrückt!"" In denjenigen Gegenden von Languedoc
und Nonssillon, wo die besten Weine gebaut werden, wendet man dnrehgehends keine Nebptähle an, sondern ptlanzt die Stöcke in
3 bis 6 Futs von einander abttehenden Neihen, und die Neben haben gewöhnlich tchon kür sich Kraft genug, um die Trauben zu ftützen.
In manchen Gegenden wird der Soden zwitchcn den Neihen gegraben, in andern gepflügt. Da, wo der Soden fett ist, also in den meisten
Niederungen, wird das taub so dicht, dass es den ganzen Soden wie mit einem grünen Teppich überzieht; allein ant den Sergen, wo
die Vegetation weniger kräftig ist, dringen die Sonnentirahlen frei an die pflanze, und da man dieselbe bis auf 1—l'/z Futs von
der Wurzel, ja ott noch tiefer abtchneidet, so erlangen die Trauben dort den höchltcn Grad von Neife. Der Soden ist meitt kreidig
und kiesig."

L. Bereitung des Weins und relative tlorMge desselben.

Inllien classikicirt die süssen Muscatweine, zu welchen vorzugsweisedie obenbezeichncten Sorten der Mnscateller verwendet werden,
tolgendermassen:

I. Classe.
> ' > ?

a) In Frankreich, die von Nivesaltes, im Departement der Ostpyrenäen, der beste Muscatwein von Frontignan und Lnnel im Departement
des Herault.

b) In Italien, die rothen und weitsen Mnscatwcine von Syrakus in Sieilien, und der rothe Nusoat-^Ieorieo von Monte pulciano in
Toscana; welchen wohl gleich zu setzen seyn werden, obgleieh von Jullien nicht ausdrücklich bemerkt:

e) Der oben erwähnte, spanische Ausbruehwein in Malaga, Aloscntel Hori-ou genannt, und
ä) der sehr geschätzte Museat-Tokayerausbruch, welcher, jedoch nur selten, von grösseren Pflanzern im Tokayer Gebirge von der ächten

weitsen Muscattraube bereitet wird, und in welchem sich nach Schams I. Thl. S. 86 alle Wohlgerüchezu vereinigen scheinen, die mar
im Weine das noa plus ultra nennen könnte.

II. Classe.

a) In Frankreich, die etwas geringeren Mnscatwcine von Languedoc, insbesondere die von Frontignan und tunel.
b) In Italicn, die Muscatweine von Canelli und Lhounbave in piemont, Monte Fiascone, Grvieto und Farnese im Kirchcnttaate, die vom

Vesuv, Santa Maria di Capua, Conegliano und Sari im KönigreicheNeapel.
o) In Spanien, die weitsen Muscatweine von Feres, Malaga und St. Luear.
6) In Portugal, die Muscatweine von Setuval und Carcavellos in Estremadura.
e) Die rothen und weitsen Mnscatwcine von den Inseln Samos, Tenedos und Cypern, und von Smyrna in Aleinasien.
k) Die Mnscatwcine vom Vorgebirge der guten Hottnung und Madeira.

III. Classe.

a) In Frankreich, die Muscatweine von Montbazillac und Saint-Laurcut des Vignes im Departement der Dordogne, die von Seaune von
der Provence, der von Noqnevaire, Cassis und la Ciotat, dann die Muscatweine der dritten Gewächse von Frontignan, Lunel, Maranssan
und Languedoc; die von wolrheim und Heiligenttein im Departement des Niederrhein.

b) In Oestreich, die Muscatweine aus dem Veronesitchen, Vieentinitchcnund paduanitchen.
o) In Spanien, die Muscatweine von Velez-Malaga in Granada, von Fnencaral in Ncucattilien, von peralta in Navarra. von Sorja in

Aragon, und von Alicante in Valencia.

IV. Classe.

In Frankreich die geringtten Muscatweine der Dordogne von tlanguedoc, der Provence und dem Elsats. Z,
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Wir geben diese Classitication, wir solche Jullicu in seiner Topographie aller bekannten Weinberge uns überliefert hat, ohne dass wir
die Zuverlässigkeit derselben verbürgen möchten, da der Verfasser selbst zugesteht, dat's hier und da Fehler eingetehliehenseyn könnten.

Uebrigens ersehen wir hieraus die Wichtigkeit der Muscatellerrebe sür den Weinhandel, insbesondere in den südlicheren Weinländern.
Ueber die Bereitungder Mnscatweinc sinden wir in den neueren Schritten wenig befriedigende Nachrichten, wir können daher nur in Beziehung

aus diejenigen Kleine, welche oben in der I. Classe ausgehoben sind, einiges beifügen:
aä a. Die günstige tage und Bodcnbetehattenhcitder Pflanzungen am Futse der Pyrenäen unweit des Meeres, wo die Trauben gewöhnlich

schon im Juli rciteu, demuugeachtctaber ertt in der Mitte Oktobers geherbttetwerden, verbundenmit dem oben bemerkten,kurzen Schnitt dcr Neben,
und eine sehr zweckmätsige und sorgfältige Spätlese, mag wohl das Mcitte zur Gewinnung solcher edlen Erzeugnisse, wie insbesondere dcr
Muscatwcin von Nivesaltes itt, beitragen, welchen Jullicu sür das beste Gewächs dieser Sorte nicht nur in Noussitlon, sondcrn in ganz Frank-
reich, sogar in dcr ganzen Welt hält, indem er, wenn er hinreieheud alt ist, durch eine schöne Goldtarbe, eine ölige Weichheit, duftende Blume
und feinen Ouittengetchmack vor allcn andern sütscn Weinen der Art sich auszeichne.Wie selten übrigens ächte Weine dieser Sorte in den Handel
kommen mögen, lätst sich daraus abnchmcu, dafs von dcnfclbcn nach Henderson im Durchtchnitt jährlich nicht mehr als etwa 200 Orhott
gebaut werden.

aü b. Oie Weinbereitungin Toscana macht von dcm obcn fchon crwähntcn, in den weiften Provinzen Italiens sonft gewöhnlichen,nachlätsigen
Verfahren bei diesem wichtigen Gctchättc eine rühmliche Ausnahme; man prodncirt daher dort mehr gute Weine, als irgendwo in einem andern
Staate Italiens. Oicts itt, wie Henderson S. 25k bemerkt, eine wohlthätige Folge theils dcr grötseren Handelsfreiheit, welche das Volk dort
genietst, theils des tchönen Beitpicls der Grotsherzoge, welche sich angelegen seyn lietsen, die Weinptlanzungen in ihren reizenden Villen durch
Eintührung dcr betten Nebsorten aus Frankreich, Spanicn und dcn canaritchcn Inseln zu verbessern. Zwar itt in den meitten toseanitchcnProvinzen,
wie in dcn benachbarten, noch der Baumweinbau (siehe unten VIII. Ordnung) eingetührt-, da man aber der Presse sich wenig bedient, und die
vollkommenzeitigen Trauben kür die bette Weinsorte noch sechs bis sieben Wochen lang vor dcm Zerdrücken unter Oach und Fach abwelken lätst,
so enthält der Vorlaut sehr viel Zuckcrttott, und die daraus bereiteten Weine gehören daher in die Classe der sütsen Weine. Unter diesen itt
der rothe Muscatwcin, klonte puleiaiw genannt, unttreitig der ausgezeiehnettte,und einer der wenigen, die den getchätzten Weinen der Alten sich
nähern. Er wird aus dcr Ncbsorte^leatieo oder dem rothen Muscatcllcr, welcher zu Monte pulciano, zwitchcn Siena und dcm üirchenttaate,
zu Monte Catini in Val di Nievole und zu ponte a Moriano im tucca'tcheu Gebiete am betten gedeiht, bereitet, hat eine blendende Purpurtarbe,
und einen würzigen, übersütsen Getchmack, ohne dctshalb tchwcr aut dcn Gaumen zu fallen.

In Sicilicn tindcn sich zwar dicselbcn natürlichen Vortheile für das Gedeihen des Wci'nttocks, aber weit nicht dieselbe Sorgfalt in der
Behandlung dcr Gährung und Bereitung des Weins, wie in Toscana. Daher ftchen auch die rothen und weitsen Muscatweiue von Syracus dcm
Monte 1>u1oiano nach; auch die in England bekannten Wcine von Mazzara und Martala, zu welchen insbesonderedie in der II. Classe VI. Ordnung
und IV. Classe I. Ordnung bemerktenNebsorten verwendet werden, kommen nur den leichtcrcn Madcirasortcn nahe. Jene Handelsverbindung mit
England hat übrigens die sizilianitehen Kleinhändler verleitet, ihren nach tage und Loden sehr vcrtchiedenen Weinen viel Branntwein zuzusetzen,
und da dieser einen eigcnthümlichcn,scharfen Getchmack hat, dcn kcinc Behandlungund keine Zeit zu mildern vermag, so sind (nach Henderson
S. 261) die so vertältchtcn Weine, welehe alle Eigentchattcn dcs tchlcchtctten Port- und Madeira-Weins besitzen, in verdienten Mitscredit gerathen.

Hinsichtlichder oben aä o. und ä. genannten, tpanitchcn und uugaritchcu Ausbruchmuscatweine,beziehen wir uns aut unsere ditställige Mit-
theilnngen in der nachfolgendenIV. Classe V. und VI. Ordnung.

VI. Ordnung.

V. ^ureliaueusis. (Orleans. (I'OiIeans.

Blatt dreilappig, kurz eingetehnitten, oben hellgrün, eben, kahl, unten t'at't nackt, nur mit wenigen sichtbaren Borften an den Nerven besetzt,
mit ungleichen, oberhalb tpitzigen Zähnen, und dickcm, mittcllangcm Blatttticle.

Traube ziemlich grots, eiutach, manchmal ättig, ctwas langttielig, sehr dicht.
Beere Mittel, kaft rund oder länglich, wegen des engen Standes oft nnten zusammen gedrückt, harttlcifchig, dickhäutig, tpätreit; Getchmack

angenehm, weinigt.

^ Sxnonzime und Charaetere der Unterarten.

4) Selber (Orleans. Abbildung Tab. XIX.

Orleanzer, Orleans, Orläniteh; im Nheingau.
Hartheugtt; bei Niernttein und am Hardtgebirge.
Hartheinteh, Hartheinitch; an der Bergttrasse.
Weitser Wältcher; bei Strasburg.
Uaisin ä'Orleans, Orleaner; im Breisgau (selten) (v. öabo und Metzger s. 189).
Nüdesheimer Bergtraube; im Nheingau (Hörter SetzrebenS. 4t).
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Nebttock grots, dick, auslautend, dauerhaft; Rinde zart, anliegend; Knotpenentwieklnngziemlich spät.
Nebholzviel, rund, rothbraun, gefurcht, gefleckt, Endtpitze Verjüngen Zweige kahl; Knotenabttand zwei bis drei Zoll; Knoten erhaben; Mark

mittelmätsig; Spättrauben selten, Atttranben ötter; Nanken ziemlich gablich; Knotpen tpitzig, katt nackt; Schnitt ziemlich hart.
Slatt etwas länglich rund, dreilappig, kurz eingetchnittcn; Zähne »«gleich, oberhalb tpitzig; Obertläche hellgrün, nackt, unten blässer, nur an

den ttärkeren Nerven etwas borttig; Grundbucht etwas erweitert, Stiel dick, mittcllaug.
Slüthe tpät, aber ziemlich danerhakt.
Traube ziemlich grots, sehr dicht; Traubenttiel, Mittel, dick, grünlich, warzig.
Seeren meitt gleich, tatt rund, wegen des engen Standes ötters gedrückt, weitsgelb, durchsichtig, mit hartem Fleitehe und tchmackhattem,

weinigtem,weitsen Satte; kerne zwei und drei; Reite sehr tpät, tpäter als der Nitsling.

2) Grüner Orleans.

Orlänitch, Orleanzer, Orleans, Orlenzer; im Nheingau.
Grüner Hartheintch; bei Heidelberg (v. Sabo und Metzger S. 193).

Vom gelben Orleans nur durch die grünlichere Farbe der Seere vertchieden, und vielleicht eine durch Cultur entttandeneSpielart von Nr. I,
mit welcher solche, jedoch nur selten, in denselben ptlanznngen vorkommt.

L. Bekannte Verbreitung.
Schon der Name dieser Unterart deutet aut den trüheren Anbau derselben in der tranzösitchenProvinz Orleans, aus welcher sich mit Slaisois,

Seauee, einem Theile von perehe und von Gatinais die Departements der Eure und des Loir, des lloiret und des Loir und Eher gebildet haben.
Der Sage nach soll Kaiser Karl der Grotse, nachdcm er in seiner ptalz zu Ängelheimbeobachtet hatte, dats an den damals noch öden

Nüdesheimer Sergen vor allen andern Orten der Schnee zuertt tchmolz, Neben aus Frankreich, namentlich aus Orleans, dahin verpflanzt haben.
Getchichtlich begründet itt zwar diese Sage nicht, denn die ältefte Urkunde für deu Weinbau in Nüdesheim,welche Sodmann ^Nheinitehe Alterthümer
I. Thl. S. 192) mitgetheilt hat, itt ertt im Jahre 86^l, mithin volle 50 Jahre nach dein Tode jenes grotsen Kaisers ansget'tellt*). Aber tchon seit
den ältetten Zeiten hat die Orleansrebe in den tchönen NüdesheimerWeingebirgensich erhalten**) und in Verbindung mit dem Nitsling den Nut
der dortigen edleren Erzengnisse begründet, während tolche nach Jullien X. Eap. §. 2 im Orleanois nach und «ach durch ergiebigere, aber minder
edle rothe Sorten verdrängt worden zu seyn teheint.

Antser den kleinen ptlanznngen aut dem linken Nheinuter, vom Haardtgebirge an bis gegen Nlorms, wo der Orleans, als tpätzeitigende
Sorte, zum Theil nur an Spalieren an den an öttentliche Wege anttotsenden Grenzen der Nebgüter gepflanzt wird, um Entwendungen von Vor-
übergehendeneher zu verhüten, und in einzelnen Weinbergenzu Handtchnhsheim,Neuenheim und Heidelberg,war diese Sorte in Süddeuttchland bis
jetzt tatt austchlictslich aut den Nüdcsheimerbergund den Scharlachberg bei Singen betchränkt; selbtt in diesen durch Lage und Soden selbtt tür
tpätreitende Trauben vorzugsweisegeeignetenSergen wird jetzt bei neuen Anlagen der Nitsling von den Sesitzern in der Ueberzeugung vorgezogen,
dats der Orleans nur in ganz günttigen Jahren guten Wein giebt, während reine Nitslingweine auch in dcn mittleren Jahren zu bedeutend höheren
preisen verkauft werden.

Ob, wie v. Sabo und Metzger S. 191 annehmen, der Orleans dieselbe Sorte itt, welche am Nntter-, eigentlich Neusiedler-See, dcn
berühmten, dem edlen Tokayer ott gleichgetchätztcuNutter-Wein erzeugt, diets möchte nach Scham's Ungarns Weinbau II. Thl. S. 259 uoeh sehr
zweitelhatt seyn. Nach dicscr Schritt itt namentlich der sogenannte Zaptner, in Nutt und Gedenburgder Zaptete genannt, die einzige Traube, welche
jenes herrliehe Getränk lietert. Nach der beigetügtenSetehceibungitt das Slatt dieser Traubensorte dreitpitzig, so breit als lang, klach ttehend,
ohne bedeutende Eintehnitte, und unten so wollig, dats die keinen Oneeradern kaum sichtbar sind. Das Holz, von tctter Setchattenheit, itt mehr
eng als weitgegliedert, und im reiten Zuttaude tchöu braungclb, ohne andere Abzeichen. Die Traube itt ziemlich grots, hat längliche, goldgclbe Seeren,
die an der Antsenseite branngetleckt erteheinen, wenn die Herbttsonne trei aut sie einwirkt; ihr Getchmack itt süts und angenehm rcizcnd, obwohl
im Gennts das Würzige nicht hervortticht, welches nach dcr Gährnng crtt sich cntwickclt; dictcr Gewürz-Getehmaekitt aber vertchieden von jenem
des Furmint in Tokay; dahcr auch der Nutter Zaptner nicht dcr Furmint von Tokay itt, wie Einige glauben. Nun sind zwar «ach dieser Setehreibuug,
wie auch Schams bemerkt, die beiden Sorten in einigen Characteren sich ähnlich, auch lietse sich, abgesehen hievvn, nach der Ansicht desselben
Schriktttcllers wohl erklären, dats der Zaptner in günttigerer tage und an den Utern des NeusiedlerSees, bei dcr bcsondcrcnErzichuugsart und
der tpäten, äutsertt sorgtältigeu tese, welche die kleitsigen Winzer in jener Gegend beobachten,um ein veredeltes prodnct zu gewinnen, im reiten
Zuttande vorzüglichere Eigeutchatten entwickelt, als der Orleans; allein, da diesen ein wesentlichesKennzeichen dcs Zaptners, nemlich dcr dichte,
wollichte Ueberzug der Uuterkläehedcs Slattes gänzlich mangelt, und uaeh jener Setchreibuug die edle Nutterrebe eher mit dem grötseren weitsen
Traminer, welcher auch in Nüdcsheimin einigen Geländen vorkommt, verwandt zu teyn tcheint***), so möchten wir ohne nähere Ueberzeugung jene
Voraustetzuugnicht als sicher annehmen.

Geeignete Lage und Bodenbeschaffenheitder ManMg.

Da, wie tehon bemerkt, der Orleans eine der tpätetten Traubentorten itt, so itt aueh nnr eine ausgezeichnete,warme Serglage aut hitzigem,
tteinigtem Grunde geeignet, seine Früchte zu einem Zeitiguugsgrade zu bringen, welcher in niederen, wenn gleich trnchtbaren Weingärten nie erreicht
werden kann.

Siehe <öok tUcinbau am Sodenscc A. S Änmcrkung.
Nach v. öabo und Älct^gcr S. lS3 Kommt dcr grünc Grleaiis schon bci Tabcrnämontanus1SSK untcr dcr öcncnnung Vitis öui-itviu» vor.

***) Sichc dir Scmcrkunz tici dcr I. <LIas»c II. Vrdmmz Nr. S d.
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Daher itt sclbtt an dcm Nüdesheimerberge,in einem Umfange von etwa 466 Morgen, nur die süd- und südwettliehe tteile Lage über dem
Singerloehe tatt durchgeheudsmit Orleans ant Terasseumauern in einer Abdachung von 30 bis 36 Graden angepflanzt; in den, dem Orte zunächtt
liegenden Geländen, Hinterhaus und Nottland genannt, so wie in den dcm Nhcinc näher liegenden Nebgütern an jenem Serge (wo auch die Herzogl.
Nassau'tehe Kammer mehrere tchöne Besitzungenhat) bildet dagegen der Nitsling den Hauptsatz, und auf der weftlichcu Seite gcgen die Surg
Ehrenfels wird ein ganz anderer Nebsatz, namentlich der Trollinger und die sogenannte Fränktche Traube (nach v. Sabo und Metzger S. 238
der weifse Traminer) vorherrtchcnd.

Ebenso war bisher in der, Nüdesheimgegenüber, auf dem linken Nheinuter liegenden Markung von Singen nur der, eine halbe Stunde
von da entfernte Scharlachbcrg, auf der fteilen südwettlichenAbdachung von 36 Graden, gegen die Nahe in einer durch Fclsenwändc vor den kalten
NordwindengetchützteuMulde zum grötsten Theil mit Orleansrebe», zum kleineren Theil aber mit Elblingen (Kleinberger)besetzt, und auch hicr
wird jene Sorte bei neuen Anlagen nach und nach durch den Nitsliug verdrängt.

Die Sodenverhältnisse der Nüdesheimer Weinberge sind fchon oben bei der Setchrcibnng der Unterart des Nitslings (II. Cl. I. Ordnung)
angegeben;die bette Weinlage des Seharlachberges ift naeh Sronner II. Thl. S. 117 die, wo ein röthlieher Thonfchicfervorherrfcht.

Ob übrigens der Nitsling ebenso gut in solche fteinigte, hitzige und fteile Serge, wo bisher die üppiger wurzelnde Orleansrebe ein hohes
Alter erreichte, taugt, oder ob solcher dort nicht zn bald wieder abgeht, diets wird, wie es feheint, ertt durch längere Erfahrung erprobt werden
können.

v. Er^iehungsart.

Sei dem Orleans wird in den angezeigten Nheingegendenin der Negel die tchon oben bei der I. Classe I. Ordnung betchriebeue Nheingauer
Erziehungsart in Anwendung gebracht; sehr geeignet ift diese Sorte auch zur Pflanzung an sonnigen Mauern in Spalieren, an welchen dann der in
S ronners Anweisungzur Pflanzung der Tateltranben empfohlene Winkelfchnitt zur bessern Zeitigung der Früchte beitragen dürfte.

Vie tchon in Metzgers NheinifchemWeinbau S. 153 betehriebene und dort Taf. XV. abgebildete, sogenannte ungaritche Erziehungsart
findet sich nach Schams II. Thl. S. 247 austchlietslich in dcm Wcinlande bei Nutt am Neusiedler-See; wir betchränkcn uns dahcr hier aut die
Semerkung, dats wir, so lange die Idendität des Orleans mit der oben bezeichneten Nutter Nebsorte nicht bettimmter nachgewiesen itt, Anttand
nehmen müssen, jene Erziehungsart aueh für die erftere Varietät zur Anwendungzu empfehlen.

Hingegen ift die v. Sabo und Metzger S. 192 empfohlene Sorgfalt bei der Pflanzung von Orleansreben um so mehr zu beachten, als diese,
besonders wenn blos Sehnittlinge eingelegt werden, sehr fchnell Wurzel fchlagcn; daher nicht nur cin guter, tief gereuteter Soden bei neuen Anlagen
jedenfalls eine Sedinguug des Gedeihens der Pflanzung, sondern es auch gerathener itt, tür diese nur gute und erttarkte Wurzelrebeu zu wählen,
und in ältcrcn ptlanzungcn die Neben, so viel möglich, durch Ableger oder Senker zu verjüngen, durch wclche minder kotttpielige llerjüngungsart
die Stöcke (naeh Sronner III. Hett S. 136) gegen hundert Zahre hindurch in Tragbarkeit erhalten werden können.

Bereitung des Weins und relative tlor^üge desselben.

Der tchon in den ältetten Zeiten begründete Nut der berühmten Nüdesheimer und Scharlachberger Nheinweine und die enormen preise,
welche aus diesen Gewächsen crlött wurden*) tpreehen von selbtt tür die Vorzüge des Erzeugnisses der Orleansrebe von solchen Jahren, in welchen
dasselbe durch eine Spätlese in günttigen Lagen den ertorderlichcn Zeitiguugsgrad erreichen konnte. Auch verspricht nicht nur die Fruchtbarkeit
des Stockes an sich, sondern auch dic grötscrc vollcrc Traube einen bedeutenderenErtrag als der Nitsling und Traminer. Aber die Wahrnehmung,
dats, wie oben bemerkt wurde, die volle Zeitigung des Orleans, selbst in den betten Lagen, nur in sehr günttigen Weinjahren zn erwarten itt,
dats ferner der Wein von lauter Orlcanstrauben sich ertt nach mehreren Zahren entwickelt, und nie das feine Souquet des Nitslings erhält, hat
dic verttändigen Weinptlanzer des Nheingaues bettimmt, dcm neueren Getchmacke cin tchcinbarcs Optcr zu bringcn, und die Erzeugnissedes Orleans
aut eine zweckmätsigc Weise mit dcm zwar mindcr ergiebigen, aber etwas trüher zeitigendenund tchon nach dcr Aelterung bouquetreichcn Nitsling
zu würzen, wodurch sie, in Verbindung mit einer sorgfältigen Weinlese, auf jenen ausgezeiehneten Sergen das iion plus- ultis der edlen Nheinweine
erzeugen, für welche preise bezahlt werden, durch wclche sie für den etwas geringeren Ertrag reichliche Entfchädigung erhalten. Hinsichtlich dcr
Sehaudlung der Weinlese und dcr Wcinbereitung dürfen wir uns auf die fchon oben bei dem Nitsling (H. Elasse I. Ordnung) gegebene Darttellung
beziehen, da solche aut die Erzeugnisse des Orleans in den wenigen Nebgütern, wo dieter noeh als die vorherrtchcndeSorte geptlanzt wird, ihre
volle Anwendung tindet.

VII. Ordnung.
V. Iwliea, aoinis laxe ciiswutibus. Zotttlwclscher.IKoeliette.

Statt grots, breit, tünk- auch drcilappig, kurz cingcfchnitten; oben hellgrün, kahl, unten faft nackt; mit unglcichcn, ziemlich fpitzigen Zähnen
und länglichemSlattttiele.

Traube ziemlich grots, locker, ey-cylindritch, mit kurzen Achseln und langem Stiele.
Seere mittelmätsig grots, rund, dickhäutig, harttleitehig, tpätreit; Getchmack ctwas säucrlieh, weinig.

) llergleiche Untersuchungs-Tabelle in Metzgers cheinländischem Weinbau und Lronncrs II. Hett S. II7. Nach letzterem ist der preis eines guten Stücks Scharlachberger Weins im Vurchlchiiitt
S — Kvo N.
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Sxnonxme und Charaktere der Unterarten.

1) Nottihol)iger, lchumrchlouer Zottelwelfcher^). Abbildung Tab. XX.

Schübler und v. Wartens S 166. V. Italic» (kok) Zottelwelfcher. k^olii« ma^nis, lonKS xetiolatis, 5-Iodi«, panieulis inaxiims, ramosis, laxis,

ovato-e)liiiclriois; pedieellis sAiiKuineis; aeilii« Alolzosi«, eaesio-prllinosi«; epieitr^io clenso.

Zottel-oder Slauwelteher, auch Römer in Würtemberg.

NoelieNe noir, Vi^anne, ^aiAnssu, jVlorveAue in Frankreich? (Chaptal S. 214)**).

Nebttoek dick, auslaufend, dauerhatt; Ninde zart, ziemlich anliegend; Knospenentwicklung etwas fpät.

Nebhol) viel, fast rund, wenig gedrückt; Oberhaut braun gestreikt; Knotenabttand ein bis drei Zoll; Knoten erhaben; Mark wenig; Spät- und
Asttrauben nicht selten; Nanken viel, gablich; knospen diek, ttumps, wenig wollig; Schnitt ziemlich hart.

Matter ziemlich gross, hellgrün; Lappen drei bis sünk, auch rund herzförmig; Scitenbuehten kurz eingetehnitten; Gruudbucht sehr erweitert; Zähne

spitzig zweireihig; Oberfläche nackt, bei voller Neife am Rande röthlieh, Nückseite kast nackt. Nerven stark, gelblich; Mattttiel ziemlich
lang, bis zur Grundbucht röthlich; Abfall srüh.

Llüthe spät.

Trauben viel, eiieylindriteh, locker, mit Achseln; Träubehen gross, Agrett nicht selten, Kleinbeere ötters; Traubenttiel laug, röthlich-grün;
Wnltt klein.

Leeren ziemlich gross, rund, oben ziemlich platt, dunkelblau mit hellerem Dutt; Stielchen ziemlich lang, röthlich; Trennung vom Stiele schwer;

Narbe sehr klein; 6alg dick; Kerne drei bis vier. Satt etwas säuerlich, tärbt sich bei leichtem Druck der Leere roth; Neise ziemlich tpät,

gleich dem Schwarzwelschen.

2) Gellihohiger, schwarchlauerZottelwcltcher.

Nebholz gelbröthlich, gestreikt, puuctirt; Knotenabstand weiter als Nr. I, bis auk süns bis 6 Zoll; Mark stärker.

Matt sehr grots, meikt ungleich; Mattktiel sehr lang.
Traube etwas grökser als Nr. 1, pyramidentörmig mit Achseln.

Leere etwas länglicher als Nr. 1.

3) Mittelgrosser, weisser Zottelwelfcher.

Nebholz röthlich, nur zum kleineren Theil gelblich; Knotenabttand wie Nr. S; Knospen sehr breit, nackt; Schnitt weniger hart.
Mätter dunkelgrün, dreilappig, rund, herzförmig; oben und unten nackt; Grundbueht etwas enger als Nr. 2. Zähne ttumpk, ziemlich gleich;

Nerven sehr ttark; Stiel sehr lang, röthlich; Abkall spät.

Trauben mittelgross, ziemlich viel, locker, einfach, länglich; Traubenttiel sehr lang, dünn.
Seeren Mittel, ungleich, länglich, grünlich mit braunem Dutt; Stielcheu länglich; Kerne einer bis zwei; Satt weiss, säuerlich; Neike sehr spät.

4) Sehr grosser, weisser Zottler.

Weitser Zottler in einigen Sortimenten in Süddeuttchland (v. Sabo und Metzger S. 19).

kisii wka (nicht baiba) Hart des Alten; in persien (Sprenger S. 301).
Nebholz lang, branngettreitt.

Matt länglich, dreilappig, kurz eingetehnitten, knrzzahnig, unten und oben hellgrün, kahl; Mittellappen kurz, an der Lasis verjüngt; Mattttiel

länglich, kahl.
Traube sehr grots, ott tünt bis sechs Pfund wiegend; Traubenttiel kurz, dick.

Leere ziemlich gleich, rund, grün, punctirt, grotsnarbig, granduttig, mit kurzem, dickem, warzigem Stiel, grünem Fleitehe, dickem Salge, zwei
Kernen; von säuerlichem Getchmack.

Hier dürfte noch anzureihen teyn, nach Sprengers Setchreibung S. 299

5) Der purpurfarbige, persische Zottler.

^n^uur ^8Ü; in persien (Sprenger I. o. Sommer s. 19).
Matt fest und hart, tünttheilig, wie das des grünen Gutedels^ mit ungleichen Kerben, oben saatgrnn, unten blätser.

Traube grots, tehr locker.

Leere rund, tleitchig, duukelpurpurtarbig, tpätreit; Satt bei voller Zeitigung süts, weinigt.

L. Bekannte Verbreitung.
Die sämmtlichen unter der vorttehenden Ordnung bezeichneten Traubensorten tragen ebenso, wie die nachfolgenden der achten und neunten

Ordnung, ihrer Natur nach, das Gepräge südländitcher Herkunft.

Zottelwelsche nennt man in tvürtemberg auch die Schwarzurben (S. II. Classe III. Grd.) mit welche« solche in mchrere» Characteren Ächnlichlicit haben, und daher öfter« verwechselt werden.

Jene Sorte ist wohl zu unterscheiden von der bei Chaptal S. SIS beschriebenen barietat. Uebrizens sind auch Ä. Lt4 die Charaktere so unvollsändiz anzezcbcn, dass wir nicht gewiss sind, ob

unter ersterer, wie man uns verslcherte, der ^ottelwelsche gemeint ist.
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Voch hat sich der unter Nr. 1 beschriebene Zottelweltthe in einige süddeutsche Weinberge, namentlich nach Württemberg, verbreitet, wo
solcher einzeln, mit den übrigen dort sogenanntenwelschen Tranbensorten, vorkommt. Nr. 2 und 3 Kamen ohne bestimmte Benennungmit dem von
der Lentralstelle des landwirthtchaftlichenNereins aus Chiavenna bezogenen Sortiment in den Nersuchsgarten der gedachten Stelle, die beiden
Sorten sind aber eben so wenig, als der in der III. Classe I. Ord. Nr. 9 beschriebene späte Burgunder, bis jetzt zur vollen Zeitigung gelangt, und
daher nicht als empfehlenswert!) sür unsere süddeutsche Weinptlanzungenerkannt worden. Nr. -I und 3 stammen naeh Sprenger (a. a. O.) aus
persien; ersterer betindet sich nach v. Babo und Metzger S. 19 auch in der Traubensammlung des Christoph Vrtlieb zu Neichenweiher,
letzterer wurde von Sprenger naeh dem Exemplar beschrieben, welches trüher in das ott erwähnte Biltinger'tche Sortiment bei Stuttgart mit andern
ausländischen Traubensorten verpslanzt worden itt.

Ohne Zweifel kommen diese Narietäten auch in andern südlichen tändern, namentlich in Italien, Frankreich und Spanien, vor, aber aus
den bis jctzt zum Theil sehr mangelhasten Beschreibungenkonnten wir die dort üblichen Namen derselben nicht mit Sicherheit erlortehen.

Hinsichtlich

Der geeigneten Lage, 0. der Gr^iehungsart und D. der Weinbereitung

wird in Betrest der Sorte Nr. I das Geeignete bei dem Trollinger, mit welchem solche gewöhnlich gepflanzt wird, bemerkt werden.
Ebendaselbst werden wir über den Weinbau in Chiavenna, wo die Sorten Nr. 2 und 3 gebaut werden, nachdem über die dortige Wein-

bereitung schon oben (III. Classe I. Ord.) das Nöthige vorgetragen ist, noch Einiges beifügen. Nr. 4 wird nach Sprenger (a. a. O.) selbst in
persien nur als Tafeltraube, und bei uns blos wegen ihrer grofsen, langen Trauben als Seltenheit, Nr. 5 hingegen (nach Sprenger a. a. O.) in
der Gegend von Persepolis, als Weintraube häutig gebaut, und giebt dort einen starken, rothen, guten Wein, welcher einen etwas anziehenden
Getehmaekhaben, und dem französischen Vin ä'Lrmitaxe gleichen soll. Henderson, dessen oft angeführte Schritt im XI. Capitel mehrere interessante
Notizen über den Weinbau in pcrsien enthält, führt unter den persitthen Craubensorten den ^u°uur ^sii, unter Bezugnahmeauf Kämpfers
^moeliitates exotieiaö, als diejenige Sorte an, die dem oder Xisimseli sS. IV. Classe IV. Ord.) zunächtt komme, auch stimmt seine
Beschreibungin der Hauptsache mit der von Sprenger übereiu. Es wird übrigens kaum noch der Bemerkung bedürfen, dals keine der oben betthrie-
benen Sorten, tchon wegen ihrer sehr späten Zeitigung, als Weintraube für minder südlich gelegene Weinpttanzungenempfohlenwerden kann.

VIII. Ordnung.
V. Hkaeroearpa. Trollinger. 1^6 HkausarcZ.

Blätter sehr ungleich, gross, drei- bis tünttappig, auch rund herzkörmig an einem Stocke; Grundbucht bald eng, bald erweitert, Zähne gross,
ungleich; oben und unten sast nackt, mit ziemlich langem, gelblichem,röthlich gektreittemBlattstiele. Die Blätter der schwarzblauen Sorten
tärben sich nicht am Nande bei der Traubenreite.

Traube gross, dicht, ästig, pyramidenförmig.
Beere gross, rund, fleischig, dickhäutig, mit weitsem, weiuigtem, bei voller Neite wohlschmeckendem Satte.

öxnonxme und Charactere der Unterarten.

4) ScljwarMlNter, gelliholslgcrTrollingcr. Abbildung Tab. XXI.
Schübler und v. Martens S. 166. V. Naeroeaepa, (Welteher, Trollinger), folii« msKuis, lonKö petiolsti«, profunde 5-Iobis; pÄiueulis

maximi«, p^l-amiäati«; ramosis, äkusiusouli«; aeinis Klobosis, oaesio-pruuiosi«; epiearpio äeuso.

Zn Deutschland.

TroUinger; an der Bergttrasse, bei Wertheim am Main, im Areichgau, bei Attenthal in der Ortenau, Würzburg und in einigen Gegenden von
Württemberg.

Troller; in Franken und bisweilen an der Bergttrasse bei Neuenheim.
WeitsholzigerTrollinger; bei Mnndelsheim und in anderen Gegenden Würtembergs.
Welscher; bei Nierttein und Oienheim am Nhein und in einigen Gegenden Würtembergs.
Schwarzwelttherund schwarzerWelscher; allgemeine Benennungin Würtemberg.
Malvasier; bei Edenkoben, Hambach, Gimmeldingen und andern Orten am Haardtgebirge, so wie bei Weissenburg.
Fleitthtraube; am untern Haardtgebirge, bei Oppenheim im Nheingau und bei Klingenbergam Main.
Hudler; bei Ourlach, Pforzheimund am Bruhrhein.
Mohrendntte; im Breisgau, in der Ortenau und im Elsass.
tanguedoc; bei tahr im Breisgau (mehr in den Gärten so benannt).
Bockshoden,Schlicge; im Elsats.
Schwarzer Gntedel; bisweilen in Neuenhcim und Heidelberg.
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Socksaugen; bei Coblenz.
Sommerer; bei Heilbronn.
Frankenthaler; in den deuttchen Gärten und Traubensammlungen, jedoch nicht allgemein, (v. Sabo und Metzger S. 2).

Zn Frankreich.

Nansarä, le vamour, le Kranä Xoir, le Verä Zris? (Chaptal S. 221)-).

In Italien.

11a eenerente; auk dem Fettlande von Venedig (v. Mariens Neisen S. 154).
Nebttock dick, auslautend, dauerhaft, wenn das Nebhol) nicht durch Winterfrost, für welchen diese Sorte besonders empfindlich itt, Noth leidet;

Ninde grob, anliegend; Oberhaut rissig; Knotcuentwicklungtpät; Endtpitzcn dcr jungen Zweige etwas wollig.
Nebhol) viel, Oberhaut gclbbräunlich, gcltreift; punctirt; Knoteuabttand Mittel, zwei bis drei Zoll; Knoten ziemlich erhaben; Mark ziemlich ftark;

Spättrauben selten; Nebenäfte und Ätttraubcu häufig; Nanken viel, ättig, lang; Kuotpeu klumpig, dick, meitt nackt, röthlichbraun;
Schnitt wcich.

Slätter grots, sehr ungleich, fünf- öfter dreilappig, auch ruudherztörmig an einem Stock; Seitenbuchtcu bei den gelappten bis zur Hälfte ein-
getchnittcn; Grundbucht bald erweitert, bald eng; Zähne sehr ungleich, oberhalb ziemlich fpitzig; Oberfläche zart, nackt, dunkelgrün, mit
helleren Nerven; Nückscitc tatl nackt, nur an den ttärkeren Nerven mit kaum sichtbaren Sortten; Nerven ttark; Slattttiel ziemlich lang,
ftark, gelblich, röthlich gettreitt; Abkall früh, besonders nach einem Herbttreifen.

Slüthe ziemlichempfindlich.
Trauben viel, sehr grots, pyramidenförmig,mit Achseln; Träubchcnkurz, locker; Agrett öfter; Kleinbeere selten; Traubenttiel gelb, lang, biegsam;

Seerenttiel Mittel, warzig, gelblieh; Wultt ftark.
Leere grots, fatt gleich, rund, tchwarzblau, mit graulichemDutt; Trennung vom Stielchcn hart; Narbe klein; Salg dick; Franse kreisförmig;

Kerne meitt zwei bis drei; Getchmack wcinigt, bei voller Neite etwas gewürzhatt; Neite tpät.

^2) SciMU'jlilittler, rothhohiger Trollinger.

Nothholziger Trollinger, Schwarzwcltcher; in Würtemberg (Salb S. 62).
Kommt ohne Zweitel auch in den oben bemerkten Gegenden unter der Synonyme des rothholzigen Trollingers vor.

Nebholz tchon im Sommer röthlich, gcgcn den Herbtt brauuröthlieh, gettreitt; Knotenabttand etwas enger; Nanken weniger, einfacher als Nr. 1.
Slätter etwas kleiner, Seitenbuchtcu weniger eingetchnitten als Nr. 1; Slattttiel kürzer, gelblich.
Trauben etwas weniger, kleiner, weitbeerigter; Trauben- und Seerenttiel röthlich bei der Neite.
Seeren etwas kleiner, ökter länglich; Kerne zwei bis drei, röthlich; Neite etwas trüher. Sei voller Neite kommt beim Abptlücken ein rother

Fleitchkcgel zum Vortchein.

3) Rother Trollinger.

Nothweltcher; in Würtemberg.
v. Sabo und Metzger verwechseln S. 9 diese Sorte mit der auch nach dcr Abbildung v. Sabo I. Hett Tat. II. in mehreren Charaeteren

vermiedenen Calcbs-Traube (IX. Ord. Nr. 2). Der rothe Trollinger, welcher besonders in der Hegend von Stuttgart nicht selten vorkommt, itt
blos durch die, dem rothen Veltliner ähnliche, hcllröthliche Farbe dcr Seeren von dem gelbholzigenTrollinger Nr. I vertchicden. Verwandt mit dieser
Sorte itt

4) der grosse, rothe Trollinger,

welchen Sprenger S. 336 unter der von ihm selbst gewählten Senennung „rother tpanitcher Gutedel" mit der Semerkung betehreibt, dats diese
Traube, welche einen teinen Muscatgetchmack habe, aus Oedenburg unter dem Namen rother, tpanitchcr Muscateller in das Siltinger'tche Trauben-
Sortiment gekommen sey. Ohne Zweitel sind aus diesem Sortimente mehrere Stöeke in die Gegend von Stuttgart verbreitet worden, wo man sie, jedoeh
nur selten, in Weinbergen oder an Spalieren unter jenem Namen tindet. Nach den Charactcren, welche wir an einem dieser Nebttöcke telbtt antgenommen
haben, itt

der Nebttoek uud das Nebholz gleich Nr. 1 und 3, nur itt die Knotpenentwicklnngetwas trüher; der Knoten gedrückt, röthlich; die Knotpen
ttumpk, etwas wollig; dcr Schnitt wegen des dünneren Markes härter.

Das Slatt sehr grots, ziemlich gleich, meitt tüntlappig, kurz eingetchnitten, mit etwas erweiterter Grundbucht, zweireihigen, meitt tpitzigen Zähnen;
dünnen, gelblichen Nerven, welche unten mit kaum bemerkbaren Härchen bei den ältern Slättern besetzt sind, und dünnem, länglichem Slattttiele.

Die Trauben sind grötser und engbeerigter als bei Nr. 1, aut beiden Seiten mit breiten Achseln besetzt.
Seeren grots, rund, und hellroth, wie der rothe Gntedel; Salg dünner als Nr. I; Kerne meitt drei.

Nach v. Sabo und Metzger S. 8 und 11 eignen sich terner folgende Sorten hieher, welche der Verfasser bis jetzt noch nicht selbtt
beobaehtet hat:

Hinsichtlich dicscr französischen Äenennunzen findet dir gleiche 0emer>,«ng, wie bei dem Zottclwklsche», statt. Auch scheint die letztere Benennung weniger kür drn schwarten, al» kür den weitsen

Trollinger (unten Nr. S.) sich ?u eignen.



5) Stauer Musrattrollinger

in v. Babos Traubensammlung sv. Babo und Metzger S. 8). Unterscheidet sieh vom blauen Trollinger durch kahle Endtpitzen der jungen Zweige,
tieter eingetehnitteneBlätter, mit sehr langen, grotsen Zähnen, wie bei dem Blatte des Muskatellers, und röthlichblauen dichten Trauben mit
ungleichen Beeren, die einen Museatgetchmack haben, später reis werden und nur in vollkommenreikem Zustande wohlschmeckend sind.

6) Wcisser Trollinger.

Uleisser Malvasier; am obern Haardtgebirge (v. Babo und Metzger S. 11).
Vom blauen Trollinger nur durch dichtere Trauben, weisse Leere, und spätere Neite unterschieden. Der von Sprenger S. 3V8 bemerkte

und v. Babo und Metzger unter den Synonymen angeführte vlaue ä Kros Krain« gehört nicht hicher, sondern in die IV. Classe, wo solcher in
der !tl. Ordnung beschriebenitt.

V. Sekannte öerbreitung.

Ebenso, wie die Zottelwelschen(VII. Ord.) und der in der tilgenden Ordnung beschriebene Gänstütsler, hat sich auch der Trollinger ohne
Zweifel aus Italien in die süddeutschen, obengenanntentänder, insbesondere an den untern Neckar und die angrenzendenBezirke, dann an einige
Orte des Haardtgebirges seit der Zeit immer mehr, und vorzugsweise da verbreitet, wo der Weinbau zum grösseren Theil in die Hände minder
wohlhabenderBesitzer gekommen ist, und diese durch die während der Ariegsdauer sehr gestiegenen preise auch der geringstenErzeugnisse verleitet
wurden, bei den Weinptlanzungenmehr aus die Quantität als die «Qualität der ErzeugnisseNüeksicht zu nehmen, so dass der Trollinger in mehreren
Bezirken die vorherrschende Sorte geworden ist.

Oats übrigens, selbst am Niederrhein, im eigentlichen Nheingan, der Trollinger nicht so selten in Weinbergen vorkommt, wie v. Babo und
Metzger S. 4 bemerken, itt aus Lronners III. Hette, welches die Oarttellung des Weinbaues im Nheingau von Hochheim bis Coblenz enthält,
ersichtlich*).

Am häutigtten tcheint derselbe in Italien, besonders in Oberitalien bis in das Fettland von Venedig, verbreitet zu seyn. Die grosse Ver-
wirrung, welche nach Aeerbi in der Benennung der vielen schwarzen Traubensorten in den italienischen Provinzen herrscht, liesse übrigens kaum
eine siehere Bestimmungzu, wo solcher vorzugsweise gebaut wird, wenn uns nicht in Beziehungaus die Umgebung von Venedig die interessante
Neisebetehreibungv. Martens S. 151 die zuverlässigeKunde gegeben hätte, dass die dort in dem nördlichenTheile der weiten Ebene vorherrschende
II» eenerente der in Würtemberg bekannte Schwarzwcltehe,sey.

Unter den von Noras Elemente betchricbenenVarietäten des Weinttoeks in Andalusien tcheint die bei der achten Zuntt Nr. 6 bezeichnete,
tchwarze Peruno, deu angegebenen Charakteren nach, die meitte Aehnliehkeit mit unserem Trollinger zu haben; ohne die Traube selbtt oder eine
getreue Abbildung derselbe» gesehen zu haben, möchten wir jedoch nicht die Identität der beiden Sorten als untrüglich annehmen.

Auch dje, bis jetzt überhaupt noch sehr mangelhafte Ncbenbetchreibungen von Frankreich lassen nur die Vermuthung zu, dats dort der
Trollinger unter den oben angegebenenund anderen Benennungenin mehreren Weinptlanzungen, insbesondere der südlichen Provinzen, vorkomme.

2n Ungarn tcheint solcher, so weit diets aus den kurzen Andeutungen der daselbtt vorhergehendenNebsorten in Sehams Schritt über den
ungantchen Weinbau entnommenwerden kann, wenigttens nicht als Weingartrebe bekannt zu seyn.

0. Geeignete Lage und öodenbeschaffenheit.

Es unterliegt wohl keinem Zweitel, dats der Trollinger, gleich seinein gewöhnlichenGelahrten, dem Zottelweltchen und Hänsetütsler, tür
Weinptlanzungensüdlicher tänder besser, als tür die Weingärten veuttchlands taugt, und in letzteren seine grotse, dickhäutige und tpätzeitigende
Frueht selbtt an ganz südlichen oder südwettliehen Bergen nur in günttigen Jahren zur vollkommenen Zeitigung gelangen kann; indem sogar unter
dem Himmel Italiens aut dem ebenen Fettlande von Venedig, die Baumptlanzungen von Schwarzweltehennur ein mittelmätsiges Gewächs lietern,
dessen Qualität übrigens dort (nach v. Mariens Neisen) aut thonigtem Boden immer noch besser, als im Sandboden wird.

In Nüdcsheimbeginnt die Pflanzung von Trollingern ertt aut der wettliehen Seite der tteilen Felsenparthien bei der alten Burg Ehrentels
aut Thontchieter mit «Quarzgängen.

Aneh in Würtemberg tprieht die Erfahrung datür, dass die Trollinger, unter übrigens gleichen Verhältnissen, in tteilen Kalk- und Sand-
tteingebirgen besser, als aut Hügeln in der Aeupertormation gedeihen, und wirklieh waren trüher, wo der Weinbau noch aut die kür denselben
geeignete tage sieh betehränkte, nur die meitt sehr ttarken Abdachungender Kalkgebirge des Neekarthales und seiner nächtten Umgebungenvor-
nigsweise mit Trollingern, die in der Keupertormation gelegenen, minder tteilen Anhöhen des Nemsthales, des Weinsbergerthales, des Zaberganeszc.
hingegen mit weichen, weitsen oder mit trnhreitenden tehwarzen Sorten angebaut.

Nicht sowohl die Eigentehatt des Trollingers an sieh, als der unpassende Anbau desselben in die, tür tpätzeitigende Trauben überhaupt
unpassendentagen und Böden, verbunden mit der Einpflanzung früher reifender, weitser Sorten, wodurch man in minder günttigen Jahren ein besser
mundendes Gewächs zu crzeugen beabsichtigte und so den jetzt überall nicht mehr beliebten sogenannten Schillerwein gewann, mag demnaeh das
Meitte dazu beigetragenhaben, die ordinären röthlichen Neekarweineim Auslande okt mehr in Mitscredit zu bringen, als solche cs in Vergleiehung
mit andern verdienen.

Bei diesen Verhältnissen ging ein Hanptbettrebender Geselltehatt kür die Weinverbesserungin Württembergbisher dahin, nieht allein nach
und nach die abgesondertePflanzung und Bereitung der rothen und weiksen Weine zu bewirken, sondern auch tchon in ihrer ertten Mittheilung

) tlcrzlciche öronntr a, a> V. L. !ß, wonach der Trollingcr, der zwischen küdeshcim und Älsmannshansc» noch häufig vorkommt, auch in dcn obcrn Uheinzczendkii nicht za»j krcmd ilt.
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S. 42 unter Anweisung ant die Resultate der angestellten vergleichenden Versuche für rothes Gewächs, ttatt des Trollingers, besonders in Niederungen,
den edleren und trüher reitenden Clevner, oder tür tteile, hitzige Serge den Sehwarzurben (S. II. Classe III. Ord. Nr. 2) zu empfehlen. Aber es
hietse das Unmöglichegefordert, wenn man erwartete, dats eine seit mehr als 100 Jahren bettehende, sehr verbreitete Nebsorte ant einmal als
ganz verwerflich anerkannt und entfernt werden sollte, und ebenso wenig tchiene es räthlich, selbtt in die hitzigen und felsigten Massen der kalk-
gebirge am Neckar, die oft nur einige Schuhe Erde zur Ueberlagerung haben, und wo die Verjüngung an sich sehr kottbar und tehwierig itt,
unbedingt die Einpflanzung der Nitslinge, Traminer und Clevner zu empfehlen,bevor die Erfahrung gelehrt hat, ob diese Sorten in solchen Sergen
eben so viel Dauer vertprechen, als der Schwarzweltche,dessen ftarke Wurzeln bekanntlich tief in jede Felsenritze eindringen, so dats selbft bei
trockenen Jahren der Stock von der Einwirkung der Sonnenhitze nicht in dem Grade nothleidet, wie minder üppige Nebsorten.

Die Geselltchaft wird daher auch künftig, ohne sich durch ciuseitige Urtheile ftören zu lassen, den Plan, den sie sich vorgesetzt hat, um
so mehr verfolgen, als sie neuerlich mit allem Grunde auf einen guten Erfolg ihrer Bemühungen,auch bei der Classe der Weingärtner von pro-
fession, hoffen darf.

v. Erziehnngsart.

Die Sorten der sogenannten Schwarzweltchenertragen, wegen ihres üppigen Wuchses, keine niedere Erziehnngsart und werden daher in
Weinbergen in der Negel ant Schenkeln mit drei bis vier Sögen zu sieben bis acht Augen erzogen.

In Atsmannshauseu kommt übrigens auch die oben betchriebene NheingauerErziehnngsart bei denselben in Anwendung.Aus dem angegebenen
Grunde itt eine weite Settoekung von wenigttens 4^ im «Quadrat eine wesentliche Bedingung ihres Gedeihens und der besseren Zeitigung ihrer
Früchte. Wird der Trollinger in tteinigen oder tchweren Soden gepflanzt, so itt es räthlich, ftatt der Sehnittlinge, ttarke und gesunde Wurzelreben
für neue Anlagen auszuwählen, und ältere Stöcke öfter durch das Einlegen (Vergruben)zu verjüngen. Auch mütscn die köpfe der jungen Stöcke
sorgfältig offen gehalten werden, indem solche sontt, wenn man (nach der Winzertprache)den üopt zulaufen lätst, kein Holz mehr treiben, uud der
Holztrieb dann nicht mehr, ohne Gefahr für die Nebe selbft, durch das Abwerfen erzwungen werden kann. Gleiche Vorsicht ift bei dem Auslauben
und Anheften zu empfehlen,weil die Trauben, gegen die Zeitigungsperiodehin der Sonnenhitze ausgesetzt, leicht den sogenanntenSrenner bekommen
und verdorren.

Da der TroUinger, wie oben bemerkt, sehr empfindlichgegen den Wintertroft ift, so wird solcher in Württemberg in der Negel entweder
mit Erde, oder, wie am untern Neckar, durch Niederlegender Nuthen mit Steinen, bezogen, in welch' letzterem Falle der Kopf der Nebe gewöhnlich
noch mit etwas Dünger bedeckt wird. Oefterer Wechsel der gewöhnlichen Sesserung mit Viehdüngerund dem Uebertragen der hoehliegenden Wein-
berge mit mergelhaltigemGrunde ift den Trollinger-Pflanzuugen besonders zuträglich, und zu ihrer längeren Dauer nothwendig.

Für Spaliere und Lauben an sonnigen Plätzen ift der ftarke Holzwuchs des Trollingers und Gänsetüsslers vorzüglichgeeignet; seine Nebe,
welche hier oft ein Alter von mehr als 100 Jahren uud am Stamme nicht selten einen Durchmesser von vier bis sechs Zoll erreicht, gewährt unter
sorgfältiger Pflege, selbtt im hohen Alter, noch einen sehr reichen Ertrag.

Diese gute, durch italienitchcs Clima begünttigteEigentchakt, verbunden mit anderen berücksichtigungswerthenlandwirthtchattlichenVerhält¬
nissen mag dazu beigetragen haben, dats die oben gedachte besondere Erziehungsart, der Saumweinbau, sich nicht nur in Vberitalien, sondern aueh
theilweise in anderen italiemtchcn Provinzen, namentlichin der Gegend von Neggio und Modena, noch tatt ganz so erhalten hat, wie solche Colnmella
in dem tüntten Suche VI. Abtchnitt seiner Schritt über die Landwirthtchatt vollständig betehreibt. Ueber diese eigenthümliche Erziehungsart ant dem
Fettlande von Venedig giebt v. Mariens in seiner ott gedachten Neisebetchreibungeine sehr anziehende Darttellnng, ans welcher wir Folgendes
ausheben.

„Die Wein-, Frncht- und Holzkultur ttehen in jener weiten Ebene mit einander in engtter Verbindung. Man sieht weit und breit keinen
Wald, keine eigentliche Weingärten, aber die ganze Fläche itt, soweit das Auge reicht, Fruchtkeld, Wald und Weingarten zugleich. Das meitt mit
Hirsen, Suchwcizen, Woltsbohnenn. s. w. beptlanzte Fruchttcld itt in längliche Vierecke abgetheilt, welche von Norden gegen Süden liegen, und meittens
300 paduanitche Futs Länge und 100 Futs Sreite haben. Am tchmalenEnde betindet sich ein sechs Futs brcitcr Streiten, welcher zugleich als Weg
und Wasserabzugsgrabendient. Auf der weltlichen und öttlichen Seite wird jede Feldabtheilung von der angrenzendendurch einen Zwitchenraum
getrennt, welcher mit einer Neihe Säume und Neben bepflanzt itt. Jene, wozu in der Negel Nutsbäume, Ulmen und Etchen (in andern Provinzen
auch Ahorn, Lurtchen und Maulbeerbäume), in natsen Feldern aber Pappeln oder Weiden gewählt werden, werden eilt bis zwölt Futs von einander
geptlanzt. An der Südseite eines jeden Saumes, —2 Futs entkernt, setzt man dann drei bis vier Nebttöeklinge einige Zoll von einander, in eine
grotse, mit altem Mitt, Schutt und taub gedüngte Grube. Diese Stecklinge sind zwei bis drei Futs lang, und haben ein vier bis sechs Zoll langes
Cwerttück alten Holzes, in Gestalt einer Krücke. Sie kommen zu "/z ihrer Länge senkrecht in den Soden, so dats nur zwei Augen hervorttehen.
Sis zum dritten bis vierten Jahre bleiben sie so unberührt; ertt im vierten, oder besser im fünften Jahre werden sie am Soden abgetchnittcn, und
zugleich die ttärkeren durch abgebrochene Saumätte an den Saumttamm hinautgebunden, damit sie sich an diesem hinautschlingcn. Zugleich wird
der neugeptlanzteSaum sechs bis sieben Futs vom Soden abgehauen, damit er sich verätte und nicht zu hoch wcrde. Im tüntten Jahre werden von
denjenigen jungen N^en, welche in einem Sommer bis zu einer Länge von 15—20 Futs am Saume hiuautgerankt sind, sieben bis acht der nahe
an einander ttehenden ausgewählt, der ganzen Länge naeh von allen, bei dem zweiten Triebe angewachsenen Seitenzweigen gereinigt, und die äntsere
vertroeknete Spitze abgetehnitten, woraut dann jene nach und nach zu den Naehbarbäumen,und zwar alle Jahre um etwa einen halben Futs höher,
hinaufgezogenwerden, bis der Stamm der Nebe in zehn bis eilt Jahren die Höhe von sechs Fufs erreicht, in welcher auch der Saum sich in Aetlen
theilt. Sei den jüngeren Neben kommen die Zweige des einen Stammes mit den benachbarten ant halbem Wege zntammen, bei älteren reichen sie bis
zum Nachbarbaumeund werden kreuzweise an einander betettigt. So entttehen zierliche Fettons, welche besonders im Herbtte, mit purpurtarbenen Trauben
beladen, einen reizenden Anblick gewähren. Sei den erttarkten Neben, welche ott armsdicke Stämme haben, lätst man 30—40 Zweige ttehen, und
zieht dann einen Theil dertelben in die Quere gegen das Aekerteld hin, wo sie, an ptähle gebunden, eine Art von Laube bilden. Die Dauer der
Pflanzungen richtet sich nach der Wahl der Stämme, an welchen die Neben erzogen werden. Eine Weidenptlanzungdauert in der Negel nur 20 Jahre,
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die von dauerhafteren Holzartengleich den Neben 80—100, manchmalüber 170 Zahre. Wenn die Säume und Neben abzutteheubeginnen, werden
sie ausgehauen, als Lau-und Brennholz benützt, und dann aut die oben angezeigte Weise neu angelegt."

lvenn es nun gleich wohl begreiflich itt, dats Weinptlanzungeu,selbtt unter den Zünftigeren climatifchen Verhältnifsen von Oberitalien, im
Grasboden und Schatten von ftarkbelaubtenNutsbäumeu und andern Holzarten, nur wenige Futs entfernt von ttehenden Wassergräben, auf der Ebene
erzogen, weder ein vorzügliches,noch dauerhaftes Gewächs liefern können; so werden auf der andern Seite die grotsen Vortheile der Pflanzer, wegen
welcher sie dicse Art des Nebbauesseit den älteften Zeiten in jenen Gegenden unverändert beibehielten, bei dem Urtheile über dieselbe wohl in
die Waagtchale zu legen seyn.

Denn nicht nur itt der Neinertrag der Menge verhältuitsmätsig grölser, als bei jeder andern Erziehungsart, indem man im Ourchtchnitt
von 50 mit Ncben beplanztenCampi 100 Mottelli Wein oder nach Weekherlin*) von einem württembergitchenMorgen ant die angezeigte Weise mit
Ncbcn bcgränzt, —1 württembergifchenEimer Weinertrag rechnet, während nicht nur der Loden unter den Nebenpflanzungenund das Holz der-
selben zu andern ökonomitchenZwecken sehr vortheilhaft benützt, sondern auch das Weinerzeuguitsfatt ohne allen Aufwand gewonnenwird. Denn
die wenigen, obenbemerktenArbeiten verrichtet der Winzer in den Wintermonaten, wo andere Feldgetchätte ruhcn, sie sind bis zum April vollendet
und dann widmet derselbe sich seinen Acckern, ohne weiter um die Neben sich zu bekümmern, bis die Zeit der Weinlese vor der Thüre itt. Auch
bedarf er zu dem einfachen Getchätte kein anderes Gefchirr, als ein grötseres und ein kleineres Winzcrmetser, und zum Anbinden der Nuthen
einige Sütchcl Weiden**).

Ebenso einfach, wie diese Erziehungsart, welche zwar den bemerktenörtlichen Vcrhältnitscn angemessenseyn mag, aber kür minder südlich
gelegene Länder keineswegszu empfehlenikt, wird auch die Weinlese und Weinbereitung behandelt, worüber wir unter folgendem Abtchnitt:

Bereitung des Weins und relative öor^üge desselben für den Weinbau und Weinhandel>

noch Einiges beifügen. Nach den gedachten Mittheilungen, welche v. Martens a. a. O. gegeben hat, kangeu in den Gegenden Oberitaliens, wo der
Baumweinbaubekteht, die Trauben kchon gegen die Mitte Augutts an sich zu färben; sechs Wochen kpäter beginnt die Weinlese und dauert, unein-
getchränkt durch irgend eine polizeiliche Anordnung, bis gegen Ende Gctobers. Weiber und Kinder lesen die unterkten, Männer auf Leitern die
oben an den Pflanzungen hängenden Trauben. Hiebei wird ein gewöhnlicher Wagen, von welchemdie Leitern abgenommensind, mit einem, ank
demselbenbefeftigten, walserdichtcn Behälter in Gektalt einer Backmuldc autgettellt; in diesen Behälter, der 15—20 Moftelli hält, und auk eiuer
Seite mit einem Spundloche versehen itt, werden die Trauben get'ammelt und so wie der Behälter voll ift, vor den Keller des Käufers geführt,
denn der ptlanzer selbtt bedark nur weniges zu seinem Hausbrauch. Hicr tteigen zwei Männer iu den Trog hinein, und treten mit blotsen Fütsen
die Trauben aus. Der rothe, sütse Mott tlietst durch das Spundloch in die untergesetzte Tinea, und wird aus dieser mit Handkübeln in geeichte
Eimer (Mottelli) in Anwesenheitdes Käuters gefüllt, welcher jeden eingekellerten Eimer nach altrömitcher Sitte aut einem -Kerbholz uotirt. Zur
Erleichterung des Zähleus wird bei dem klinkten Eimer ein keiner Nebenkchnitt gemacht, welcher uuteu den Hauptkchuitt berührt, bei dem zehenten
ein gleicher, der aber den letzter« in der Mitte durchkchncidet;aus welcher Sitte die römikchen Zahlen entktanden sind.

Der reine Mott, nebtt den mitteltt eines hölzernen Gitters ausgedrückten Trebern, wird in die in dem Vorkeller (Oansvvn) aulgettellten,
20—30 Eimer haltenden Bottiche getehüttet und so unbedecktder Gährung überlassen. Obgleich diese ott tchon am zweiten bis dritten
Tage beginnt, so lassen doch nur wenige Verttändigere den Mott in 11—16 Tagen, andere aber ertt nach vier bis tünt Wochen, sogar ertt nach
zwei Monate» ab, nachdemder obere Theil der Treber, aus welchem sich eine kette Decke bildet, bereits in Sauergährung übergegangenikt. Dann
wird jene abgenommen, aut den übrigen Theil so viel Wasser getchüttct, als die Hältte des abgelassenen Weins beträgt und nach 24 Stunden, wo
sich der Satt der Treber mit dem Wasser verbunden hat, der leichte, säuerlich tchmeckcude,sogenannte Keeunäo Viu (deutteh Lauer oder Leiern)
abgezogen, welcher seiner Natur nach von kurzer Dauer, übrigens das gewöhnliche Getränk der Landleute und minder vermöglicherFamilien itt.
Die ausgedrückten Treber werden entweder zum Branntweinbrennen verwendet, oder in die Erde vertcharrt, und zum Schaattuttcr über den Winter,
oder auch zum Gebrauch als Gartenerde benutzt.

Den von dcn Tinazzos abgelassenen Wein küllt man in Fätser, in welchen das obere Spundloch bis zur Vollendungder Gährung, etwa bis
zu Ende Novembers, okken gelassen und der ausgedünkteteWein durch Nachküllenersetzt wird, worauk man den Ptropt eintchlägt, und mit etwas
Atehe bedeckt. Zm Mai wird der Wein erttmals abgelassen, in andere Fässer vertüllt, uud die Hete zum Branntweinbrennen benützt.

Ans dieser genauen Betchrcibungdcr Erzichnugsart und der Bereitung des Weins vom Schwarzweltchenin Vberitalien wird jeder Sach-
kundige von selbtt bemessen können, dats das so bereitete Erzengnits weder geittreich noch dauerhatt werden kann. Daher itt dasselbe auch
grötstcntheils aut dcn inneren Verbrauch bctchränkt und im Lande so wohlteil, dats der Mot'tello in dcr Negel nur aut 8—10 höchtteus 20 Lire
(1 tl. 12 kr. im 21 tl. Futs) oder nach Weckherlin a. a. O. dcr württembergiteheEimer aut etwa 15 tl. zu ttehen kommt.

Die von einigen italienitehen Schrittt'tcllern vorgetragene Wiedereinführung dcr Keltern würde nach unserem Erachten durchaus nicht
genügen, um die Qualität des Weins zu verbessern, eher möchtc zu rathen seyn, die Trauben so lange als möglich am Stocke zu lassen, was dureh
die freie Weinlese in die Willkühr jedes Pflanzers gelegt itt; auch würde die Anwendung des oben tchon empfohlenen Natpels^bes mit gedoppeltem
Loden, in Verbindungmit der Gährung in vertchlossener Lütte oder im Fasse, ohne Zweifel sehr viel zur Gewinnung eines geizigeren und dauer-
haktereu Weins von dunkelrotherFarbe um so mehr beitragen, als der Wein vom Sehwarzwelfchenan sich, bei gehöriger Behandlung, bekanntlich
tchr lagcrhakt itt.

Das glciche Verfahren darf ohne Anftand auch für das Erzeugnifs von Trollingern in Süddeutfchland empfohlenwerden, denn auch durch
dic oben (II. Classe III. Ord.) angegebenen Gewichts-Verhältnisse ift nachgewiesen,dats das Gewicht des Moftes von dieser Sorte durch kpätcre
Lese bedeutendgetteigert und ein kräftiger, gesunder, dunkelrother Wein gewonnen werden kann.

Co>rclpondc»)blatt des landwirthkchaftlichcnVereins in tVürttcmberg von 18ZZ i Ld. S. zg.

Zn elmKtli Gcgcndcn Vberitulicus, besonders am F»lse dcr Gebirge, werden dic Neben theils an ptählcn, theils an Geländern, übrigen» immer mit «ehr lange» Schenkeln und Sögen erzogen.
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Allein, da einestheils der bis jetzt in der Regel gemischte Rebensatz und die Verhältnisse des Weinverkehrs im Herbtte, so wie die Herbtt-
und Aeltereinrichtungen am Neckar bisher den gewöhnlichen Weingärtnern nur selten gestatteten, diese Verbesserungsmittelin Anwendung zu bringen;
so mutste die Gesellschaft kür die Weinverbesseruugin Württemberg ihr Urtheil über den Wein von Sehwarzweltchenin ihrem I. Hette der Mit-
theilungen S. 42 auch aut dicse Verhältnisse und die bisher allgemein gewöhnliche Lehandlungsweisegründen, bei welchen nur in sehr günstigen
Weinjahren ein besseres Gewächs von jener Sorte erwartet werden kann.

IX. Ordnung.

V. Olienopoilia. Gänsekütsler. Raisin (Äutal.

Matt meist gleich, mit künk tiet eingetchnittenentappen, welche sich öttcr in der Grundbucht kreuzen, oben dunkelgrün, kahl, unten hellgrün,
tast nackt.

Traube gross, ättig, lang, langstielig.
Beere rund, dickhäutig, mit weissem, weinigtem, etwas säuerlichem Satte.

Sxnonxme und Charactere der Unterarten.

4) Stauer Günsefüssler. AbbildungTab. XXII.

Schübler und v. Martens S. 166. V. Olienopoäi» (Gänsetütsler) t'olii« «nb 7-Iobi«, protuinls «iuuati«, panieuli« maximl«; «udä6r>«i8,
rAinosissimi«, loiiKö peckuneulstis; aoini« Klobo«i«,eaesio-xi-uinosis, exioai-pio äen«o.
Gänsekütser und Gänsesütsler (von der Aehnlichkcit des Mattes mit einem Gänsesuss); an der Sergttratse, im Kreichgau, am Neckar und am

obcrn Haardtgebirge.
Die grosse Schwarte; in Oestreich (bei Heintl S. 175), wo übrigens dicse Sorte mit der Müller-Rebe und dem schwarzen Klevuer oder Alebroth

verwechselt ist.
kaisi'ii rouKs ös Oantal in der v. Sabo'tchen Traubensammlung (v. Sabo und Metzger S. 90).

Rebttoek sehr stark, stämmig, auslausend, dauerhatt; Rinde zart, ziemlich anliegend; ünotpenentwicklung ziemlich spät.
Rebhoh lang, hcllbrauu gesurcht, ohne Puncte, Anotenabttand drei bis vier Zoll weit; Knoten ziemlich erhaben; Mark stark; Spät- und Att-

trauben selten; Ranken viel, ästig, lang, Knotpen klumpig, wollig; Schnitt weich.
glätter grots, meist gleich, mit künk tick eingetchnittenen, grötseren und nicht selten zwei kleineren Unterlappen, oder in drei Einschnittegetheilten

Oberlappen, oben glänzend grün, kahl, unten hellgrün, tatt nackt, mit zweireihigen, oben tpitzigen Zähnen, welche bei der Traubeureikeam
Rande sich rothen; mit langem, hellröthliehem, zum Theil grünlichem, kahlem Matttiele, und ziemlich erhabenen, gelblichen Nerven; Abtall
ziemlich trüh.

Llüthe ziemlich empkindlieh,besonders bei natser Witterung.
Trauben viel, grots, ättig, lang, oben breit, nach unten zugctpitzt; Träubehenkurz; locker; Traubenttiel mittellang, dick; Seerenttiel kurz, dick,

bei voller Reite röthlieh; Agrett und Kleinbeereselten; Wultt mittelmätsig.
Leeren grots, rund, tchwarzblau, narbig, blauduttig, mit röthlichem Fleitche, zwei länglichen Kernen und weitsem, säuerlichem Satte, welcher

sich bei leichtcm Druck der Leeren röthet; Neite spät, gleich den Trollingern.

2) Grosser, hellrother Sänsefüssler.

In Deutschland.

Calebstranbe; bei Neckarzimmern und im Taubergrund.
Hartweg'tche Samentraube; aus der Znsel Neichenau.
Nothwelteher; bei Heidelberg.
Schmiedttottel, Samentraube; in Gärten in Carlsruhe.

In Frankreich.

Naisin monstreux, Komis violst? öcrnardi; (ehemals in der v. Sabo'tchen Sammlung, v. Sabo und Metzger S. 9).
Rebttock sehr grots, dick, auslautend; Ninde zart, ziemlich anliegend.
Rebholz rund, wenig gedrüekt, hellbraun, gelblich gettreitt, punctirt; Knotenabttand zwei bis drei Zoll; Knoten breit, etwas dunklet als das Holz;

Rebenätte und Atttrauben nicht selten; Endtpitzen der jungen Zweige kahl; Ranken wenig, dünn, meitt eintach; ünotpen klumpig, wenig
wollig; Schnitt ziemlichhart.
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ölätter ziemlich grots, gleich, mit fünf tick eingefchnittcnentappen, erweiterter Grundbucht, ungleichen, wenig tpitzigen Zähnen, welche bei der
Traubenreife zum Theil am Nande sich rothen; Oberfläche etwas rauh, hellgrün, unten gelblich grün, an den mittelftarken Nerven etwas
borttig, bisweilen kahl; Mattftiel lang, etwas borftig, röthlich; Abfall fpät.

ölüthe dauerhaft.
Trauben viel, sehr grols, lang, okt vier bis fünf Pfund fehwer, dicht, achselig, nach unten zugefpitzt;Träubchen grots; Traubenltiel sehr ftark,

mittellang; Seeeenttiel kurz; Wultt ftark.
Beeren grofs, rund, kupferfarbig, mit hellgrauem Outt; Trennung vom Stiel leicht; Narbe klein, bräunlich; Balg dünn; Franse klein; Kerne

meift zwei; Getchmack bei gehöriger Zeitigung weinig; Ncite ziemlich fpät.

Bemerkung.

Oer Verfasser hat diese Betreibung von einem Stocke aufgenommen,welcher aus dem Kerne einer Calebstraube erzogen, und in seinen
Garten gepflanzt, im Jahre 1833 die ertten Früchte getragen hat (S. I. Äbtheilung S. 16). Es itt daher auffallend, dats dieser Samenttock alle
Kennzeichendcr bewahrten Mutterrcbe behielt, während, nach der Bemerkung bei v. Babo und Metzger S. 9 dieselbe Varietät, deren dort angegebene
Charactcre mit unserer Betchreibung im Wesentlichenübereinttimmen, von dem gewesenenGarteudirector Hartweg in Carlsruhe aus Samenkernen
des blauen nicht nur in dcr Farbe der Traube, sondern auch im Matte und Nebholzesehr verschiedenenTrollingers erzogen worden seyn solle.
Nicht minder vertchieden von dem in Württemberg bekannten rothen Trollinger und dem Zottelweltchenitt übrigens die Calebstraube, wie wir oben
aus dcr Betchreibungdieser Unterarten in dcr VII. und VIII. Ordnung ersehen haben.

L. gekannte Verbreitung u. s. w.

Der blaue Gänsetütsler Nr. 1 itt, wie wir tchon oben bemerkten, ein gewöhnlicherGeführte des Trollingers, die Calebstraube Nr. 2 hin-
gegen wird in der Negel in Süddeutfehland selten in Weingärten, öfter aber in Gärten oder an Spalieren, wegen ihrer Grötse geptlanzt, beide
werden in der Cultur gleieh jener Unterart behandelt, und haben auch in Ansehung der (Qualität des Mottes keinen tlorzug vor denselben, daher
wir in diesen Beziehungen nichts beizufügen haben.

>»-

IV. Classe.
Blätter unten kilzig. I'oliis subtus toiuentosis*).

I. Ordnung.
V. I'inetorik». Färber,

Matt mittelgrofs, tüntlappig, tief eingetehnilten, bei der Traubenreife dunkelroth, unten mit mehr oder weniger haftendemFilze; ungleiche, meift
spitzige Zähne; länglicher, röthliehbranner, borttiger Blattttiel.

Traube mittelgrots, meitt einfach, dicht, klumpig.
Beeren mittelmäfsig, rund, tchwarzblau, mit blutrothem, etwas herbem Satte.

) lvenn gleich die hienaeh bezeichne»««,nach der oben bemerkten Beschaffenheit des tZlattes zur IV. Classe gehörigen Ncbsorten zum grösseren Theil nur kür pslanzungen südlicher tänder geeignet
sind: so glaubten wir doch, bci dcr solgenden Beschreibung die gleiche tlollständigkeit, wie bei den vorhergehenden Classen, beobachten zu müssen; weil es eincsthcils in mehrknltiger iZeziehung von
tvichtigkcit ist, die, okt zum Nachtheile des tveinbaues, vom Auslande eingewanderte» Neben, wie die tvcinbanverhältnisse und die Erzeugnisse derjenigen tänder, wo solche die vorherrschenden
Borten sind, näher kennen zu lernen; anderntheils weil unscrc Nebenbekchrcibungnicht auk die kür Äüddcutkchland tauglichen Neben allein sich beschränke», sondern zugleich zur Grundlage kür eine
allgemeinere Classikication dcr cnltivirten llarietäten dienen sollte.

Für beiderlei Zwecke kchien uns aber auch die Auswahl dcr hicnach beschriebenendarietätc» zu genügen; denn die Ausdehnung der lZekehreibungauk andere, minder bekannte, oder kür den
tvcinban und dcn Kleinhandel minder wichtige Sorten dieser Classe (zu welchcr 0. nur allein nach der Classikication der tveinreben Andalusiens von kloras Elemente 6l tlarietäte» gehören)

hätte der Naum, auk den unsere Schrift sich beschränkenmuss, nicht gestattet, und noch mehr war die Zahl dcr Abbildungen kür die kolgende Classe durch dcn Plan des Lanzen bedingt, daher wir
nns bci mchrercn «Ordnungenauk andere, nicht eolorirte Abbildungen beziehenmuksten, obtchon noch eine weit grössere Zahl nach dcr Uatur gemalter Exemplare in dcr Sammlung des prokessors
Seubtrl sich bckindct.
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4) Kleiner Färber. Abbildung Tab. xxm.

Schübler und v. Mariens S. 169. V. tinetorla (Färber). k"oli!s xrokuuäs 5-Iokis, iueiso-äentatis; xaiüoulis exiZuis, oonsertis, »vato-

oomois; aolllis Zlobos!«, subpunetatls, eaeruleo-xruliiosls; exiearpw äeuso.

In Deuttchlaud.

Färber, Farbtraube; am Haardtgebirge, an der Sergttrasse, in Württemberg, im Elsats, Sreichgau und im Sreisgau.

Nohrklävner; bei Schatthauscn.

Farbtrübel; im Sreisgau.

Sayonner; im Elsats, (v. Sabo und Metzger S. 117).

Spanitcher Clevner; an der Enz in Nlürttemberg (Kalb S. 65).

Netosco; bei Srätz in Steiermark, (v. llett S. 39. Haewatia Italloa, italienitche Sluttraube).

pontak; in Söhmen (v. Heintl S. 176).

2n Frankreich.

I'elaturisr, l'eiutsau, (^ros ^loir, Nours, Nolr Ä'DspaKve, leiuwr'm, I^oireau, ^lorieu, Portugal, ^.Ueante, (Chaptal S. 214).

^.uvernas telnt, (?ros-Aamet, l'eim, (v. Sabo und Metzger S. 117). *.

Zn Spanien.

zu San-tlucar, Feres, Nota, Trebugena, Chipiona, Ärcos, Espcra, pararete und Älgeziras.

I'iota; zu Malaga und Moguer.

^kinto Nsnoida; zu Conil und Tarifa.

^lieanto; zu San-5ucar, Fcres und Malaga. (Elemente S. 272).

In Italien.

?iuto äi SpaKna; in Toscana (Acerbi S. 281).

Nebttoek mittelmätsig grots, dauerhaft; Niude grob, wenig anliegend; Snotpenentwicklnng tpät; Endtpitzen der jungen Zweige wollig.

Nebholz mittelmätsig, etwas gedrückt, rothbraun gefurcht, fein punctirt; Snotenabttand kurz; Knoten wenig erhaben, dunkler als das Holz; Mark

dünn; Spät- und Atttrauben selten; Nanken gablich, ttark gekrümmt; Snotpen ttumpt, dick; Schnitt hart,

glatt mittelmätsig, rund, meitt tüntlappig, die Seitenlappen tatt bis zur Hältte eingetchnitten; Obertläche im Sommer dunkelgrün; vor dem

Abtall ganz roth, bei den jüngeren Slättern manchmal mit etwas weitsen Härchen, unten mit mehr oder weniger haktendem, weitsem Filze;

Grundbucht gewöhnlich herztörckig oder erweitert; Nerven dünn, unten etwas borttig an der Hauptrippe; Zähne kurz, zweireihig; Slattttiel

etwas tilzig, bei der Traubeureite dunkelroth, tatt bis an die Nerven; Abtall trüh.

Slüthe etwas tpät, aber dauerhatt.

Trauben viel, klein, klumpig, manchmal länglich, dicht, selten ättig; Träubchen kurz, klein; Agrett und Steinbeere selten; Traubeuttiel kurz;

dick, hart, dunkelroth; Ulultt klein.

Leere mittelmätsig, tatt gleich, rund, nur bei gedrängtem Stande etwas gedrückt, dunkeltchwarzblau mit blauem Dutt; Stielchen kurz, roth,

warzig; Trennung vom Stiele leicht; Narbe sehr klein, gräulich; Salg dick; Franse sehr klein; gerne meitt zwei, klein, oben bräunlich,

unten gelblich; Satt bei voller Neite dunkelroth, gleich dem Fleitche und dem Innern der Seerenhaut, in nördlicheren Ländern säuerlich,

in südlicheren von einer besonderen Sütse, aber ungetchmack, sehr ähnlich dem Mottgetchmack; Neite tpät.

2) Grosser Färber.

In Spanien.

Unw; zu Granada, Motril und Lurar.

^intello äs ItUxar; zu Motril.

IIv» tinta; (Holcarcel pag. 21. Elemente s. 271).

Nebholz sehr zerbrechlich, mittelmätsig dick, dunkelbraun,, röthlieh mit ziemlich vielen Spättrauben und wenigen Nebenätten.

Slätter wie Nr. 1, aber mit längeren Zähnen und wenigerem, minder hattendem Filze.

Trauben etwas grots, ziemlich gedrängt, mit wenigerem Agrett.

Seeren tünt und eine halbe Linie lang, und tatt so dick, ziemlich herb und von unangenehmem, von dem der Tintilla vertchiedenen Getchmacke;

der Satt itt aber etwas weniger tehwarz, als der der gedachten Sorte; Neite zur gewöhnlichen Zeit.

3) Feinhaariger Farber.

In Steyermark.

Feinhaarige Sluttraube, Haemetia villosa? (Vett S. 38).



76

In Spanien.
kome, koms n6Kra; zu Motril.

Viti« aoino mKi-o, rotunäo, äuriuseulo, 8uoeo niZro, labia inüoieati. ^eiaturier. kodier äiot. xaK. 178. 9? (Elemente S. 27k).
Rebhol) zerbrechlich,unterscheidetsich ferner von Nr. 2 dadurch, dats diese Sorte ziemlich viele Nebenätte und keine Spättrauben hat.
Blätter mittelmätsig, handtörmig, mit vielen zerstreuten und borttenartigen Haaren an der Untertläche, besonders in der Nähe der Nerven und

Adern; Blattstiel grünröthlieh.
Trauben wenig, manchmal mit Kleinbeeren; Traubenstiel lang, sehr biegsam.
Leeren mittelmätsig, rund, tehwarzblau, weicher und dicker als Nr. 2, (6 Linien lang und etwas weniger dick) herbtüts; Balg etwas dick.

4) Sinlianilclier Färber.

In Frankreich.

1^,6 Namoimt, die jlombarditeheoder Mailänder Traube; Viti« uv» perampla, aeiuis nlAneantibu« wajoribus.
NeiKrisr, <?ros ^oir ä'ksxaKne, Raisin ä'^Iieantö, kaisin Ü6 I^ombaräle ete. (Chaptal S. 215).

In Sicilien.

Nisilmeri«, ?itrusa inura. (Cupaui H. Cath. pag. 233? Elemente S. 235).

In Spanien.

^empranillo; zu tlogrono und San Lucar (Elemente S. 235).

In Portugal.
oso? (Henderson S. 215).

Nebholz stärker und grösser als Nr. 1.
Mütter gross, ungleich, rund, tuntlappig, tiet eingetchnitten, auch breit, dreilappig, mit kurzeingesehnittenen Seitenbuchtenund erweiterter Grund-

bucht, oben trübgrün, kahl, unten weilslich, mit sehr dünnem, hastendemFilze, mit gelblichen, starken Nerven, ungleichen, meist spitzigen
Zähnen, langem, bräunlichem, warzigem Blattstiele; Abtall spät.

Trauben mittelgrots, mcitt eintach, länglich, etwas loeker; Agrett und Klcinbeereselten; Traubenttiel lang, dunkelroth; Nlultt klein.
Beere mittelmätsig, rund, dunkeltchwarzblaumit blauem Outt, mit meist nur einem, unten röthliehem Lerne; das Fleiteh sest und dunkelroth;

der Satt weinig, etwas weniger dnnkclroth als bei Nr. 1; Neike spät.

5) Persischcr Farlier.

Samarkandi, nach der Hauptstadt in Usbek genannt. Von dort kam die erste Nebe in die ehemaligeBiltinger'sche Nebensammlungbei
Stuttgart, wo sie aber nicht sortgcpttanzt wurde.

Lei Sprenger S. 300 und Henderson S. 298 itt nur bemerkt, dats diese Sorte eine schwarze Schaale und einen rothen Satt besitze;
in Ermanglung der Beschreibungder übrigen Eharactere kann daher nicht angegeben werden, ob dieselbe von einer der oben bezeichnetenUnterarten
verschiedensey oder nicht?

Scmcrkung.

1) Nr. 1 itt die in Süddeutschland und, nach der übrigens nuvollttändigen Beschreibung und Abbildung in Ehaptals Abhandlung, auch in
Frankreich verbreitete Sorte, deren Eharactere an der Nebe selbst ausgenommen worden sind.

2) Von den beiden bei Vett S. 38 und 39, unter der Benennung seinhaarigeBluttraube und italienische Bluttraube, mit wenigen Charaeteren
bezeichneten Unterarten glaubten wir die erstere der Sorte Nr. 3, die zweite aber der Nr. 1 zutheilen zu dürten. Vb übrigens die bei letzterer
angegebenen Synonyme „New«««" von der italienischen Nebsorte herrührt, welche bei Aeerbi S. 236 unter den Neben der Provinz Verona Nr. 43a
„Nökosoo verouesö" beschrieben itt, können wir nicht bestimmen,weil ein wesentlichesKennzeichen,die rothe Farbe des Beerensattes, dort nicht
berührt itt.

3) Bci der Uebereinstimmung der Eharactere glaubten wir unter die Sorte Nr. I die bei Elemente unter Nr. 39 genau beschriebeneI'ivtilla
aufnehmen zu dürfe»; bci Nr. 2 und 3 hingegen sind die von Elemente bei Nr. 40 und 41 angegebenen Benennungen und Eharactere beibehalten worden.

4) Nr. 4 itt nach einer Nebe beschricben, welche uns durch die Vermittelung des Herrn CommerzienrathsZobtt in Stuttgart mit andern
Sorten aus Marsala in Sizilien zugekommen und in mehrere Sortimente verptlanzt worden itt. Nach der Beschreibung bei Chaptal wird ange-
nommcn werden dürfen, dass solche, und die in der Abhandlung S. 215 unter der Benennung 1^6 kamonat u. s. w. bezeichnete eine und dieselbe
Sorte sey. Auch stimmen deren Eharactere ganz mit der Tempranillo des Elemente überein, welcher dieser Varietät den Namen des berühmten
Botanikers Cupani beigelegt, und die oben bemerkten sizilianitehenSynonymenaus dessen Schritt „Ilortus eatliolleus" :c. Napoli 1696 ausgchoben hat.

5) Unter den Synonymen des Färbers sichren v. Babo und Metzger S. 117 die kleine Schwarze am Ruttersee in Ungarn und die
Hollertraube in Sirmien an. Beide Sorten sind aber in Sehams Beschreibung des tveinlandes bei Nutt (II. Bd. S. 260) und der lveintrauben in
Sirmien (I. Bd. S. 134) nicht genannt; sollte die schon oben in der II. Elasse Nr. 4 beschriebeneSorte gemeint seyn, so ergiebt sich nach den
dort beschriebenen Eharactcren von selbst, dats dieselbe nicht hieher gehört. Eben so wenig glaubten wir den in jener Schritt S. 120 genannten
grünsattigen Färber, welcher unter dem Namen kalsamlim äu und Kvuiuoireau in der v. Babo'tchcn Sammlung sich betand, hier einreihen
zu dürten.



V. Bekannte Verbreitung.

Der kleine Färber Nr. 1 itt die in Süddenttehland meitt nur einzeln, in Frankreich alier in grösserer Ausdehnung, besonders in den
Weinbergen des vormaligen Orleanois und Gatinois, dann nach Jullien in kleinerer Zahl, und nur tür geringere rothe Weine in den Departements
du haut Marne, du Cher und de la Gironde vorkommende Sorte der vorstehenden Ordnung. Da solche nach Chaptal S. 180 im Mittelpunkt und
im Norden Frankreichs kaum ein anderes Verdienst hat, als anderen Weinen durch Beimischung ihres Sattes eine dunkelrothe Farbe zu geben; so
wäre es zu bedauern, wenn dieselbe in den deutschen Weingärten eine grössere Verbreitung erhalten würde. Selbst in Spanien werden die Färber-
tranben Nr. 1 und 2 nur in einigen südlichen Provinzen zur Bereitung rother Weine geptlanzt. Nach Elemente S. 273 ist insbesondere die l'iutilla
diejenige Sorte, welche den berühmten Wein zu Nota unter der Benennung^iutilla äe Kot» giebt; auch in den Malagawein kommt nach demselben
Schriktttcllcr davon ein Sechstel, wozu die Eigenthümer die Trauben aus den Weingärten zu Nota und Chipiona kanten. Die ^emprauilw (oben
Nr. 4) itt nach Elemente S. 236 zu togrono und peralta ihres schwarzen Sattes und der berühmten rothen Weine wegen, die sie erzeugt, sehr
geschätzt.Zn den übrigcn Weinpklanznngen Andalusiens und in andern minder südlich gelegenen spanischen Provinzen, deren Weingärten nur weitse
Trauben liesern, sorgt jeder Eigenthümer dakür, einige Varietäten von tchwarzcn Trauben zu erhalten, um daraus einigen rothen Wein machen
oder wenigstens damit tärbcn zu können, weil die rothen und gekärbten Weine in ganz Spanien den weitsen sowohl, als den goldfarbigenvorgezogen
werden. Für den gleichen Zweek itt der zwanzigste Theil der Weingärten zu Motril mit der unter Nr. 3 beschriebenen Sorte der Nome nsZio
angebaut; die Sorte Nr. 4 spielt in Verbindung mit dem oben in der II. E!asse VI. Grd. Nr. 5 beschriebenen, späten Malvasier eine Hauptrolle
bei der Bereitung des sogenannten Marsalaweins in Sizilien, auch soll von dcm Namonat nach Chaptal S. 216 der Oportowein bereitet werden.
Link, welcher in der Beschreibungseiner Neisen naeh Spanien, Portugal u. s. w. im II. Theil S. 105 s. eine interessante Darstellung des Wein-
baues in Portugal giebt, erwähnt ohne weitere Bezeichnung nur eine rothe späte Frucht einer Nebe mit tiek eingeschnittcncnBlättern, welche am
obern Duero zu Bereitung der Nothweineverwendet werde-, Henderson dagegen nennt unter der bedeutendenZahl von Nebenvarietäten, welche im
Oittricte des obern Duero gepklauzt werden, den l'iuto eao und 8ou«ao, welehe einen starken und schweren Wein von gutem Geschmackgeben
sollen. Wahrscheinlich itt erstere dieselbe Nebe, welche naeh Ehaptal zur Bereitung des Oportoweins dient. Die Samarkandi Nr. 5 soll nach
Sprenger a. O. in der Gegend von Schiras in pcrsicn zur Wcinbereitungverwendet werden. Henderson S. 298 zählt solehe zu den ttins Sorten,
welche daselbst mehr zu ordinären Weinen genommen werden, und bemerkt dabei, dass sie einen rothen, medocartigenWein gcbe.

Q Geeignete Lage und Bodenbeschaffenheit.

Es wird nach dcm, was wir bereits gemeldet haben, kaum noch der Bemerkungbedürfen, dats die Färbertraube in den Gegenden Deutsche
lands, wohin sie sich aus den südlicheren Weinptlanzungenverbreitet hat, eine ansgezeichnetgute, südliche, geschützte tage und guten Boden
erfordert, wenn sie zu demjenigen Grade von Zeitignug gelangen soll, welcher erkorderlichitt, um dcm Weine die ihm eigenthümliche Hcrbe zu benehmen.

Die Bodenartender Provinzen Spaniens, wo solche in grösserer Ausdehnunggebaut wird, werden wir unten, bei der VI. Ord. näher bezeichnen.
Das portugiesische Weinland des obern Duero beginnt nach Henderson S. 214 etwa 50 englischeMeilen von der Seestadt Oporto und

bietet zu beiden Seiten des Flnsses eine Hügelkette mit den ausgesuchtctten tagen einer lockern, verwitterten Bodenkrnmedar, die dem Weinban
ungemein zusagt; der bette Wein wird jedoch dort gcbant, wo der Untergrund aus Schicker (I^ouss.) und die Oberkrume, wie der ^.xarliuia, aus
dem verwitterten Gettein besteht, welches an manchcn Stellen mit Glimmer vermischt itt. Die steilen Abhänge am rechten User des Duero werden
durch steinerne Mauern terrassirt, die okt so schmal sind, dats je eine solche Mauer einer Neihe Neben kolgt.

v. Er^iehungsart.

Die Nebe des Färbers kann sowohl ant Zapten als Bögen getehnitten werden; dats solche selbtt an Spaliere sieh eignet, und an diese»,
wenn gleich nicht kür dcn Gaumen, doch tür das Auge wegen seiner im Herlitt ganz roth gefärbten Blätter und vielen tchwarzblauenTrauben eine
angenehme Abwechslunggewährt, dafür kpricht eine in dcn Vcrsnchsgarten der Centralktelle des landwirthkchaktlichen Vereins in Stuttgart an einer
hohen Spalierwand gepflanzte Nebe von jener Sorte. Gute Bearbeitung des Bodens und reichliche Düngung tragen in nördlichen Weinptlanzungen,
wie bei jeder tpätzeitigenden südlichen Nebsorte, zum besseren Gedeihen und Ansbildnng der Früchte des Färbers bei.

Hinsichtlich des Weinbaues in Portugal glauben wir unsere teser ant die vollttändige Abhandlung in dcn tchon angetührten Schritten:
Links Neisen nach Spanien, Portugal :c., aut Henderson S. 214 f., sowie aut den Autsat) in Dinglers potiitechnitchcmZournal Jahrgang 1831
S. 138—142 verweisen, und uns hier aut die Bemerkung betchränkenzu dürten, dats dort neue Anlagen theils mit Blindreben, theils mit Fäehsern
nur in einer Entternung von 2—2)6 Futs bettockt, die älteren ptlanznngen hingegen theils dnrch Ptroptcn der Neben in den Spalt, theils durch
Einlegen der Fäehser oder alter Stöcke (Vergruben) ausgebessert und insbesondere im Dittriete des obern Duero die Neben niedrig an Stangen
erzogen, übrigens von Weinbergbesitzern, die mehr aut die Qualität als (Quantität sehen, gar nicht oder selten gedüngt werden.

Sereitung des Weins und relative Vorzüge desselben.
Der Mott der Färbertraube erreichte zwar in Württemberg, in guter tage und in den ihm besonders günttigen Jahren 1825—1827 ein

mittleres tpeeititehes Gewicht von 80 Graden, welches grötser, als das von mehreren andern Sorten der VI. Classe itt. Gleichwohlempfiehlt ihn
der ttets säuerliche, adttringirende und in keiner Beziehung angenehme Getchmack des Weins weder zur Anpflanzung als Weingartrebe in grötserer
Ausdehnung, noch zum Gebrauch tür die Färbung weitser Weine tür nördlichere Weinptlanzungen, wotern es anders nicht die Umttände gebieten,
denselben als Surrogat kür minder gesunde, künttliehe Färbemittel zn benützen. Denn, da der Färber nur in sehr gut gelegenen Weinbergen zur
vollen Neike kommt, so itt es doch gewits vortheilhatter, in diesen andere, edlere, tchwarze Sorten zu ptlanzen, welche mitteltt gehöriger teitungZS
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der Gährung aneh einer geringeren Menge weitser Weine ihren Farbettott mittheilen können, besonders wenn man solehe in vertchlossener Bütte
oder im Fass an den Trebern Zähren lässt. Dieses Verfahren seheint in Portugal bei Bereitung der rothen Gportoweine nicht in Anwendung
zu kommen, indem man dort die zur Versendung bereiteten Weine (k'iiilio« 6» teitoria) nur 72 Stunden, die zum eigenen Gebrauch bestimmten
(viulios äe i-iimo) hingegen nur 24 Stunden an den Trebern gähren läts?; dagegen wird dort demjenigen Wein, welcher für das Ausland, besonders
sür England bestimmt itt, bevor man ihn in die Magazine bringt, von denen die meisten blos mit einem Ziegeldachebedeckt oder im Erdgeschosse
unter den Zimmern eingerichtet sind, eine «Quantität Branntwein zugesetzt und vor dem Verladen, welches gewöhnlichein Jahr nach der Weinlese
statt tindet, ein gleicher Zusatz nochmalsgegeben. Daher besitzt auch der Klein, wenn er in England ankommt, zwar eine schöne schwarzrothe Farbe,
aber viel Herbheit, einen adttringirenden, bittersütsen Geschmack und einen Geruch nach Branntwein, welcher sich erst dann, wenn der Wein

- 10—15 Jahre in Flaschen autbewahrt worden, verliert, wo alsdann das äehte Aroma sich entwickelt.
Der Anwendung eines besseren Verfahrens bei dem Weinbau und der Weinliereitung in den, tür denselben so vorzüglich gelegenen Umgebungen

des obern Duero stand früher insbesondere das, einer einzigen Gesellschaft, der douipsullia. KeiiersI ds »Ki-Ioulturg. «las viulios «1o slto äoui-o,
schon seit 1756 ertheilte Handelsmonopol,worüber bei Henderson 6. 222 k. das Nähere enthalten ist, im Wege, welches hier eben so verderblich
wirkte, wie alles Monopolwesen an andern Orten, an denen solches die Kurzsichtigkeit der Verwaltung noch begünstigt.

Da in Spanien hauptsächlich nur die weitsen, trockenenWeine ein Gegenstand des Handels in das Ausland sind, so wird dort aus diese
mehr Anünerksamkeit, als aut die rothen verwendet. Aus diesem Grunde ist auch der oben schon erwähnte ^intilla oder lilito <Zi Kots, welcher
nach der gleichnamigen Stadt so genannt wird, der einzige bemerkenswertherothe Wein des sonst mit Weinptlanzungen prangenden Andalusiens.
Derselbe ist stark, süts, sehr würzig, aber wegen seines Gehaltes zum gewöhnlichen Genusse zu sehwer, daher man ihn mehr znr Stärkung trinkt.
Diese Stärke mag wohl, abgesehendavon, dats Clima und Boden jener Pflanzungen dazu beitragen, die Trauben zur vollen Neite zu bringen, auch
noch dadurch vermehrt werden, dats nach Inllien (II. Thl. 8 Cap.) ein Theil des sehr sütsen Mostes durch Einkochuug couceutrirt wird.

Man gictst solchen nämlich in Kessel, deren Grötse sich nach der Menge des teineren Weines richtct, die jeder Grundbesitzergewöhnlich
macht. Die grössten dieser Kessel in den Umgebungenvon Sevilla halten ungetähr 7800 Qtres; ihre Gestalt itt wie die eines abgeschnittenen,
umgestürztenKegels, der viel breiter als hoch ist. Man lässt den Most 48 Stunden koehen, wobei man sorgfältig den Schaum wegnimmt,welcher
sich aut der Oberfläche bildet, und so lätst man ihn bis aut ein Viertel seines ursprünglichen Maatses eindicken. Der Syrnp, welchen man aut
diese Art erhält, dient dazu, den Wein zu tärben, und ihm die nöthige Stärke und Haltbarkeit zu geben. Der nicht durch das Kochen eingedickte
Mott wird dnrch ein Haarsieb geschlagen, welches die Kerne und Schalen wegnimmt; hieraus giest man die nöthige Menge von jenem Syrup zu
und lätst ihn in den Fässern gähren; da er jedoch durch das Feuer einen Theil seines Phlegmas verloren hat, so hört auch die Gährung noch
vor der gänzlichenAutlösung seiner Zuckertheile aut. Daher bleiben diese Weine süts und während der ersten Jahre etwas teigicht und bekommen
ertt im Alter Feinheit, Annehmlichkeitund Wohlgeruch.

Um die Gährung der Nothweine zu befördern und dem Most mehr Farbe zu geben, bedient man sich nach Henderson S. 211 in der
Ebene von Ampurdan und andern Theilen Eataloniens sogar des vielleicht ungesundenMittels, die Trauben vor dem Auspressen mit einer grossen
Menge Gipses zu bestreuen, wodnreh der Wein einen herben, trockenen Getehmaek bekommt. Auch sonst widmet man in diesen Gegenden den
eingekellerten Weinen wenig Aufmerksamkeit. Der ausgegohrene Wein wird selten abgezogen oder getehönt, sondern meist so, wie er aus der Kufe
kommt, zu Markt gebracht. Dieser Mängel ungeachtet wird dieser Wein, von Mataro aus, stark nach jenen Ländern ausgeführt, denen es an
stärkeren Weinen gebricht.

Hinsichtlich der Produkte des Tiuturier in Frankreich betehränken wir uns aut die unter k. mitgetheilten Notizen und aut die Bemerkung,
dats auch die tehon von Babo und Metzger S. 119 in Zweitel gezogene Meinung, als ob die Noussillou-Weine durch Beimitehungdes Tinturier
ihre dunkle Farbe erhielten, durch den Autsat) von Bronner im baditehen landwirthtchaktlichenWochenblattevon 1,836 Nr. 48 bettimmt als irrig
erklärt worden itt, wonach jene Sorte in Noussillon gar nicht geptlanzt wird.

II. Ordnung.

V. Lumastus. SntsÄutte. Hlai-oyuin.

Blatt grots, meitt dreilappig, rund, auch tchwach tüntlappig, mit langem Stiele, oben dunkelgrün, kahl, unten dünntilzig.
Traube grots, locker, ättig, laugttielig.
Beere laug, grots, dickhäutig, tleitchig, mit weitsem, säuerlichem Satte.

Sxnonxme und Charactere der Unterarten.

4) Ordinäre Geilsdutte.
») Weisst. Abbildung Tab. XXlV.

Vitis kolii« semiquinyus-Iokatis, «ullws lanuKiiwsis; »eiuis ovalibus, Sprenger s. 329.

In Deuttchland.

Weitse Geitsdutte; am Nhcin und Neckar, jedoch in Weingärten nur selten (Sprenger I. o. Härter Setzreben S. 41).
Nnettehentraube; bei Heidelberg.
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Weisser Marokkaner, Malagatraube, weitser Portugiesen weitse türkitche Cibebe; in mehreren Gärten Deutschlands (v. Sabo und Metzger S. 177).
Späte weitse Geitsdutte; in Steiermark (v. Vett S. 37).

,

In Frankreich.

Naisin äe ^lsroo, kaisin ä'^.trique, Naroquin, vardarou (Chaptal S. 228).

In Italien.

Oock» 6i V»eo» (Acerbi 6. 61).

In Spanien.

I'eta cls Viloa dlanea; zu San tucar, Trebugena, Arcos, Cspcra, pararete und Moguer.
kotton 6s (^allo; zu Lubrin (Elemente s. 347).

In Ungarn.

I^6es1ce-t?2ee«ü; (I. Nemety, das Hegyallyaer Weingebirge S. 38).

Nebttock grots, auslautend, dauerhatt; Rinde zart, anliegend, wenig rissig; Knotpenentwicklung tpät.

Nebhol? ziemlich viel, lang, dick, rund, gelblichbraun geturcht, punctirt; Cndtpitzen der jungen Zweige wollig; Mark dünn; Spättrauben und
Nebenätte selten; Nanken viel, dünn; Knotpen tpitzig, wollig; Schnitt hart.

Slätter grots, meitt rund dreilappig, selten tchwach tüntlappig, oben Kur? eingetchnitten; Vbertläche kahl, dunkelgrün, unten mit dünnem, hatten-
dem Filze; Slattttiel lang, dick, grünlichgelb; Nerven ttark; Abtall tpät.

Slüthe tpät und etwas emptindlich.

Trauben viel, ättig, locker, öttecs 8—10 Zoll lang; Traubeuttiel lang, biegsam, oben meitt in zwei Äette sich theilend; Träubchen grots; Agrett
und Kleinbeere selten; Seerenttiel lang, dünn, warzig.

Seeren bis zu einem Soll lang und etwas minder dick, oval, weitsgelb, tleitchig; Narbe klein; Salg dick; Franse klein; Kerne drei bis vier,
grots, länglich; Satt weits, säuerlich; Ncite tpät.

b) SchwarMaue Geissdutte.
In Deuttchland.

Slaue Cibebe, blauer Marokkaner; in Gärten (v. Sabo und Metzger S. 176).

Schwarze Geitsdutte; in Württemberg (Sprenger und Sommer a. a. C>.).

Slaue Geitsdutte; in Steiermark (v. dett S. 37).

In Frankreich.

LspÄKliili) Kro« z^sroo, Naisi» 8t. ^ntoitt, Kros Osmas (v. Sabo und Metzger a. a. O.).

In Italien.

doäa äi Vaeoa äi eolor rosso? (Acerbi S. 61).

In Spanien.

I'et» cle Vsoa nexr»; zu San tucar und Trebugena.

1'eti» äe I^e^ro; zu Granada, Santate, Motril (Elemente S. 316, wo die letztere Sorte etwas vertchieden von ertterer betchrieben itt).
Nie tchwarze Geitsdutte untertchcidct sich von der weitsgelben blos durch die tchwarzblaue Farbe der Leeren, röthlichen Mattttiel und

ttärkeren Filz aut der Unterseite des Mattes.

2) Stauer Damascener.

Grotser Damascener; in Gärten Deuttchlands.

Nerdre^ie, xros Naroo, xro« Hamas; in Frankreich (v. Sabo und Metzger S. 178).
Vite äi Damaseo; in Toscana (Acerbi S. 279).

Nebttock gleich Nr. 1.
Nebholz etwas kleiner als Nr. 1.

Slätter sehr grots, rund tüntlappig, oberhalb ziemlich eingetchnitten, ungleich, tchart gezähnt, oben dunkelgrün, nackt, unten etwas tilzig; Nerven
ziemlich zart, Grundbucht erweitert, manchmal gekreuzt; Mattttiel roth, länglich.

Traube grots, locker ättig; Traubenttiel länglich; Seerenttielchen kurz, dünn.

Seere grots, lang, blau, blauduttig, grotsuarbig, mit zartem Fleitche, bei gehöriger Zeitigung von angenehmem Getchmack, trüher reit als Nr. 1.

3) Später, uieisser Damascener.
Mutter mit den Kindern; in den deuttchen Gärten.

Naisin de Montpellier; in Frankreich (v. Sabo und Metzger S. 181).
Alaäer vetsieli; in Persien (Sprenger S. 301).

Itt von Nr. 2 durch die vielen Seitenätte der Traube, die gelbgrüne Seere mit häutigen Kleinbeeren, und ttumptzahnige Slätter vertchieden.



4) Lagler (vaet^Ius).

Vitis »eiiio lonKissiino, oueumsri-sormi, albiäo.
(?ornielwu blmio. (vuliamel, l'raite äs« »rbres S. 213. Uebersetzung von Oelhaten mit nicht colorirter Abbildung, Tab. VI.).

a) Uleisse.

In Gärten Deutschland.

Kümmerlingtraube; siehe die allegirte Uebersetzung.
Eicheltraube? (v. Labo und Metzger S. 172 nach Kalb S. 73, wo aber wahrscheinlich die weitse Geitsdutte Nr. 1 gemeint ist).
Nleisser Spitzweltther, Hirschbollen (siehe ebendaselbst).
Vogeltchnabcl (Salzmann S. 168).
tvcitser oder grüner tagler, Eichcltraube, ^avor, Vervous und Vervosolieis; in Steiermark (v. pett S. 35).

In Ungarn.

NuinonKo oder Numano, (Zvrbö unter dieser Leuennung bemerkt I. Nemety S. 38 zwei Sorten mit länglichen, etwas krummen
Leeren und eine dritte, welche der ersteren sehr ähnlich seyn und sich nur durch die bald röthliche, bald bläuliche Farbe der Leeren unterscheiden
soll. Sprenger S. 342 und nach ihm Sommer S. 34 beschreiben einen weitsen und grünen tagler ans Vedenburg, welche aber ganz verschieden
von jenen Sorten zu seyn scheinen.

Än Frankreich.

Ooi-nieliou; (kleine Gurke, Chaptal s. 228).

piuyualit 1>AuI) Visutelli (Duhamel I. Thl. s. 87. v. Labo und Metzger s. 173).
kee Z'oi-se-'iux (Sprenger S. 359).

In Spanien.

zu tuccrna, Granada, Laza, Somontin, Cuevas und andern Orten des Flusses Almanzora, Layorque und Sorbes.
Weitse l'eta cw zu Madrid, Gcana, Malaga und in einigen andern Gegenden Andalusiens.
Oiu-itXtNt äe o-ilil-itl); zu Cordova und Zaen. (Elemente s. 333 s., wo zugleich bemerkt ist, dass nach Ebn - Elbeithar diese Sorte in Marocko

„Iloi^ts I)ou2,eIIe" genannt wcrde).

In England.

>VIiile oneuindei- (ivetton S. 154. Elemente S. 335).
In Italien.

IIvs Oiolimia; bei llalenza in piemont (Acerbi s. 87).
PZieuteNo lii^neo; in der Eampagna di Noma.

livt tuu^ äi (Za ttu; in Sizilien (Eupani s. 233. Elemente s. 334).
Nebttoek und Nebholz wie Nr. 1.
Llätter meitt dreilappig, seltener sünslappig, oben hellgrün, unten kilzig, mit langem, grünem, röthlichcm Blattstiele.
Traube sehr lang, meitt ättig, locker; Traubenttiel lang, dick; Leerenttiel lang, grün, warzig.
Leere ziemlich gleich, die längsten unter allen bekannten Traubensorten, gewöhnlich an der Kammseite etwas hohl, gewölbt an der entgegen-

gesetzten Seite, gegen die Spitze verdünnt, weitsliehgrün, graudustig, dickhäutig, kleitchig, trennen sich schwer vom Stielchen; Kerne meitt
zwei an dem diektten Theile der Leere; sehr tpät reit, mit säuerlichem, nur bei voller Reite etwas sütsem Satte.
Diese Letchrcibung weicht von der bei Elemente insbesondere in sotern etwas ab, als nach letzterer die Llätter unten tatt nackt seyn sollen.

Derselbe bemerkt die Abweichung gegen die Letchrcibung von Duhamel und Nozier selbtt, zweitelt aber nicht, dats nur eine und dieselbe Sorte
gemeint sei).

b) Rother.
Nur in der Farbe der Leeren von Nr. 4 a. vertehieden.
In Ungarn; siehe obige Lemerkung bei a.
In Frankreich; sowohl bei Chaptal als Duhamel itt einer Abart gedacht, die in das Nöthe spiele.
Zn der Eampagna di Noma kommt nach Acerbi S. 139 ein p^utello nerv mit purpurfarbigen Leeren vor.

5) Grosser, gelber, spanischer Lagler.

Nach Elemente Nr. 99. ^Imuneear,

^Iinulleear; zu San tuear, Feres, Trebugena, Moguer, Algesiras, Arcos, Espera, pararete und Malaga.
liu-Ka; zu Almnnecar.

I^aiKv; zu Malaga.
Hva äs zu Nonda, Motril, Albunol, Adra, Taha de pitres und Vhanes.

o vatilera (Herrera p. II. Eap. 2).
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Stock dünn; Entwicklung der Knospen zur gewöhnlichen Zeit.
Nebhol) viel, sehr lang, rund, braunröthlieh, etwas hell, sehr weich; Knotenabttand mittelmätsig weit; Spättrauben sehr wenig.
Blätter gelber als jene der .kimenes Nr. 63*) welcher sie im übrigen gleichen.
Stanbtäden tünt, viele bleiben noch in ihrem natürlichen Zuttande, wenn die Beere schon anfängt, sich zu färben.
Trauben zuweilen viel, tchlank, mit Eintchlnts des Fruchtttiels bei zehn Zoll lang und in der grötsten Dicke nur vier Zoll, doppelt zusammen-

gesetzt an ihrcm obern Theile, am untern nur zusammengesetzt; Träubchen sehr lang; Agrett sehr wenig; Meinbeere ziemlich; Fruchtstiel
mittelmätsig odcr etwas lang, etwas dick, sehr weits, gemeiniglichfruchtbar; Stielchen mit sehr wenigen Warzen oder auch keinen; Wulst
wenig angetehwollen.

Leeren sehr tchütter, zehn Linien lang und eine halbe Linie dick, etwas verdünnt gegen die Spitze, sehr ott etwas ausgeholt gegen die Seite des
Kamms und gewölbt an der entgegengesetzten Seite, weits, ott auch ziemlich goldtarbig, sehr durchsichtig, sehr tleitchig, trüh reit, tehmack-
hakt; Balg etwas dick; Franse ziemlich ausgezeichnet,ott tüntcckig, die Ecken wenig ausgedruckt, hellbraunröthlich; Kerne gemeiniglich
zwei, etwas kurz, braunröthlieh, hell.

Bekannte Verbreitung u. s. w.
Schon die tranzösifchc Benennung äs oder Nsroyuin deutet auk die Heimathdieser Varietät in den Hütten des nordwettlieheu

Afrikas, im Neiche Maroko.
„Eine despotitehe Negierung und Mangel der Civilisation", bemerkt Zullien im II. Theil XV. Cap., „haben dort nicht alle Gaben der

Natur vernichten können, und trotz des Verbots der Neligiou Mahomets ziehen die Mauren doch noch mehrere Spielarten des Wcinttocks. Man
tindet tchöne Weinptlanzungeu bei Tanger in Maroko an der südlichen Lütte der Strasse von Gibraltar. Mogador, eine Handelsstadt in eben
demselben Neiche, versendet eine ziemlich bedeutendeMenge Nosinen, die sie ant ihrem Gebiete erndtet. Tarodant und Ndanun, welches letztere
von jenem drei Tagreisen entkernt itt, haben in ihrer Naehbartchaktviele zu drei (?) Futs hohen Lauben gezogene Weinttöcke, welche sehr tchöne
Trauben von vortrektlichcmGetchmack geben."

Wegen dieses kür den Gaumen angenehmen Gekchmacks rühmte kehon Virgil die Vorzüge der Bumattus als Takeltraube **).
So wie jenes lateinitche, aus dem griechitcheu gebildete Wort, t'tatt dessen Vai-i-o und andere der Benennung Nnm-unmse(Ninds-

warzen) sich bedienten, in dem italienischen Namen, Ovcl.t di V»eea sich erhielt, unter welchem dicse Varietät in mehreren Provinzen Italiens
vorkommt; so hat sich jener auch in das spanische "k'etÄ cle Vae» übertragen.

Elemente hat zwar unter der zwölften und vierzehnten Zunft der Neben Andalusiens mehrere Sorten, als die oben angeführten, unter
dieser Benennung betehrieben,wir glaubtcn aber auf diejenigen uns betehränken zu müssen, welche nach unserem Syttem unzweifelhaft hieher gehören.
Der dcuttche Weinptlanzer, dem jene Benennung der Grösse der Leeren nicht ganz angemessenteheinen mochte, gab ihr den betcheideneren Namen
Geitsdutte, unter welchem solche nach Sprenger S. 329 aus Oedenburg in Ungarn auch in das Biltinger'teheSortiment, und bei der Liebhaberei
mancher Wcingärtner an monttrösen Trauben, in einige Weinberge am Neckar gekommenist, wo sie glücklicherweise jedoch nur als Seltenheit,
sontt aber auch in anderen Gegenden Süddcuttehlands nur in Gärten unter anderen Spalierreben geptlanzt wird. Die Oamasccner Nebe ttammt
aus der nun unter dem eisernen Scepter eines türkitchen patchas stützenden, eintt so blühenden asiatitchen Provinz Damascus, welche einen Theil
von Syrien, phönizien und das ganze palättina umtasst, und die man als die Wiege des Weinbaues betrachtet. Dieser hat zwar, wie überall, wo
das ttrenge Gesetz Muhameds deu Gennts des Weins seinen Gläubigen verbot, unter der Herrtchast des Muselmannes auch dort einen bedeutenden
Stoss erlitten, doch itt noch jetzt die Bereitung von Eibeben ein bedeutender Zndul'triezweig,und insbesondere sind die länglichen Damaseener-
Eibeben eine sehr gesuchte Handelswaare ***).

Da die beiden Sorten der Geitsdntten, so wie der ihr verwandte Damaseener und Lagler auch in Italien, Frankreich, Spanien nnd
Ungarn 1') und der noch tpätere weisse Damaseener selbtt in Persien nur als Tateltraube oder zur Bereitung von Cibebeu benützt werden, wozu
sie auch, abgesehenvon der t'päten Zcitigung, tehon wegen des tleitchigten, wenig sättigen Gehalts ihrer Leeren von der Natur bettimmt sind; so
wird jeder verttändige Weinptlanzer in minder südlichen Weinländern sich hüten, dieselben, dieser natürlichen Bettimmuugzuwider, kür die Wein-
bereitnng zu pflanzen. ^

Wir glauben daher t'tatt aller weiteren Ausführung hier nur uoeh beifügen zu dürfen, dats die Neben der II. Ordnung auch an Spalieren
wegen ihres ftacken Holztriebes nicht kurz angetehnitten und nicht zu nahe an einander gepflanzt werden dürfen, jedenfalls aber eine sonnige,
gekchützte Lage an hohen Mauern verlangen.

Eine Ausnahme von dem blos zum Gennts als Tateltrauben oder zur Bereitung von Cibeben benützten Sorten macht insbcsondere die unter
Nr. 5 uaeh Elemente betchriebene Almunecar.

Nach dicscm Schrittttcller itt diets dieselbe Nebe, welehe man in vielen Weingärtenzu Almunecar, das ihm seine Wohlhabenheit verdankt, und
den übrigen obengenannten Orten pslanzt, und von welcher nicht nur die bcstcn spanischen Cibeben in den Handel kommen, sondern auch der berühmte
Malagaausbrueh an der Sonne Andalusiens bereitet wird, odcr deren Erzengnits man mit dem Satt der vorzüglichen Nebsorte Fimenes vermischt.

Wir werden übrigens bei der VI. Ordnung ant die Bereitung der Cibeben und Nosinen zurückkommen.

5) Die Blätter der Limenes sind nach Elemente pag. SSS mittelmässig, etwas »»regelmässig, etwas gelappt, zuweilen gelappt mit den gewöhnliche»spitzigen Suchten, unten haarig, oben glatt, Zähne
etwas kurz, Blattstiel weissgru», zuweilen röthlich, in tast rechtem tvittkcl mit dem Blatte.

ö. II. Luch der Heorgic: V. lvv. exo le, dis ob ineosis »^cspt!» Siöoulxiis, trirosierim, k>>o<Ii!t; et tumiiiiz, vumnsts, r»c:emis.

dem öericht des Herrn Wilhelm öehimpcr vom S2. Mai 1837 a» den botanischen Neiseverei», welcher dem Verfasser mitgetheilt wurde, bemerkt jener bei Beschreiblinz eines Gastmahls, an
welchem er auk die Ginladnng des bürsten der abessinisehe» christliche»Provinzen Semet, tvolkeit und Tigre Theil »ahme»: „Zum Nachtische wurden Trauben ansgetragen, die einen angenehme», gewurz¬
hatten Geschmack hatten, die Leeren sind von mittlerer Grösse, u»d ganz schwarz; diese Trauben waren jetzt, im Monat Februar, in der schönsten Keile. Ma» bereitet in Arum tvci» davon, der
mir besser schmeckt, als Burgunder und Bordeaux, er steht beiden Arten nahe."

Äusser dieser Stelle sind in jenem Berichte nur »och einige kleinere tVeinpslanzungen in dem Garten des Klosters Lt. Calharina, am Berge Sinai, nnd bei Japt unweit Mekka, ohne nähere Beschrei¬
bung mit dem Beisatz erwähnt, dass in letzten» Grte die Trauben nur getrocknet verkaukt werde», weil die Muhamedaner keinen tvein trinken durte».

-j) Uaeh der allegirten öehrist von ticinctv werden Trauben von der weissen und schwarzenGeissdutte wegen ihres herbe» Sattes auch in Ungarn nicht zu Troekenbceren verwendet, sondern blos zur
Alisbewahrung tur den Winter gesammelt.
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III. Ordnung.

V. k^tkia. Nundbeerigte Cilielie. R-. ?a8«e.
Blätter grots, rund drei- auch tüntlappig mit sehr breiten Mittellappen, meitt stumpfen, zweireihigen Zähnen, oben hellgrün, kahl, unten mehr

oder weniger tilzig mit mittellangem, starkem Stiele.
Trauben ausserordentlich grols, lang, mit breiten Achseln, etwas locker, besonders gegen die Spitze.
Beeren sehr gross, rund, selten etwas länglich, sleitchig, mit angenehmem,aber, bei nicht voller Neite, wässerigem Satte.

Sxnonxme und Charactere der Unterarten.

4) Aeissgellie Cilielie. Abbildung Tab. XXV.

Liane ä Kros Krain«; bei NoiKk« im <Ze Vauä (Sprenger S. 3l)8. Sommer S. 20. Christ S. 27).
Nebttock grots, stark, auslausend, dauerhaft; Ninde grob, wenig anliegend; Knotpenentwieklungziemlich spät; Endspitzender jungen Zweige wollig.
Nebholz mittclmässig, tatt rund, cattanicnbrauu, gettreift; Anotcnabttand mittelmätsig; Knoten wenig erhaben, nur wenig dunkler als das Holz;

Mark dünn; Spät- und Atttrauben selten; Nanken gablich; Knospen ttumps, dick, glatt; Schnitt hart.
Blätter mittclmässig, rund tünklappig, auch rund dreilappig, Seitcnlappcn wenig eingctchnitten; Zähne zweireihig, wenig fpitzig; Nerven Mittel-

mässig, unten etwas röthlich; Oberfläche hellgrün, glatt, unten dünnkilzig; Grundbucht erweitert; Blattttiel mittclmässig lang, bräunlich;
Abfall früh.

Blüthe dauerhaft.
Trauben sehr grols, öfters gegen 12—15 Zoll lang, und 6—8 Zoll dick, bis zu acht Pfund schwer, mit breiten Achseln, unten locker; Agrett

und Kleinbeere selten; Traubenttiel mittellang, sehr dick, holzig, grünlich; Beerenttiel dünn, länglich; Wulst Mittel.
Leeren sehr gross, meist gleich, rund, grüngelblich, bei voller Neite mit bräunlichen Läppchen; Stielchen länglich, grünlich; Trennung vom Stiele

leicht; Narbe mittelmässig; Balg ziemlich hart; Franse ziemlich gross; Kerne meist zwei mit etwas hartem Fleische, und weissem, bei voller
Ncike angenehmem,im andern Falle aber wässerigem Saste; Neite etwas früher als der Trollinger.

2) Sehr grosse, weisse, spanische Cilielie.
Oiuti, (?eäoti, Oeot! und zu Granada, Motril, tanraron, Malaga und Capilegra in Andalusien (Elemente S. 371).

Die Betchreibung dieser, von gedachtem Schriftftcllcr genau beobachteten, merkwürdigen Nebsorte ttimmt so sehr in den wesentlichen
Eharactcren mit Nr. 1 überein, dafs wir keinen Anftand nehmen dürften, sie für dieselbe Nebe zn halten, wenn nicht nach derselben die goldfarbigen
Leeren etwas länglich, nämlich sieben tinien lang und sechs Linien dick, gegen die Spitze ziemlich verdünnt und ftumpf bezeichnet wären. Aueh ift
es natürlich, dats das üppige Clima jener reizendenProvinz die Frucht derselben noch in grösscrer Fülle entwickclt. Nach der dritten Bemerkung
am allegirten Orte hat man zu tanraron Trauben von dieser Narietät mit 18, sage achtzehn ptunden im Gewicht gesammelt, und Mutterttöcke an
Geländern gefunden, die mit ihren Absenkern und Seitentprosscn, mit denen sie noch verbunden waren, 75 Pfund Trauben gaben.

3) Grosse, blnue Cilielie.

Nebttock und Ncbholz wie Nr. I.
Matt tatt ganz, etwas grösser, unten tilziger, mit kürzeren tpitzigeren Zähnen als gedachte Sorte.
Blüthe daucrhatt.
Die Traube itt naeh ihrem ganzen Umtange bedeutend grösser als Nr. 1 und hat bei vollkommener Entwickelungzwei tatt gleieh grosse Achseln,

welche etwas kürzere Nebentraubeu bilden, mit sehr ttarkem, holzigem Tranbenttiele und grosser Wnltt, ziemlich kurzem, warzigem Seerenttiele.
Leeren rund, etwas kleiner als Nr. I, röthlichblau, mit mcitt zwci bis drei, nicht grossen, grünlichgelben Lernen, dickcrcm Balge, weissem

Fleitehe und Satte, welcher einen weinigen, aber etwas wässerigen Geschmackhat.
Wir würdcn dicse monttrösc Traube, welche uns im Herbtte 1836 ohne eine bettimmteBenennungaus einem bürgerliehenWeinberge in der

Nähe von Stuttgart als Seltenheit überbraeht worden itt, kür die von Sprenger S. 339 mit mehreren, derselben gleichkommendenEharactcren
unter dem Namen Hesperian, oder St. peterstranbe, in England 8t. ?eters <?i-ape, in Frankreich Keo« noir ä'lLspaMe genannt, halten, wenn
dort nicht, abweichend von unserem Exemplare, die sehr gekerbten Blätter als ein wesentliches Kennzeichen der gedachten Narietät, unter Bezugnahme
auk Miller angegeben wären, welcher in dem IV. Theil (der aehten Ausgabe) S. 615 bemerkt,daks dieselben den Blättern der petersilientraube gleichen.

Wir glauben daher diese Sorte unter

4) die geschlihlilüttrige,schwnrchlaue Cilielie,
Hetperian oder St. petcrstraube genannt, als besondere Narietät hier bemerkenzu dürken. Diese Sorte kommt auch bei Acerbi S. 275 mit den
Namen 8. ?ietro, IIv» 8. Vietro, Ilva Kro««» cli 8^aKiiikt, IIvs 8paAnuola, (^i-os noir (?) unter den in Toseana (jedoch nur selten)
gebautenNcbcn mit der Bemerkungvor, dats solche einen vortrettliehen, aber nieht sehr getärbten Wein gebe, und in Frankreich ebenfalls getchätzt
werde. Der vollttändigercn Bctchrcibungbei Elemente ungeachtet, itt es doch kaum möglich, unter den vielen, grossen, tehwarzeu, tpanitchen
Lranbensorten dicjcnigcn zn erkennen, welche der hieher gehörige (^ranäe noir seyn soll; doch tchcincn die S. 218 angegebenen Charactere
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der schwartn von Granada, oder ^aen prieto, deren Trauben so grots sind, dats sie okt 5>6 Pfund wiegen, noch am nächsten mit jener
Sorte übereinzuttimmen.

Ohne uns aut eine unsichereBezeichnung anderer gleichartiger tpanitcher Trauben weiter einzulassen, fügen wir dieser Ordnung nur noch
folgende Varietäten bei:

5) Die ungarische, schwarchlaue Cibebe,

von welcher uns ein Exemplar unter den Namen blaue Zwettchen-Weinbeere, oder kleines Ochsenauge, von Herrn Sehams in pefth mit der
Bemerkung zugesandt worden itt, dats solche daselbtt als vorzügliche Tafeltraube getchätzt sey. Wir nehmen hienach folgende Sefchrcibung auf.

Nebholz etwas gedrückt, hellbraun; Knotenabttandmittelmässig; knoten erhaben, dunkler als das Holz; Mark dünn; Knotpen Klein, klumpig,
wollig; Schnitt hart.

Slätter grots, rund, herzförmig, oben dunkelgrün, glatt, unten hellgrün mit haftendem Filze; Lappen meitt drei, kurz eingefchnitten; Grundbucht
verengt, manchmal herzförmig; Zähne zweireihig, ftumpf, ungleich; Nerven ftark; Slatttticl ziemlich lang, rothlich.

Trauben grots, lang, oben manchmalmit kurzen Achseln, unten einfach; Traubcuftiel lang; Wultt sehr klein.
Seeren sehr grots, rund, tchön dunkelblau, Stielchen kurz, besonders an der Spitze der Traube; Trennung vom Stielchen leicht; Narbe sehr

klein; Kerne meift zwei, oben sehr klumpig, dick, dunkelbraun; Getchmack sehr angenehm,süt's, weinigt; Neite etwas fpät.

6) Aschgraue, türkische Cibebe.
Unter diesem Namen betchreibt Sprenger S. 317 eine in dcm Silfinger'tchcn Sortiment befindlich gewesene, rundbeerigeCibebe, an welcher

die Slätter nur wenig eingetchnitteu, ungleich gekerbt, unten wollig oder tilzig; die Traube einen Schuh lang und engbeerig, bei jeder Witterung aus-
daureud, und die Leeren rund und tleitchig, atchfarb oder grasgrün, nachdem das Licht darauf fällt, und tchon zu Ende Septembers zeitig seyn sollen.

L. Bekannte Verbreitung) Cultur und Benützung.

Ob der Name Cibebe von der im mittelländitchen Meere gelegenen, seit den ältetten Zeiten wegen ihres Weinbaues berühmten Znsel Cypertt
herrühre, wie einige Schritcttcller behaupten, wollen wir dahin gettellt seyn lassen; der Verfasser der öetchreibung der toscanifchen Weinreben
bei Acerbi S. 285 behauptet dagegen bei der viernndaehtzigttenSorte, „Zibcbe," dats dieser Name von dem arabifchen ^idib herzuleiten sey.

Da man aus mehrerenTraubensorten der II. sowohl, als der III. Ordnung Cibeben gewinnt, welche, wie wir bei der folgenden Ordnung
näher ausführen werden, einfchlicsslich der kleinen Corinthen, in Deutfchland gewöhnlich untcr der Gesammtbenennung„Nosinen" begriffen sind;
so glauben wir zur näheren Bezeichnung der in der II. Ordnung betchricbcnen,länglichtenCibeben, den classifchcn Namen der "psytit'chen"Traube
beibehalten zu dürfen, welche nach Virgil (II. Such der Georgica) ehemals den sütsen Cibebenwein, oder das passum gab, das aut vert'chicdeue
Weise aus halbgedörrten Seeren bereitet wurde. Woher übrigens jene Senennung rühre, itt nicht bekannt. Auch plinius XIV. Sd. Cap. 9 bemerkt
nur, die psytitehe und melampsytitche seyen die Arten der Cibcbenweine,welche keinen eigentlichen Weingetchmack haben. Nach eben diesem Schritt-
tteller wurde zwar das passum oder der Cibebenweinauch von andern süssen Trauben, namentlich von der griechitchen stiolia und der römitchen
Äpiana ^wahrtcheinlichdcm Muscateller) bereitet. Da er aber dabei bemerkt, dats, nach dem cretitchen, der cilicitche und atrikanitche Cibebenwein
sowohl in Italien, als den benachbartenProvinzen der beliebtette sey, und da mit Gründ anzunehmen itt, dats dort die grosse, rundbeerigte, sattige
Cibebe mehr, als die meitt sattarmen Trauben der II. Classe, tür jene Art der Weinbcreitungverwendet wurde; so wird jene übrigens unmats-
gebliche Senennung um so eher zu rechttertigen seyn, als auch der gelehrte Oenolog Sprenger (I. Sd. S. 387 Anmerkung) ans der allegirten
Stelle des plinius folgert, dats die psytifche und melampsytitche Trauben die jetzt sogenannten tchwarzcnund weissen Cibeben seyen. Wie die
Neben der II. Ordnung, werden übrigens auch die ruudbeerigen Cibeben nur in südlichen tändern, namentlich die St. peterstraube Nr. 4 in
Toscana und der tchwarze Zaen von Sranada in Andalusien zur Wcinbereitungverwendet, die übrigen trittt man sontt blos als Seltenheit in
Weingärten, oder als Tateltrauben an Spalieren an, tür welch' letztere sie sich auch eher, als die noch tpätcr reitenden Sorten der II. Ordnung
eignen. Welchen geringen Werth insbesondere der aus Morges oder Morsee im Canton Sern in einige Weingärten bei Stuttgart als Seltenheit
eingewanderte vl-me 5 Kros Drains für die Wcinbereitung habe, dies beweilst das Gewicht seines Traubensaftes, welches bei Stuttgart selbft in
dem günttigen Weinjahre 1825 keinen höheren Orad erreichte, als die für süddeuttehePflanzungenverwerfliche pntzfcheere. (S. hienach V. Ordnung).

Va hinsichtlich der Erziehung dieser Varietäten an Spalieren die gleichen Nücksichtcn zu beobachte» sind, welche wir bei der II. Ordnung
berührten, so glauben wir hieraut uns kürzlich beziehen zu dürteu.

IV. Ordnung.

V. Ovrinttiiaea Korinthe, dorinttie.

Slätter ziemlich grots, meitt dreilappig, mit tatt bis zur Hälfte eingetehnittenen, hohen Seitenlappen und breiteren Mittellappen, theils kleineren,
theils grösseren, tpitzigen Zähnen, oben nackt, unten dünntilzig, mit langem, nacktem Stiele.

Traube mittelmässig grots, läuglich, lockcr, kurzttielig.
Seeren sehr klein, rund, manchmal mit einem sehr kleinen, unausgebildetenKerne, ötter ganz kernlos, mit sütsem, angenehmem Satte.
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^ öxnonxme und Charactere der Unterarten.

4) Aeilse Corinthe. Abbildung Tab. XXVI.

Viti« aeino minimv, rotunäo, albiäo, «ine nuolels (Duhamel deuttche UebersetzungLi. 11).

In deutschen Gärten.

Weit'se Corinthe (v. Labo und Metzger S. 134).
Kleine Rosine, Nleinbeerlein, Ilvas populas minores, passa OilieiA, popula ellleii», ?a88ulo eliesemino Cr^erliÄe moutsnus 1287).
Viti« Ooriutliiaea, ^x^reua (Sprenger S. 326).

In Frankreich.

I^s Oorlutlis Klane, ?as8s, kAi^iu äs pa«8e, ?a8«erille (Chaptal S. 22!)).
Aspirant «ans pexin (v. Labo und Metzger S. 131).

In Italien.

?»««erilia; in der Nomagna (Acerbi S. 136).
passeretta kiiuiea; in piemont (a. V. ö. 78).

In Arabien.

AeäiZ; im Stande Jemen (Jullien II. öd. XIV. Cap. Z. 1).

In Persien.

^nKuui- I^ismisl, Xi«e^mi«eli; in der Gegend von Ispahan und im mittäglichen Persien (Sprenger S. 366. Henderson ö. 295).
Nebttock klein, dünn, aber dauerhaft; Oberhaut etwas rissig; Knotpenentwicklungfrüh; mit wolligen Llättchen.
Nebhol) schlank, rund, röthlichbraun gestreift; Knoten etwas platt gedrückt; Knotenabttand eng, gegen zwei Zoll; Mark wenig; Nebenäste und

Ätttrauben selten; Nanken wenig, klein; Knospen tust nackt, klumpig; Schnitt hart.
Llätter mittelgross, meist dreilappig, satt bis zur Hältte eingeschnitten, mit in der Grösse sehr verschiedenen,spitzigenZähnen, ziemlich starken

Nerven, erweiterter Grundbucht, oben hellgrün, nackt, unten dünnfilzig oder stark wollig, mit etwas kurzem, röthlich gelbem Llattttiele;
Abfall spät.

Llüthe früh, dauerhaft.
Trauben ziemlich vicl, länglich, ättig, öfter mit noch kleineren Beeren; Traubenttiel lang, biegsam; Leerenttiel kurz; Nlultt sehr dünn.
Leere die kleinste unter allen Traubensorten, rund, manchmal etwas länglich, obcn etwas platt, weitsgelb, bei der Neise mit braunen Häppchen;

Fleisch sehr zart; Narbe klein; Lalg und Fleisch dünn; Franse klein; Kern, selten ein vollkommen ausgebildeter, meitt kernlos; Geschmack
sehr süts, angenehm; Neitt ziemlich trüh.

2) Nöthe Corinthe.

In Frankreich.

(üorintlie rouKS (vuhamel s. 12 der Übersetzung).

In Italien.

Ilvetta, Hva p»»8erina; in der Provinz Cremona (Aeerbi S. 15).
Unterscheidet sich von Nr. 1 durch mchr gekerbte Llätter, welche sich am Nande bei der Traubenreife röthlich färben, einfachere Trauben

mit kleine«, runden, röthlichcn, etwas tpäter zeitigenden Leeren, und weifsem, angenehmem Satte, welcher auch einen süfsen, geistreichen lvein giebt.

3) Schwar^blaue Corinthe.
' . ' ^ ' >

Zn Frankreich.

(^oi-iutlieviolette (Duhamel S. 12 der Uebersetzung).

In Italien.

?»8«ei-ett» nera; in piemont (Tlcerbi S. 97).
nei-it lli Kritnelll Ki-o88l e pieoli; in der Provinz !?erona Acerbi L>. 231).

II» pa88a; ant dem Fettlande von Venedig (v. Martens Neisen S. 156).
Unterscheidetsich von Nr. 1 durch gemischte,grössere und kleine, sehwarzblaueLeeren, welche zum Theil etwas länglich sind.
Unter dem Namen ?a88a oder ?k88a ner» äi itt ö. 231 bei Äccrbi unter den veronesitchcn Neben eine von jener etwas ver-

tehiedeneTraube bemerkt.Ohne Zweitel itt dies die bei den Nebsorten von Toscana S. 281 beschriebeneIIv» pa8«erina, Ilva pa^sera oder äi
Forinte, welche eine Ambrafarbe haben, und in Toscana nur selten, detto häutiger aber in Sicilien vorkommen, und als eine sehr sütse Traube
neben der öenützung als Nosinen, auch zu Lcimifchungunter andere Weine verwendet werden soll.
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Da die sehr kleinen Seeren dieser Traubensorten in der Negel blos zur Bereitung der überall bekannten Korinthen, oder kleinen Rosine»
mit Nutzen verwendet werden können, und hiezu ein wärmeres Llima bedürfen, so werden solche in Deutschland nur als Seltenheit in Gärten
gebaut. Einige Stöcke von der Sorte Nr. 1 befinden sich noch in dem vormals Biltinger'tchen Weinberge bei Stuttgart, von welchen die obige
Beschreibung aufgenommen worden ift. Ein Exemplar der blauen Korinthe sah der Verfasser in dem tchönen Garten des Herrn Hofraths Seytried
aut der Insel Neichenauim Untersee bei Conttanz.

In Italien werden nach Acerbi die rothen und schwarzblauenKorinthen in einigen Provinzen, gemifcht mit andern Weinsorteit, zur Wein-
bereituug, häutiger aber getrocknet zu Nosinen benützt, kür welchen Zweck man sie auch in einigen südlichen Provinzen Frankreichs, namentlich
in der Provence und in Languedocpflanzt.

Das eigentliche Vaterland der Korinthen dürfte in Asien zu suchen seyn, denn noch jetzt maehen (nach Zullien a. a. O.) die Nosinen besonders
in Persien einen bedeutenden Handelszweig aus. Mehrere Provinzen des glücklichen Arabiens erziehen eine grosse Menge; der Zedig, welcher im
Lande Jemen gepflanzt und von welchem dort ein Traubensyrup, welcher Dubs heifst, bereitet wird, ist nach Zulliens Bezeichnung ohne Zweifel
unsere Korinthe, so wie bei Ispahan und Tarsistan der Kischmitch,dieselbe, in Folge der climatilchen Verhältnisse nur etwas grössere, Sorte zu
seyn fchcint.

Das Land Hami, nordwestlich von China, liefert ebenfalls viele Rosinen. Es giebt dort nach Jullien zwei Arten derselben; die erfte,
welche den Korinthen zu gleichen tcheiueu, wird vorzugsweisein der Medizin angewendet, die andere, welche zum Essen sehr gesucht ift, hat
kleinere Kerne, als die provenccrosine, und im fritchcn Zutand einen bewunderungswürdigenWohlgeruch und Getehmack.Auch und ?iuK-

in Kiansi sind berühmt wegen der grotsen Menge und Vortretklichkeitder Nosinen, die sie den andern Provinzen liefern und zwar sowohl
zu Arzneien, als kür die Takel. In den Contineutal-Provinzen der asiatitchen Türkei, namentlich in Natolicn bei Scalanova, bei Smyrna, der
Hauptstadt von Natolien, bei Trebisonde in Syrien und im patchalik Damasck werden viele Nosinen tür den Handel gepflanzt. Die Ausfuhr der
syrischen Nosinen geschieht sowohl zur See, als auch durch die Caravanen, welche sie in grosser Menge nach Aegypten bringen. Die Nosinen,
welche aut der Insel Candia meitt sehr unreinlich bereitet werden, haben nach Jullicn grosse Kerne, und demnach scheinen dieselben nicht die
Früchte der eigentlichen Korinthe zu seyn. Die bedeutendstenPflanzungen von ächten Torinthen hingegen fanden sich seit den älteften Zeiten in
Griechenland und den jonit'chcn Inseln. Unter denen vom gricchilchenFeftlande, standen früher die von Corinth und seinen Umgebungen,der Güte
ihrer Erzeugnisse wegen, oben an. Nach Jullicn, dessen Beschreibungdes korinthischenWeinstocks im Wesentlichen mit der unsrigen übereinftimmt,
tchätzte man dort den jährlichen Ertrag von Nosinen auf 91,000 Piaster. Die Weine, welche man von dieser Sorte bereitet, sollen aber nur von
mittlerer Güte seyn. Noch ausgedehnter waren die Pflanzungen sogenannter Korinthenrosinen in den Umgegenden von patras, Vlattero Nottiza
und Kalavrita.

Scit der Zernichtungvieler Pflanzungendurch die wilden türkitehen und arabischen Horden in dem letzten Befreiungskriege, mag sich übrigens
der sontt so reiche Ertrag bedeutend vermindert haben. Unter den Erzeugnissen der jonitehen Inseln werden die Korinthen von Zante denen von
Kephalonienund Morea vorgezogen.

O. Cultur.

Hinsichtlich der Cultur der Korinthenrebe, soweit solche im Grossen gepflanzt wird, können wir uns aut dasjenige beziehen, was Chaptal
in der Anmerkung S. 229 sg. aus einer Schritt von Grasset St. Sauveur über die Insel Zante ausgehobeuhat. Hienach wird dort diese Nebe
nicht hoch an ptählen erzogen. Dieselbe braucht 7—8 Jahre, bis ihre Früchte benutzt werden können, dauert aber, da ihre ttarke Wurzeln sehr tiet
gehen, dann ott über 120 Jahre. Die Behandlungsart dieser Nebe kommt jeder andern gleich, nur crtordert s!e grötsere Sorgfalt. Während der
Monate September und Oktober wird die Erde um den Stock herum behauen, und um die Wurzel aufgehäuft. In diesem Zustande bleibt der Stock
durch die Wintermonate bis zum Februar. Im März wird er betchnitten. Die ttärktten Aette werdett getehont, alle überflüssigen weggetchnitten.
Hierauf wird die um den Stock autgchäutte Erde wieder in die Löcher geworfen und geebnet. Im Mai fängt in Zante die Traube an zu blühen
und sich zu bilden. Gegen Ende des Juli oder spätestens zu Ende Augutts hält man die Weinlese.

Wir werden das hier betchricbcneVerfahren nachtragen, indem wir vorertt über die Bereitung der Nosinen und den Handel mit denselben
noeh einige allgemeine Bemerkungenbeitügen.

v. Benützung.

Die Benützung der getroekneten Früchte des Weinstocks ist vielleicht so alt, als die Ertindnng des Weins. Wenigstens beweisen mehrere
Stellen dcr mosaitchen Urkunde, dats die Israeliten schon vor der Eroberung des gelobten Landes die Bereitung des Weins sowohl, als der
gedörrten Weinbeerenund des aus denselben bereiteten Syrnps gekannt hatten. Auch war in Palästina und an der südlichen Küste Syriens der
Handel mit Nosinen und Nosinenweinschon in den ältesten Zeiten ein bedeutender Industriezweig, welcher ohne Zweitel durch das älteste Handels^
volk, die Phönizier, auch in die entfernteren Länder verbreitet wurde, wo solcher zum Theil noch jetzt blüht.

Nach dcm gewöhnlichenSprachgebrauch werden alle getroekneten, zum Genuts beftimmteuWeinbeeren Nosinen genannt. Man unterscheidet
aber drei Hauptsorten, nämlich:

a) die grötseren Nosinen,
b) die eigentlichen Cibeben, welche beide aus vertchiedenen,grötseren Traubensorten bereitet werden, und
e) die ausfchliclslich von dcn Früchten der ächten Korinthenrebebereiteten kleineren Nosinen.

Erttere, welche man auch grotse Weintrauben, Meertrauben, Vvae passaemajvres «eu vulgäres, tranzösiteh kaisius passe« nennt, sind naeh der
Grötse und Farbe, je nachdem sie aus Italien, Frankreich oder Spanien kommen, vertchieden.
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Die italienischen Nosinen, von Farbe tchwarzblau, sind entweder genuesitche, venetianitcheoder calabritche (tranzösiteh kaisius äe Oaladre).
Letztere werden in Fätsehen von 90—100 ptund versendet, in welchen die Trauben an dünnen Lindtäden angereiht sind. Die Traubensorten, von
welchen sie bereitet werden, wurden, soweit sie bekannt sind, schon oben genannt.

Die iranzösitchen Nosinen aus Provence und Languedoc (Nalsins <1e earue) werden von den Hegenden, wo man sie bereitet, ^ubes, ^iijudins,
pieai-äaus genannt; die sogenannte Muscatellerrosinen kommen meitt aus Lezier und Frontignon in Niederlanguedac. Zu der Provence, besonders
bei Noquevaire, werden nur weitse Traubensorten hiezu benutzt. Nach Zullien itt die hiezu am betten geeignete diejenige, welche man pause nennt,
eine Traube, deren Leeren sehr dick sind und weitläufig hängen. Ferner sind dort ohne nähere Letehreibung genannt der Veräal, ^i-aKuon,
Krossieilien Klane und pause museale, welcher letztere jedoch nur selten in den Handel kommt.

Die tchönttcn spanischen Nosinen erhält man aus den Weinbergenvon Nclez-Malaga, um das Dort G-ualchos, die geringtten aus Valenzia.
Die teineren oder blauen nennt man pikrosinen, pikcibeben, oder lange Nosinen. Die betten sind die Toptrosineu, die geringtten die lichtbraunen
Korbrosinen. Eine andere Gattung sind die kleinen, tpanitchen, kaisins ll'Ks^iaKne genannt, welche etwas dicker und nicht so trocken als die ächten
Korinthen sind. Nach Zullien wird in Spanien zu den an der Sonne getrockneten Nosinen (passen'IIos äel sei) vorzugsweise der Uoseaäel Kvräo
blaues (siehe oben III. Classe V. Grd. Nr. 8), zu der geringeren Art, die man vor dem Trocknen in eine Lauge von Weinrebenatchelegt (passe-
lillos äel lexia), der gemeine Littan (siehe unten IV. Classe VI. Ord. Nr. I) verwendet. Sowohl zur Weinbereitung, als zu Nosinen dienen der
^Imuueear (siehe oben IV. Classe II. (Ord. Nr. 5), der pereuue äuro (Clemente Nr. 08), der IVIautuo äe pilos (Clemente Nr. II) und der Vi'Si-
rieZa (Clemente Nr. 09).

Die langen blauen Cibeben spassulae Oiliedae), die grötste Gattung von Nosinen, kommen aus Damaskus, Passes äe Damaso genannt.
Eine vorzügliche, sütse und wohltchmeckendc Art derselben sind die Damastener Cibeben in Schachteln, deren Leeren so grots sind, dats sie
mittclmätsigcnptlaumcn gleichen. Die Trauben, die zu den langen Cibeben verwendet werden, sind ohne Zweitel die oben in der II. Ordnung betchrie-
denen Damasceuer.

Die ächten Corinthen (tranzösitch Raisiu äs (^oi-iuüie genannt), bezieht man jetzt am häutigtten aus den Znseln Zante, Kephalonienund
Teachi (Zthaka) im jonitchen Meere, in geringerer Menge von Petrasso, Natolico und Nottizza in Morea. Das ganze Crzeugnits an Korinthen von
diesen Ländern wird aut 12—13 Millionen venetianitchcr ptunde getchätzt, wovon etwa drei Millionen von Kephalonien nach Venedig und von
da grötscren Theils nach Deuttchland, die übrigen nach England, Holland, Hamburg, Triett und Ancona, theils in Tonnen, theils in Lallen oder
Säcken vcrscndct werden. Die Insel Lipori und die Provinz Calabrien liefern ebenfalls kleine Nosinen, welche in Gebinden zu etwa 120 ptund,
wie die tpanitchen Cibeben, in den Handel kommen.

Die Bereitung der grötsern Nosinen und Cibeben wird zwar, wie wir tchon oben bemerkten, in den genannten Ländern vertchieden behan-
delt, doch werden in der Negel an die hiezu bettimmten Trauben, um sie zur trüheren und vollen Zeitigung zu bringen, in die Traubenttiele Quer-
eiutehnitte bis gegen die Mitte gemacht, woraut man solche so lange an der Nebe hängen lätst, bis sie, von der Sonne getrocknet, abgenommen
werden können.

In der Provence in Frankreich, wo die sogenannten ^ukes bereitet werden, taucht man die gezeitigten Trauben in eine heitse Lange,
welche von Soda und Wasser angesetzt wird, und legt sie sodann aut sauberes Fleehtwerk zum Trockncn an die Sonne, wo sie von Zeit zu Zeit
umgewendet werden. So getrocknet packt man sie in viereckige, längliche Kittchen von tannenem Holze, welche 17—40 ptund halten; die so
bereiteten Nosincn sind hcll von Farbe, glänzend und süts.

Die Eiuwohner von Montpellier in Nieder-Languedoc binden die Trauben je zwei und zwei mit Fäden zusammen, nachdem die verdorbenen
Leeren mit der Schcere ausgetchnittcn sind; dann werden sie in kochendesWasser, worein etwas Gel gegossen wird, so lange gelegt, bis die
Leeren weich und etwas runzlieh werden, woraut sie an Stangen autgehängt und noch drei bis vier Tage an der Sonne gedörrt werden.

Das gleiche Nertahren tcheiut in der Hauptsache auch in Spanien, nur mit der Moditicatiou beobachtet zu werden, dats man die sogenannten
passerillos äel l^exia vor dem Troeknen in eine Lauge von weinrebenatchetaucht, die passerillos äel sol, oder die sehr getchätztcn Toptrosinen und
malagaitchcnMuscatrosinen hingegen in heitser Mittagshitze abliest, und in verkalkte Töpte legt, welche sogleich verkittet nnd so versendet werden.

Vorzüglich von Malaga aus versendet man auch tritche Trauben, die wohlcrhaltcn, sogar mit ihrem Dutte in den Ländern des Nordens
ankommen. Sie werden zu diesem Zweck vor ihrcr vollkommenen Zeitigung abgetchnittcn und, die Spitze nach unten gekehrt, mit sehr trockener
Kleie in irdene oder tteingutene Töpte gepackt, deren Deckel sorgfältig mit Gips verkittet werden.

Ueber die Lcreitung der kleinen Korinthen ant der Insel Zante giebt uns Chaptal in der obengedachtcnAnmerkung nach Grasset St.
Sauveur austührliehe Nachricht:

Lei dcr Weinlese, welche, wie oben bemerkt, gegen Ende des Juli oder zu Autaug Augutts beginnt, werden die abgelchnittenen Trauben
cinzelir, eine nach dcr andern, ant der sogenannten Dörrttelle (Aries) ausgebreitet und so in der Sonne getrocknet, wozu gemeiniglichweniger als
1-1 Tage hinreiehend sind.

Die Insulaner aber sind während dieser ganzen Zeit in der grötsten Lcsorgnits. Der kleintte Negen macht eine längere Zeit zur Trocknung
der Korinthentranben erforderlich, und ihre Güte leidet immer merkbar dadurch. Sobald sich nur ein entfernter Antchein dieses Unglücks zeigt,
so eilt man, die Trauben aut einen grotsen Hanken zusammen zu briugen, den man mit Matten überdeckt um ihn so gegen den Negen so viel
möglich zn tchülzen.

kein Erzeuguits itt ergiebiger, aber zugleich keines unsicherer, als dieses. Es giebt Jahre, in welchen durch anhaltenden Negen mehr als zwei
Drittheile der Ernte verloren gehen. Die Frucht tault und muts geradezuweggeworten werden, nur selten itt sie noch gut zum Viehtutter.

Die ertle Eigentehatt der Korinthen itt, dats sie sehr gut getrocknet seyn müssen; die Leeren sehen alsdann aus wie Körner. Sobald man
glaubt, dats die Frucht den gehörigen Grad von Trocknung habe, werden die Trauben abgebeert, die Leeren jedoch vorher sorgfältig von der Erde
und dem Staube gereinigt. Man bringt sie dann in Säcken in die Magazine, welche man Seraglie nennt; dort bleibt die Frucht bis zur Zeit ihrer
Versendung aufbewahrt.

Die Seraglie sind rund herum wohl gebrettert, damit die Frucht von der Feuchtigkeit der Mauern keinen Schaden leide. Sie haben zwei
Gettnungen, wovon die eine als Fallthüre in dem Futsboden des obern Gemaches angebracht itt. Zeder Winzer trägt seine Frnchtsäcke dorthin,
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wo sie gewogen und durch die Fallthüre ausgeleert werden. Der Eigenthümer einer solehen Seraglie hält ein genaues Negitter über die Menge
und Güte der Früchte, die er empfängt, und stellt Scheine darüber aus, welche bei den Handelsleuten des Platzes cursiren. Ls giebt viele solche
Magazine, aber die grössten halten nicht mehr als 3- bis 4VVM0 Centner. Wenn die Waare eingetchittt werden soll, so errichten die öötticher
ihre Werkstatt an den Seraglie, und so wie sie mit einem Fasse tertig sind, wird die Frucht hineingeschüttetund kett eingetreten.

Man bereitet auch ans der Korinthentraube einen sütsen, sehr subttantiöscn Wcin, dcr eine vortrekttichcMagenttärkung itt. Sein Gebrauch
wird von den Aerzten sehr empfohlen,besonders in der Ueconvalesccnz ihrer Kranken. Dieser Wcin wird nicht aus den sritch abgeschnittenen
Trauben gemacht, sondern man lässt sie zuvor drei bis vier Tage an dcr Sonne trocknen, wobei man immcr zwci Trauben, eine über die andere,
legt, um so die grosse Wirkung der Hitze zu vermindern, man kührt sie sodann zur Presse, wo sie einige Tage lang aukgehäuktliegen bleiben;
über diese Masse wird Wasser gegossen und dieselbe so lange mit den Fütsen zusammengetreten,bis das Ganze zu einer Art Teig wird, dann
wird solches lagerweise unter die Presse gebracht. Dcr Wcin hat eine dunkle, röthlichc Farbc, klärt sich aber in den Fässern, wenn sich seine
Heke zu Soden gesetzt hat.

Nach dicsen Traubensorten der IV. Classe, welche man zum Theil auch für andere ökonomischeZwecke benützt, gehen wir aus solche über,
die tast ausschliesslich zur Weinbereitung geptlanzt werden:

/

V. Ordnung.

V. I'oi'lniana. Tokayer. 15. cle

Slatt gross, breit, dreilappig, kurz eingekchnittcn,oben eben, nackt, unten mit weissem, hastendem Filze und ziemlich langem Mattstiele.
Traube gross, locker, lang, manchmal ättig, mit dickcm, mittcllangemStiele.
Leeren mittelmätsig gross, rund, dickhäutig, mit weitsem, nur bei voller Neike angenehmem Satte.

Sxnonxme und Charactere der Unterarten.

4) Edler, weitser Tokayer. Abbildung Tab. XXVII.

Vitis tolüs subtus laiwKinosis (?), raoemo s-pi««», aeinls rotunäis (Sprenger S. 326).
k'orinint, k'urmint; im Tokayergebirge in Ungarn (Schams I. Thl. s. 83).

Rebttoek mittclmässig dick; Uinde kein, rissig; Knotpcnentwicklungzur gewöhnlichen Zeit.
Nebholz viel, dick, rund, hellbraun gestreikt, stark puuctirt; Knotenabttand mittelmässig, drei Zoll weit; Uanken ziemlich viel, meist einkach;

Knotpcn dick, untcn röthlich gelb; Schnitt ziemlich hart.
glätter groks, rund, dreilappig, breit, wenig cingekchnitten,oben dunkelgrün, unten grünlich weiks, mit starkem, hastendem Filze, Mittellappen an

dcr Sasis breit, zugespitzt;Grundbucht meist herzförmig;Zähne ziemlich tpitzig, zwcireihig; Nerven mittelttark, gelblich; Slattttiel ziemlich
lang; Abtall tpät.

Slüthe dauerhakt.
Trauben sehr viel, lang, manchmal oben kurzäktig, sontt einfach, locker; Tränbchcuklein; Agrett und Kleinbeere selten; Traubenttiel kurz, ttark;

Wultt sehr dick.
Leere mittelmätsig, etwas ungleich, rund, gelblichgrnn, braun puuctirt, mit weitsem und bei voller Neite zum Theil hcllröthlichemDutte; Stiel

mittelmätsig dick, grün, kahl; Trcnnnng vom Sticlchen lcicht, Narbe grots, hellbraun mit einem weitslichen Puncte in der Mitte; Salg
ziemlich dick; Franse sehr klein; Kerne zwei bis drei, lösen sich lcicht von dem Fleitehe; Satt weits, bei voller Neite süts, mit einem
angenehmenSouquet; Ueite ziemlich tpät. Die von dieser Sorte bereiteten Trockenbeeren haben eine dunkel kupferrothe Farbe und einen
sehr sütsen, cibebenartigenGetehmack. Siche die besondereAbbildung aut Tab. XXVI.

2) Edler, schlvarchltmer Tokayer.
. - ' . - . ^ ,

derna die blaue Xaäarke, oder edle Ungartraube in Sirmien (Schams I. Thl. S. 134).
8k»äarlka, im M«ncser-Gebirge (a. a. O. 168).

Nebttock wie Nr. 1.
Ncbholz hellbraun gettreitt, wenig puuctirt; Knotenabttand eng, ein bis zwei Zoll; Knoten ttark erhaben, dunkler als das Holz; Mark ttark;

Knotpen sehr klein, wollig; Schnitt weich.
Slatt katt rund, manchmal länglich, oben dunkelgrün, glatt, unten grünweitslich mit hakendem Filze, meitt dreilappig, kurz eingetehnitten; Grund-

bucht etwas erweitert, ötter gekreuzt; Nerven ziemlich ttark, wcitslich; Zähne zweireihig,ziemlich ttumpt; Slatttticl ziemlich lang.
Trauben viel, meitt einkach, dichter als Nr. 1, mittelmäksig lang, Träubchen klein; Kleinbeere nicht selten, Traubenttiel kurz, dünn, Wultt klein.
Seere mittelmätsig, rund, tehwarzblau; Stielehen kurz, glatt; Trennung vom Stiel hart; Narbe sehr klein; Kerne meitt zwei; Satt bei voller

Neike sehr süts, weinigt; weits, röthet sich aber bei leichtem Druck der Seere; Ueite in Ungarn gewöhnlichim Scptcmber.
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3) Hetlrother Tokayer.

Grotser rother Muscateller (ohne Muscatellergetchmack) im Magyarathcr Gebirge (Schams I. Thl. S. 169).
(Verschieden von dem in der I. Classe III. Ord. Nr. L beschriebenen, kleineren, rothen MuscateUer ohne Muscatellergetchmack).

Nebttock wie Nr. 2.

Ncbholz etwas mehr punctirt, weitknotiger; die zknotpen grösser, wolligter; Zähne etwas tpitziger; Blattstiel etwas kürzer als Nr. 2.
Trauben in der Form wie Nr. 2.

Leeren ziemlich gross, rund, kupterroth, satt wie die des Traminers; Lerne zwei, dick; Sast süts, weinig, weiss, ohne aussallendes Louquet.

4) Sehr langer, weitser Tokayer.

Härs-I^evelil (llärsek-I.eve1ii); die lindenblättrige Traube im Tokayer Gebirge (Schams I. Thl. S. 85).
Ilasolmt I^iövölin; Vitls koliis ili6ivi«is, ex rotuinlo trikiiiKulkirldu«;ruoemo laxo; -leinis rotuiiäis (öprrnger s. 339).
Fitchtraube, langer Tokayer; in Traubcnsortimenten in Deutschland (v. Labo und Metzger S. 23).

Nebttoek wie Nr. 1.

Nebholz lang, geturcht, braunroth, punctirt; die Endtpitzen der jungen Zweige wollig.
Matt satt rnnd, kleiner als Nr. 1., dreilappig, kurz cingetchnitten, grotszahnig, oben eben, kahl und dunkelgrün, unten weissfilzig, mit borstigen

Nippen; Mittellappen breit, an der Lasis selten verjüngt; Blattstiel ziemlich lang, dick, röthlich, kahl.
Traube sehr lang, ost bis aus 18 Zoll, einfach, locker; Traubcuttiel kurz.
Leeren rund, gleichförmig, gclblichgrün, tchwarz punctirt, grossnarbig, wcitsduttig, mit gelblichem, sattigem Fleitche, zweikernig; Geschmack:

nach Schams a. a. V. lätst sich der Geruch eines von den Trockenbeeren dieser Trauben bereiteten Weins mit dem gemengten Dutte der
Linden- und der Hollunderblüthe einigermatsen vergleichen. An den in den Gärten Deuttchlands gebauten Trauben itt durchaus kein
Louquet bemerkbar, vielmehr itt der Satt wässerig und säuerlich.
Diese vier Unterarten sind in Ungarn zur Nlcinbereitung sehr gctchätzt und die Hanptsorten in Tokay. Von den drei erttern erhielt der

Verfasser durch die Güte des Herrn Srhams in Petlh im Herbtt 1834 frifche Eremplare mit Holz und taub, wonach er solche genau betchrieben
und die Vergleichung mit dcn nachttchenden Abarten anttellen konnte. Die vierte kommt auch als Seltenheit in mehreren Gärten Deuttchlands vor.

5) Gemeiner weisser Tokayer.

^li-i-era (Dicrbach) putztchcere. ?o1Ü8 IouK6 xetiolatis, suktrilobis, «ulitus albiüi«; xameulis inaKnis, laxis, ramosi«, ovato-e^Iinärieii»; aeiuis
Alokosls, punetkti«; albo-pruiuo«!«; e^iearpio tenui; (öchübler und v. Mariens s. 1K9) °^).

Zn Deuttchland.

Tokayer; an der Lergttrasse, im Areichgau und in Württemberg.
Tokauer und Glockauer; im Lruhrhcin.
putztcheere, Ungar; in Württemberg und im Kreichgau.
Treittche; bei Weitsenbnrg.
Weitser Hintchen; im Lreisgau (v. Labo und Metzger S. 20).

In 3 talien.

Lianaliera; in Mailand (?) Acerbi s. 257.
Nebttoek gleich Nr. 1.
Nebholz zwar krättig, aber dünner als Nr. I, dunkelbraun geturcht, klein punctirt, die Lndtpitzen der jungen Zweige wollig; Knotenabttand ver-

tchieden, theils eng (ein bis zwei Zoll), theils weiter (zwei bis drei Zoll); Nanken viel, ttark gewunden; Knotpen kleiner als Nr. 1; Schnitt hart.
Llatt kleiner als Nr. 1, im übrigen ganz gleich mit Nr. 4.
Traube ziemlich grots, lang, oben etwas breiter als Nr. 1, locker, ättig, Craubenttiel kurz.
Leeren rund, gleichförmig, gelblich grün, etwas fchwarz punctirt, grotsnarbig, weitsduttig, saftig, zweikernig. Der Satt weits, in Deuttchland

wässerig.
v. Labo und Metzger betchreiben noch folgende Spielarten:

a) Nother Tokayer.

Nothhintche; im Lreisgan.
Untertcheidet sich von Nr. 3 durch einen drei Zoll langen, grünen, im Sommer wolligen Llattttiel, etwas tieker eingetchnittcne Llätter,

ziemlich lockere Trauben und durch die Farbe der runden Leeren, welche in voller Zeitigung tchön hellroth, im unreiten Zuttande aber weitslich sind.

b) Mauer Tokayer.

Zeichnung bei v. Labo und Metzger Hett II. Tab. 8.

tvir glaubten, statt der in dieser Schrift Nr. SZ citirten Abbildung des gemeinen Tolmxers, um so eher die uns später zugekommene edle Toka^ertraube (Nr. XXVtt.) wähle» zu dürfen, als erne

Zeichnung der ersteren in dem bereits erschienenen I. Hekte v. öabo und Met^gcr Tab. V. gegeben itt. Dagegen hielten wir e» für angemessen, die Charactere der erftern vollständig anszunehme» ^

um die Verwandtschaft mit den ächten ungarischen Sorten näher nachzuweisen.
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Schwarzer Heintch; an der obern Sergttrasse; unterscheidetsich von Nr. S durch etwas ungleiche, bläuliehtehwarzeSeeren, mit hoher Narbe und
hartem, röthliehem Fleitehe.
Ferner sind a. a. O. S. 27 noch zwei Untertpielarten von der gedachten Varietät bemerkt, welche sich im v. Sabo'tchen Sortiment befinden.

aa) Olns noie;

aus dem Departement Charente in Frankreich, mit grösseren Leeren und langzahnigen, ttarktilzigen Slättern.

kk) direlanKe;

aus dem Departement llonne, mit mehr gerötheten Seeren und ttark filzigen Slättern.

L. Sekannte Verbreitung.

Der Verfasser der vorzüglichenSchritt über Ungarns Weinbau, Franz Schams, bemerkte in dem Schreiben, womit er die oben erwähnte
Sendung der ächten Tokayertrauben begleitete:

„Der edle weitse Tokayer, in Ungarn Furmint genannt, itt die edellte weitse Traube, welche dem berühmten Tokayer Ausbruchwein den
beliebten Gewürz-Getchmackgiebt. Äusserhalb des Tokaycr-Gcbirges gedeiht diese Traube auch in Ungarn nirgends zur besondern Vor-
züglichkeit, sie giebt zwar gute Weine, aber nicht den lieblichen Getchmack des Tokayers. Der berühmte Nutterwein ttammt auch von einer
Abart des Furmint*), doch sein Aroma itt etwas vertthicden. Slaven oder tchwarzcn Tokayer giebt es keinen, daher der im Auslande
sogenannte nicht Furmint seyn kann."
Indem wir uns hinsichtlich dcs letzteren Punkts auf die nachfolgende Semerkung beziehen, berühren wir zuvördertt die in gedachter Schritt

beleuchtete Meinung, wonach diese Nebsorte italienitcher Abkunft und der Name ^oi-miut von k'oi-um loi-Ii oder vinum koi-miauum**)abzuleiten sey.
Herr Schams führt zwar als Seweis gegen dieselbe an, dats es unter allen, bis jetzt bekannten, italienitchen weitsen Weinen nicht einen gebe,
der dem Tokayer gleichen könne. Diefs würde aber jene Sehauptung in so fern nicht widerlegen, als bekannt itt, dats nicht allein viele gleich
edle, weitse Traubensorten, welche früher in den italienitthen Provinzen gepflanzt wurden, anderen geringeren weichen mutsten, sondern auch die
Weinbereitung in der Negel sehr nachlässig behandelt wird. Auch dürfte jene Senennung von der Stadt Forli in der Nomagna, in deren Nähe
vormals das formn Ivivü ttand, oder wie Nemety bemerkt, von dem Friaul'tehen F'oiuin ^ulii, oder von ^oi-um Aliuuti'i ebensowohl^ als von dem
lateinitthen Worte k^orum (Markt) selbtt abzuleitenseyn.

Wie auch Elemente S. 225 bemerkt, nannten nämlich die römitthen Pflanzer diejenige Varietät von Weintrauben „soreuse-s", welche angenehm
im Getchmackund tthön waren, bei der Versendung nicht leicht zu Grundc gingen, und daher zum Verkaufe auf Märkten oder öffentlichen Plätzen
(k'ora) geeignet waren. Da diese Eigentehatten dem ächten l^oi-mint vorzugsweise zukommen, so itt es nicht so nnwahrfchcinlich,dats diese Nebsorte
entweder tthon zu dcr Zeit, als dcr römitthc Kaiser Probus, ein geborner Sirmier und Sohn eines Gärtners, ant dem Mons Almus näehtt Sirmium
die ertten Weinbergedurch seine Soldaten anlegen Nets***), oder crtt zu Anfang dcs dreizehntenJahrhunderts, als nach dcr allgemeinenLandes-
Verheerung durch die Tataren, Selo IV. König in Ungarn, Italiener berief, um den Weinbau am Tokayer-Gebirge wieder emporzubringen,nach
Ungarn verpflanzt worden seyn könnten. Doch wir betcheidenuns gerne, diese Vermuthungnur als solche zur näheren Prüfung anzudeuten,glauben
aber doch, die lateinische Senennung Vitis koi-miaua für die tragliehe Nebsorte beibehaltenzu dürfen. Weniger zweifelhaft itt die Verbreitung der
weitsen Tokayer-Nebe nach Süddcuttehland, insbesondere nach Altwürttcmberg und in die anderen oben gedachten Gegenden. Nicht nur tprcchen
datür die SenennnngenTokayer, Ungar, unter welchen solche tchon in dcr würtlembergitehen Generalverordnungvon 17K3 uuter die in Württemberg
gesetzlich verbotenenNeben gezählt wird; sondern auch die Uebereinttimmnng dcr obcn bctehriebenen Charaetere, welche bei dcr ächten Tokayer-Nebe
Nr. 1 in Vergleiehungmit dcr in Süddcuttchland vorkommenden,gemeinen Sorte Nr. 5 so wenig vertthicden sind, dats sich solche durehaus nur
als Folge dcs natürlichen Eintlnsses der veränderten climatitchcn Verhältnisse und Cultur eben sowohl erklären lassen, als die auttallende Ver-
tchicdcnhcit dcs Produkts, wie wir uns aus der tilgenden Darttellung überzeugen werden-Z-).Die unter Nr. 2, 3 und 4 bctehriebenen Varietäten,
obgleich in dem Erzeugnisse ihrer Früchte vertchicdcn, gehören nach unserem Syttem in dieselbe Ordnung; ob aber die in Mailand gebaute Ni-meliei-a
(woraus dcr tchwäbitcheName putztchcere entttanden seyn könnte), so wie die nach Accrbi S. 80 in picmont und nach S. 131 in der Nomagna
vorkommende Tokayer-Nebe wirklieh hieher gehöre, können wir, in Ermangelung vollttändiger Setehreibungen, nicht beurtheilen; auch müssen wir
bemerken, dats wir die von Sabo und Metzger betchricbenenVarietäten nicht selbtt zu beobachten Gelegenheit hatten.

O. Geeignete Lage und Sodenbeschaffenheit der ManMg.

Durch die tchon gedachte vollttändige Setehreibung dcs nngaritchen Weinbaues sind wir in den Stand gesetzt, die Vorzüge der elimatitehen
und Sodcnverhältnisse dcr jctzigcn tchöncn Hcimath dcr cdlcn Tokaycrrebe in Folgendem kürzlieh anzugeben, indem wir uns ant die vollttändige
Abhandlung in gedachter Schritt, so wie ant die neuere Srotthüre, Versueh einer Darttellung der tage und Ausdehnung des Hegyallyaer Wein-
gebirges und des dortigen Weinbaues von Joseph Nemety, Wien 1835, beziehen.

*) tlergleiehe den II. Land dcr allegirten Schritt S. S5g.

Schon Horaz gedenkt dicecs Weins im I. Luch in dcr ZV. Vde: „Mei» ooo teinporeot vite», oeque I'oi-mi.'mi poouw volle,."

örhams kührt im I. Ld. Ä. Ivk und 107 die betrekkendenStellen aus Aurelius Victor an und lügt noch bei: „Dies« geschah um das Jahr 276 nach Christi Geburt, und der wackere Kaiser netzte
die ersten pklanznngen Ungarns mit seinem Llute, denn die über diese und andere Handarbeiten empörten Kriegskneehte erschlugen ihn zu Sirmium im sechsicn Jahre seiner Ncgicruug. Wohl alier
gediehen scine pklanjungen, denn schon nach lov Jahren besang Claudianus den Opscum Vitidu» Istrum und meinte damit wahrscheinlich die sirmitchcn Weinberge. Sie waren sonach gewiss die
ersten in Ungarn, und vermuthlich die pklansschulcn tur das übrige tand, besonders am rechten User der Donau."

Äuch Kalb kührt Ä. 7S die Tokaxer-Uebe unter den in Württemberg gepklaiyten Sorten mit der Lemerkung an, dass solche ausser dem Tokaxer Lodc» und dcr Lehandlung in Ungarn nur saureu
tveiu gebe.
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Der unter dem Namen Tokayer Ausbrneh bekannte ungarische Wein wird im ZemplinerComitat auk einem kaume von etwa künk Quadrat-
Meilen unter 48° Breite erzeugt. Zwikehen den Marktflecken Tokay und Tartzal steigt aus einer grossen und fruchtbaren Ebene das südliche und
letzte Porphyr-Vorgebirge der majestätischen Karpathen in die Höhe. Ein Felsenberg, von beinahe zwei Stunden im Umfange, bildet den Ankang
des Vorgebirgesund wird der Tokayerberggenannt, welcher sich in verkchiedene,zum Weinbau besonders geeignete Hügel theilt. Bis in die Hälfte
itt derselbe mit Weinreben bepflanzt; von da fängt er an lteil zu werden, und endet mit einem abgerundeten, kahlen Gipfel, woher er auch der
kahle Berg, Xopass I'etö genannt wird.

Die gegen Heften liegende Seite erzeugt einen Klein von geringerer Qualität, obtchon auch hier die uuter dem Namen: Warme Seite und
Goldgarten, 06»! und ^ran^os) bekannter besonders angerühmtwerden. Der bette und vorzüglichste Klein wird auk südlichen Seite des
Berges, Neises-^lale genannt, gewonnen.Allen diesen kebenpklanzungenstehen die Kleine jener Hügel und Anhöhen nach, welche sich auf der Nord-
seite befinden. Der Soden des Berges itt auk dcm Gipfel steinigt, von der Mitte bis zum Anhang locker, sandig, und mit Thon und tehm gemiteht.
Er hat im Ganzen nur sechs Wasserqnclleu, davon drei auk der Tokayer- und die übrigen auk der Tartzaler Seite sich betindcn.

Auk der Tartzaler Seite hat derselbe viel tchwarzenPorphyr, der in die Trappkormation übergeht, und dessen Dammerde auch aukgelöster
Porphyr itt, gemilcht mit lehmigem Sande. Nach den hervorragendenFelsenmassen betteht der Kern aus verkchiedeuartig gebildetem und getärbtem
Basalt, unten mit einigem Trachyt bedeckt; an diesen itt von der Nord- und Nordwestseiteein niederer Theil von lehmigemSande angekehlemmt.
Der obere Theil, mit einer stärkeren Löschung, bildet einen Regel, in welchem eine trichterförmige Vertiefung sich befindet, nächst welchem ver-
schicdene Felsenhöhlen vorkommen.Diese Formation und das Vorkommender hin und wieder sichtbaren Lava, des perltteins und Obsidians,
berechtigenzu der Vermuthung, dafs der Berg einen vulkanischen Ursprung habe.

Das übrige, von diesem Serge auk eine halbe Stunde abgesonderte Vorgebirge steht auk der Nordseite durch eine keihe lehmiger Hügel
und Anhöhen mit demselben in Verbindung; erst nach dieser kurzen Absonderung wird das Gebirge immer höher und dehnt sich, gleichsam mit
ausgebreiteten Flügeln, von Mittag gegen Süden und Vtten, ununterbrochengegen Norden kort, bis es sich in das karpathitche Hochgebirge ver-
liert, und so die beiden Staaten, Ungarn und Galizien, von einander tchcidet.

Die mit Weinreben beptlanztenHügel dieses Vorgebirges, welche den Namen HegyallyaerGebirge tühren und vom Markte Loäi-OKli kere^tür
nächtt dem Tokayerberge gegen Norden tortlautend, mit einem Arme gegen Süden sich wenden, umtassen auk einer Seite in ihrem Bezirke
k-itka, ZVlsä und Aamdor; auk der andern Seite gegen Vtten in einer unuuterbroeheueu Neihe die Dörter und Märkte Xi8-I^Älü^, Lräö-
Nen^e; l'vlssvva, Viunos-IHkalü, Zlira, ?6tralw, patalc, ^iclo und

Der ganze Zug über Xerss^tur bis Lräö-öen^e hat beinahe gleiche, hin und wieder mit weitser sandiger Porzellanerde gemengte Bettand-
theile, hauptsäehlich itt aber in der Dammerdeder Porphyr unter mancherlei Gettaltungen jener wichtige Bestandtheil, der durch sciue vertrocknenden
und doch Nässe haltenden Eigentehakten dem Weinttoeke und seinen Früchten so zuträglich itt, und die Neite der Trauben bei guter Witterung
vorzüglichzu begünttigen fchcint.

Ausser dieser günttigen Gebirgsart tragen aber auch die reine Lutt dieser Gebirgsgegend, der Schutz gegen die rauhen Nord- und Vtt-
winde, welche» den Weinbergen der in ihrem Kücken betindliehe, mächtige Gcbirgszug der Karpathen gewährt, und die Naehbartchakt der Flüsse
Bodrogh und Theils bei, deren Düntte den Trauben das nöthige Maas von Feuchtigkeit liefern, während der troekeneBoden alles Uebermaas von
Nässe verfehlingt, oder ablaufen läfst.

Nicht minder günftig sind die elimatitchen und Bodenverhältnisseder Weinberge in Sirmien, wo vorzugsweisedie edle blaue Ungartraube,
(üerna HkaZark» oben Nr. 2 zur Bereitung des ttarkeu rothen Sinnier-Vleins, des sogenannten Troptwermuths und kaizitchcn Wermuths,
seltener auch zu Trockcnbeerenverwendet wird.

Etwas südlicher als die Hegyallya, nemlieh zwitehen dem 44.—45 Grad nördlicher Breite gelegen, bildet Sirmien eine gegen Norden von
der Donau, gegen Süden von der Save, gegen Kletten von der Bossut und der Vuka eingetchlossene, binnenländitche Halbinsel, deren natürliche
keize durch die tchönen Weinptlanzungenerhöht werden, die sieh an einem von Vtten gegen Wetten hinttreiehendenGebirge hinziehen,über welchen
der tchon oben erwähnte Alous-^lmu«, jetzt kVusKa (^org. genannt, etwa 5l)l) Klatter über der Donau sich erhebt. Diese Gebirge gehören zu den
Flötzgebirgen, dcrcn Kern Serpentinttein itt und dessen oberttes Flötz, aus mehr oder weniger Kalkttein oder Mergel bettehend, aut Sandttein lagert.

Das Meneser-Gebirge, berühmt durch den Meneser Ausbruch, welcher vorzüglich von dem product der blaueu XÄäsrlcs (Nr. 2) bereitet wird,
gehört ganz dem Arader Comitate an, und zieht sich von Nodna aus, wo es den Marostluts berührt, an dessen rechtem Uter gegen Vtten hin.
Es itt ein Vorgebirgedes in Siebenbürgen ttreiehenden Karpathenzweigesund mätsig hoch, an vielen Orten aber so tteil, dats heftige Negengüsse
oft den fruchtbaren Boden abtehwemmen. Das Elima itt, obgleichder Bergzug unterm 47. Grade nördlicher Breite liegt, nicht sehr mild und den
aus den Karpathen hervorttrömenden Winden ausgesetzt, daher die Sommernächte okt kühl und die Wintertage ttreng kalt und tehneereich sind.

Die Gbcrklächedes Gebirges ikt vertchieden, betteht aber meittens aus braunrothem, mit Kies gemengtem Thon, welcher an vielen Vrten
gelblich und weniger kieshaltig, zwar kruehtbar, aber nicht geeignet itt, Ausbruchwein zu erzeugen. Die Unterlage itt überall Thoutehieter. Zu diesem
Bezirke zeichnet sich auch das Magyarathcr-Gebirge durch vorzüglicheweitse Weine aus.

Aus jener tür den Weinbau günktigen tage und Bodenbetehaktenheit der vorzüglichen Weinptlanzungen Ungarns würde sieh der grelle Abttand
der Qualität des Produkts von den oben bekchriebenen Nebsorten gegen die in Süddeutkehland, namentlich in Württemberg gewonnenen, noch nicht
erklären lassen, wenn nicht die Verkehiedenheit der Erziehungsart und der Weinbereitung das Näthsel löste.

Wesentlich abweichend ikt nämlich

o. die Er^iehungsart

in Ungarn von dcr in den obengenanntenGegenden Süddeutkchlauds bis jetzt gewöhnlichen. Während hier der als Weingartrebe gebaute, weitse
Tokayer, des längtt bettehendengesetzlichen Verbots ungeachtet, jedoch meit't nur von den ärmeren Kleingärtnern, welche mehr aut die Quantität
als die Qualität ihrer Erzeugnisse sehen, und in der Kegel ihre Weinberge auch nur in Ebenen oder andern kür den Weinbau ungünktig gelegenen
Halden besitzen, mit andern Kebsorten gemikcht gepklanzt und, an pkählen mit mehreren Schenkeln erzogen, aut Zapken von 5—6 Augen oder gar,
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wie z. S. an einigen Orten am Futse der Alp, auf mächtigen Sogreben mit 14 — 16 Augen geschnitten und so reichlich als möglich gedüngt
meiden, itt in Ungarn ^nach Schams i?. I! und Abbildung Fig. und H.) mit meuigen Ausnahmen in allen Weinbergendes Landes der mehr-
erwähnte Stock- oder Soektehnitt durchaus üblich, weil dort die verttändigen Weingärtner durch hundertjährige Ertahrungeu überzeugt sind, dats
selbst bei dem wärmeren Clima Ungarns nur jene Trauben einen vorzüglichenWein liefern, die nahe an der Erde hängend zeitigen.

Nur ganz neue Anlagen bepflanzt man dort mit Sehnittlingen mitteltt des Erdbohrers in Fufs tiefe Locher, entweder im Herbtte oder
im Frühling, mit dem einen Ende aufwärts gebogen; ältere Weinbergehingegenwerden nie ausgehaueu, sondern nur durch das sogenannte Vergruben
(Versenken) einzelner abgängiger Stöcke verjüngt. Da hiebei keine Negelmätsigkeitin der Wahl der Stufen beobachtet wird, so enttteht hieraus, wie
an allen Orten, wo dasselbe Verfahren ftatttindet, der Nachtheil, dats die Stöcke gewöhnlich nicht in regelmässige Neihen nnd öster zu nahe an
einander zu stehen kommen. Nieser Nachtheil wird aber in der Folge durch die Behandlung des Schnitts ausgewogen.

Selbst in den kostbarsten Tokayer Weinbergen werden nämlich alle Nutheu des Weinttocks bis auf jcne, die zum Versenken beftimmt sind)
nur ant ein Auge mit einem eigen geformten Nebenmesser (siehe Abbildung bei Schams Fig. «.) und zwar wagrecht wcggefchuittcn, so dafs an
einem alten Stock oft nur 2 — 3 Zapfen mit einem Tragauge, an frnchtbaren juugen Gewächsen aber mehrere flehen bleiben.

In der Hegyallya wird nach dcm oben betchricbenenSchnitte und dem ertten Hacken des Weinbergs in der Negel jedem Stock ein nur
4 Fut's hoher Pfahl von Eichcnholz gegeben, übrigens finden sich dort auch Weinpflanzungenauf tteinigem Grunde ohne pfähle; in Sirmien, wo die
Weinttöcke in geraden, 2)6 — 3 Fuss von einander stehendenNeihen beiläufig auf 2 Fufs Entfernung gepflanzt werden, itt durchaus der reine
Socktchnitt ohne pfähle (siehe Zeichnung bei Schams Fig. ^..) eingeführt. Im Arader Comitate werden die Weinpflanzungen allgemein in zwei Classen,
nämlich in Sopfweingärten und sogenannte Siebenbürgen, eingetheilt. Erttere, bei welchen der Soekfchnitt, wie in Sirmien, ohne ptähle eingesührt
itt, nehmen die Anhöhen und Gipfel der Serge ein. Der letztere Schnitt, nach dem in Sicbcnbürgcn gewöhnlichenso genannt, itt der eigentliche
pfahlschnitt, ähnlich dcm in der Gegend des Sodcnsces, denn auch hier werden die Neben an 6 — 7 schuhigcn pfählen 5 Futs hoch mit einem
oder zwei sehr grossen Sogreben erzogen. Derselbe kommt aber nnr in den Thälern, wo der fruchtbare Soden einen stärkeren Holztrieb erzeugt, in
Verbindung mit dcr reihenweise» ptlanzung von 2 — 2)6 Futs Entfernung in der Sreite, und 2X —3 Fufs in der Länge, in Anwendung.

Welchen bedeutenden Eintluts letztere Erziehungsart aut das product dcr Nebe hat, ergibt sich hier auffallend; die Siebenbürgcr-Ptlanznngen
geben in einem Zünftigen 3ahr zwar viele Früchte, aber ihr Wein kann (nach Schams S. 151) mit dem Kopfwein durchaus in kcinen Vergleich
geftellt werden.

Die weitere Erziehungsart in Ungarn itt von der in Süddeuttthland gewöhnlichennicht sehr verlchieden, selbtt das Niederlegendcr Neben

Vorwinter itt in mehreren Sezirken, namentlich im Tokayer-Gebirge, herkömmlich. Indem wir daher auf die gründlichc Varttcllung des Weinbaues

in der otterwähnten Schritt uns bczichcn, bemerken wir nur noch, dafs (nach S. 13) die im Ertrage ttehenden nngaritthcn Wcinpklanzungcn von
Weinbergbesitzern,welche aut die Güte des Erzeuguisses sehen, in dcr Negel nie gedüngt werden, sondern gewöhnlichnur bei dcm Vcrscnkcnalter
Stöcke zur Verjüngungetwas Dünger in die Senkgrube eingelegt wird. *)

Autser dieser Art dcr Verjüngung kommt neuerlich auch das Ptroptcn der Weinttöckc, besonders in der Absicht in Anwendung, um weitse
Neben aut die Stämme blauer Sorten zu pelzen, weil neuerlich die weitsen Weine mehr gesucht wcrdcn.

Bereitung des Weins und relative Nor^üge desselben für den Weinbau und Weinhandel.

Sei keiner dcr uns bekannten Nebsorten itt der Unterschied ihres Erzeugnisses in den von ihrer eigenthümlichen Heimath entkerntenLändern
so grots, als bei dcr Tokayer-Nebe. Während dieselbe, durch die Einflüsse des Climas, des Sodens und dcr Cultur verschlechterte pflanze, welch?
man in ihrer jetzigen niedrigen Nangttute unter den gewöhnlichcn Ncbcn mit dcm Titel Elender (lateinifch ^iser») in öffentlichen Verordnungen
und Schritten gebrandmarkt hat, in dcr That nur eine Menge wässerigten, geitt- und getehmaeklosen Weines erzeugt, welchcr auch aut der Weinwaage
immer das gcringtte Gewicht (sclbtt von 1825 n. 1827 nur 1066 Grade) erreichte, gewährt die ächte Tokayer-Nebe die edeltten, im In- und Auslande
hochgctchätzten Weine, deren ertte Sorte von vielen Feintchmcckernwcgcn ihrer klaren, gelbgrünen Farbe und Sütse, so wie wegen ihres Geittes
und gewürzhatten Getchmacks allen andern tremden Desertweinen vorgezogen wird.

2n dieser Thatsache liegt eine wichtige Lehre tür den Weinbau, denn hier tinden wir den anttallendtten Seweits nicht nur dafür, wie
nothwendig sorgfältige Auswahl der Nebsorten nach Lage und Soden itt, sondern auch welchen Eiuttufs eine angemesseneErziehnngsart und
verttäudige Leitung dcr Wcinbcreituugauf die Güte des Erzeugnisses einer und derselben Varietät hat. Denn während in der bezeichneten trefflichen
Lage und in dcm obcn angcgcbenen Soden, verbunden mit dcr angedeutetenErziehuugsart, der ertte Grund zur gehörigen Ausbildung und früheren
Neife der an sich meitt späyeitigenden Tokayertrauben liegt, setzt die Art dcr Weinlese und Weinbereitungdem dortigen Weinbau die ürone aut.
Wir glauben auch in dieser Seziehuugaut die vollttändige Darttelluug von Schams verweisen und nur das Wesentlichehier aushebeu zu dürfen.

Die ertte Negel bei der Gewinnung edlerer Weinerzeugnisseim Tokayer-Gebirge itt eine mögliehtt tpäte und sorgfältige Weinlese. Obgleich
in der Negel dort alle Trauben zu Ende Septembers reif sind, so wird doch, überaus günttige oder sehr ungünttige Herbtte ausgenommen, die
Weinlese vor dem 28. October nicht cröttnct, wcil, um einen guten Ausbruchwein zu gewinnen, die Trauben nicht blos zeitig, sondern überreit
und in Zibebentormübergegangen seyn müssen, wie wir dies an der tchon bcmcrktcn Zeichnung iu Tab. XXVII. scheu; daher itt aueh die «Qualität
des Tokayer-Ausbruchs nach dcn Iahrgängcn schr vertehieden. Nach dcr Eröttnuug dcr Weinlese dureh die Ortsobrigkeit tteht es jedem Eigenthümer
frei, Anttalt zum Eintammelu der Trauben zu treffen. Zeder Leser oder jede Leserin hat ein hölzernes Getäts, in welches sie die vom Stoek
abgetchnittcnen Tranbcn werken, und ein anderes Getehirr um den Leib gebunden, worein die zuvor aus dcn tritchcn Traubcn einzeln ausgesuchten
Trockenbeeren gesammelt werden. Ein den Lesern folgender Aufseher übernimmt die Trockcnbccrcn, währcnd die krit'ehen Trauben m den am Fufse
des Leseplatzes aukgettellten Sottieh getragen werden. Ueberdies itt bei diesem eine grotse Tafel aukgettellt, wo eine Nachlese der Troekenbeeren
gehalten wird. Die sättigen Trauben werden von der Tatel weg, in einem, von dünnen hänfenen Sehnüren gewirkten Tretsackc mit den Füt'sen

tlcrgkichc dagegen die allcgirie Schrift von I. Ucmclj> S. 4S f.



92

ausgetreten, und der Mott sogleich in Fässer gefüllt, welcher dann nach der Gährung den sogenannten ordinären Wein liefert. Die ausgetretenen
Träber werden in den meitt in den Dörfern ftehendenKeltern ausgepreßt.

Der cdle Tokayer-Ausbruch hingegen wird auf folgende Weise bereitet.
An jedem Abend der Weinlese werden die gesammeltenTrockenbeerenin grotse, bei der Kelter aufgestellte Bottiche gekchüttet, und bis zu

ihrer Verarbeitung aufbewahrt. Naeh Beendigungder Weinlese nimmt man je zu einem Fats Ausbruchwein fünf bis sechs Dutten Troekenbeeren,
schüttet sie nach und nach in cin kleines Geschirr und lätst dieselben durch einen Arbeiter langsam dergettalt zusammentreten, dats die Masse
einem Teige gleicht. Auf diese Masse wird der in einer besonderen Bütte autbewahrte Autgutsmolt langsam und unter fortwährendem Umrühren
so lange beigemengt, bis sieh eine dünne Flüssigkeit bildet. Die durch diese Arbeit abgesonderten Kerne werden dann ant der Obertläche mit einem
Siebe aufgefangenund beseitigt. So bleibt die Mischung, mit einer Nohrdccke belegt, in der Lütte stehen, bis sie in Gährung kommt. Sobald der
mit dem Moste vermengte Troekenbeer-Teig wieder in die Höhe steigt und eine Krutte bildet, was, nach dcr Temperatur der tutt, in 24 — 36 Stunden
gefchicht, wird alles wiederholt unter einander gerührt, in einen Tretsack gefüllt und auf dcr Presse langsam ausgepretst.

Der ausgepretste Satt wird sogleich in die hiezu im Keller bereiteten Fässer, welche gewöhnlich nur 1)6 Eimer halten, so weit gefüllt,
dats etwa drei Zoll leerer Naum vom Spundloch blcibt, übcr wclchcs dcr Spunden bis zur Vollendung der crften Gährung nur leicht ausgelegt
wird. Diese itt nach Verhältnits des in dem Motte enthaltenen Zuckerstottes je in zwei bis drei Monaten vollendet; nach Verflnss eines halben
Jahres itt zwar die Güte des Weins schon zu beurtheile», aber seine vollkommene Ausbildung und Abklärung erreicht er tpätcr, bei geringen
Jahrgängen ott ertt nach drei Jahren.

Die sogenannte Tokayer Essen) itt nur der reine, von den Trockcnbceren abtriefende Satt, welcher im Bottich, wo diese ant einander
gehäuft werden, aut dem Boden sich sammelt, und in dcr Negel dem bereitetenAusbruchweinwieder zugesetzt, manchmalauch zum cigeuen Gebrauch
autbewahrt wird, daher solche auch nur höchst selten in den Handel kommt.

Die zweite Gattung der Tokayer Desertweine, welche unter dem Namen (sprich Matslatch) bekannt itt, wird sonst ganz wie der
Ausbruch, nur mit dem Unterschiedebereitet, dats aus cin Fats Mott nur eine oder zwei Butten Trockenbeerengenommen werden, daher derselbe
sich schneller klärt und einen ttärkeren Gcwürzgctchmackhat, abcr weniger süts itt. *)

Mit dcr Bereitung edlerer Weine betassen sich übrigens auch im Tokayer-Gebirge gewöhnlichnur adclige und andere wohlhabende Guts¬
besitzer, welche, da sic sclten in ihren Weinbergenso viele Trockcnbccren erzeugen, als sie zum Bedart für mehrere Fässer nöthig haben, das
Mangelnde von andern Winzern kaufen. Daher bildet der Handel mit Trockenbeeren eine Erwerbsquelle auch für die minder Wohlhabenden. Nur
bestimmen jene, als eigentliche Alleinhändler, den preis, welcher nach Schams in dem Seitraum von 1818 —1827 von 4 — 8 fl. für eine Bütte,
bei dem gemeinenWinzer aber gewöhnlich1 fl. wohlfeiler zu stehen kam.

Die preise dieser Weine richtcn sich nicht nur nach dcn vcrtchicdcncn tagen dcr Weinbergeund nach den Jahrgängen, sondern auch nach
dcr Auswahl dcr Trockenbeerenund des Autgutsmottes und nach dcr sorgfältigen Behandlungim Keller, welche diese Weine um so mehr erfordern, als
dadurch ihr Wcrth in dem Verhältnits sich erhöht, in welchem sie an Jahren zugenommen haben.

Früher, wo die Austuhr in das Ausland noch nicht durch hohe Zölle ertchwcrt ivar, zahlte man nach Schams für einen Antal oder cin
halbcs Fats mit 44 Wiener Maats vorzüglichen 10 —20 jährigen Tokayer Ausbruch 50—70 Ducaten in Gold, tür einen etwas jüngeren 2V—40Ducatcn
und tür von gleichem Alter 15 — 20 Ducaten. In neueren Zeiten, wo der Handel mit Wein nach dcm Auslande tast ganz stockt, stehen
die preise eines guten, alten Ausbruchs 2t) — 30 Ducaten und eines einjährigen um beiläutig 10 Dueaten geringer.

Die edle schwarzblaue Tokayer-Traube oder die blaue Xaäarks (Nr. 2) itt nach der oben erwähnten Mittheilung von Schams das erttc
und herrlichste Gewächs aller blauen ungaritchcn Weintrauben. Von ihr allein wird dcr berühmte Meneser rothe Ausbruch bereitet, und alle
vorzüglichenrothen Ungarweine verdanken vorzüglich dieser Traube ihre Güte, denn das angenehme Aroma ihres Weins itt eine Eigentchatt, die bei
keiner andcrn Sorte übertrotten wird. Nach ihrcr Neite (gewöhnlich gegen Ende Septembers) verdunttet sie bald ihre wässerigenTheile und bildet
so die Troekenbeerezur Bereitung des Ausbruchs. Das Verfahren im Meneser-Gebirge itt dabei nach Schams (S. 158 u. s. t.) im Wesentlichen
dasselbe, wie bei dcm wcitscu, Tokayer-Ausbrueh, nnr muts dcr zum Autguts betummte neue Wein bereits dcn ertten Gähruugsprozets überstanden
haben, daher die Bereitung des Ausbruchs erst in dcr dritten und vierten Woche nach der Lese beginnen kann. Zu dem mit den Fütsen zusammen¬
getretenenTroekenbeerenteigkommt ein gleiches Maats von Autgutsmott, welcher ebenfalls von rothen Trockenbeerengewonnen wird; diese Mitchung
wird dann in cincr, in einem kühlen Ztokal autget'tellten und mit Leintüchern oder Brettern bedeckten Bütte der Gährung überlassen, täglich
nmgerührt, nach vollendeter Gährung abgelassen, der Nückttand gekeltert und der übrigen Flüssigkeit beigemitcht. Der hicr ebenfalls bereitete
ZVI^82lit8Kommt in keinen Vergleich mit dem Tokayer, denn er betteht blos aus dcm Nückttand, wclchcr vom Pressen übrig bleibt, und auf welchen
alter oder neuer Wein gegossen uud nach einigen Wochen nochmals gckcltcrt wird.

In Ansehung der Bereitung des bekannten Arader Wermnths verweisen wir aut die bei Schams S. 167 enthaltene, gründliche Darttellung.
Der sogenannte rothe Muscatcllcr (Nr. 3) itt uaeh Schams zwar kcine Muscattraubc, abcr doeh eine dcr edeltten Sorten in Ungarn zur

Bereitung wcitser Weine, welche nach der Gährung ein eigenes Aroma entwickelt, insbesondere hat dieselbe den Nuhm und den ausgezeichneten
Getehmackdes weitsen Weins von Magizarath begründet.

Die von der Form ihrer Blätter so genannte lindenblättrige Nebe, oder der lange weitse Tokayer (Nr. 4) wird mit Nr. 1 ebenfalls zu
Bereitung von Trockenbeerenbenützt. Naeh Sehams I. B. 9. 85 soll der Geruch cincs hicvon bereitetenWeins mit dcm gemengten Dutte der tinden-
und dcr Hollundcrblüthesich vergleichenlassen.

Ueber die in Süddeutschlandgepflanzte gemeine Tokayer-Traube und ihr produet haben wir naeh dem, was wir oben übcr dicsclbe bemerkten,
nichts weiter als dcn Wuntch beizufügen, dats jeder verftändige Weinpt'lanzcrin minder günttig gelegenen Bezirken sich dnrch dicse Darttellung
noch mehr als bisher überzeugt haben möge, dats dicse Nebe, obgleich sie unter andern Verhältnissen ein vortrektliehesproduct zu gewähren geeignet
itt, doch nicht für unsere süddeutt'chc Wcinpflanzungcnbci dcr gewöhnlichenErziehungsart und Weinbercituug taugt, und dats insbesondere die

Nach Rcmetx, dcsscn Darstellung dcr Weinbercilung überhaupt i» einigen Sezichungen von der bei Schams abweicht, wird dcr sogenannte auch aut andere Weist bercitc». <5s wcrdcn

nämlich, wen» der Äusbruch abgezogen ist, die zurückgebliebene» Traber klein gerieben und mit zugegossenem Most durchfeuchtet, die ganze /Nasse öfters umgerührt und »ach S4—30 Stunden

»bgcpretst.
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Kleingärtner von Proscssion endlich einsehen möchten, dats der durch enge Settockung und die übrige Cultur erzwungenegrotse Ertrag dieser
Nebsorte insofern? nur täutchcnd itt, als solche aus eben diesem Grunde nicht nur bald wieder abgeht, sondern auch bci vollcr Ertragsfähigkeit
statt Wein nur eine geitt- und gehaltloseBrühe liefert, die rein oder gemifcht mit andern Sorten, autserordentliche Zahre und Zeiten ausgenommen,
der sachverttändige Weinkäuter entweder gar nicht, odcr nur um Spottpreise abnehmenwird.

VI. Ordnung.

V. I'oi-ensis vanäslities. Englieerigte fchige welsche. 15. ä'LspaANS.

ölatt mittelmätsig, katt gleich, haudtörmig, nackt, unten mit ketthattendem,weitsem Filze; ölattttiel mittelmätsig.
Traube etwas dicht, grots, ciförmig cylindritch, am obern Thcile zusammengesetzt, am untern einfach; Stiel etwas Kur) odcr mittelmäfsig.
öccre mittelmäfsig, rund, hart, an den beiden Enden etwas platt, mit bei voller Neite süfsem, angenehmem, weitsem Satte.

öxnonxme und Charactere der Unterarten.

Wel5sgetbe Listan (llkeliima).

R-Älnis Aladris; koliorum «iuibus ooräatis, raooini» plurlmis, aoiui« «ubeonfertis, »Ibis, outo tenui. (Elemente S. 195 und 225. Abbildung des
Glattes Fig. 5 des Kupkerttichs).

In Andalusien.

I^istan; zu San Lucar de Saramcda und zu Ehipiona.
Wcitsc ?slomina; zu .Leres de la Frontcra, Trcbugcna, Arcos, Espera und pararctc.
Palomino; zu Conil und Tarifa :c.
I'empranilla; zu Nota, Trcbugcna und Granada.
OrKasllkI»; in puerta Santa Maria.
Ho lio l>iebi-e; zu Lebrija.
I'empraim« Nl^neo«; zu Malaga :c.
I'emxrankt oder ^emxrano; zu Algeziras, Nonda, Motril, Granada, Alpujara, Guadik, öaza, am Flusse Almanzora ic.
^.lban; zu Granada und anderen Städten dieser Provinz.

In Sicilien.

Nisilmeris, Vranou, N^rti, (dupanl II. eatk. xa». 233?)
Nebttock dünn; Gipfcl dick; Nindc zart, sehr anliegend, wenig rissig, die Nisse eng; Anotpcnentwicklnngzur gewöhnlichen5cit; ziemlich

lange Lebensdauer.
Nebholz viel, sehr lang, nicht gewunden, rund, braun, hellroth am untern Theile, weits, roth gefleckt am obern Theile; Anotenabttand Mittel-

mätsig; Mark ziemlich, clwas grün; Spättraubcn wcnig; Ncbcnäftc wenig, mittelmätsig, mit wenig Atttraubcn; Nanken ättig.
Slätter mittelmätsig, tatt gleich, ctwas unrcgelmätsig, handtörmig mit gewöhnlich hcrztörmigcnScitcnbuchten und erweiterter Grundbucht, etwas

runzlich, nackt aut dcr obcrn Scite, dunkelgrün, aut der untern sehr tilzig, mit tetthaktendemweitsem Filze, immer cbcn, tallen trüh ab;
Lappen tünt, tatt ganz, etwas tilzig; Zähne mittelmätsig; Nerven mittelmätsig; ölattttiel mittelmätsig, etwas dünn, etwas haarig, dunkelroth
bis an den Grund der Nerven, in sehr spitzigem Winkel mit dem ölatte.

Blüthe trüh; die Staubtäden bleiben nach dcr Beerenrcitc.
Traube grots, citörmig, cizlindritch, im obern Thcile zusammengesetzt, im untern eintach; Träubchen etwas kurz oder mittelmätsig, kein Agrctt;

Kleinbeeren gewöhnlich viclc; Stiel etwas kurz odcr mittelmätsig, etwas ttark, weich, hellbraun, zuweilenziemlich grün und unfruchtbar
am Knoten; Bccrcnttiel ctwas warzig; Warzen sehr klein, gelblich oder braunröthlich; Wulft wenig angetchwollen.

Beeren mittelmätsig (sieben Linien Dicke und tatt ebensoviel Länge), tatt gleich, an beiden Enden etwas platt, Vbertläche eben, goldfarbig,
bräunlich, ziemlich dunkel, wenn sie der Sonne ausgesetzt sind, sonft weifsgrün, tleitchig, trennen sich leicht von dcm Stiele. Balg kein;
Narbe sehr bleibend, immer im Mittclpunctc, gewöhnlich getheilt; Flcitchkcgel klein; Grübchen klein; Franse hellbraun, wenig ausgezeichnet,
aus tünt fatt kreisförmigen Drüsen zusammengesetzt, die vereinigt am Grunde und an der Spitze getrennt sind; Kerne zwei auch drci,
mittelmäfsig braun.
Elemente betchrcibt noch drci Abarten der weitsgelben Littans, nämlich:

a) I^istan lalli-enaätt (^ntilliana).

Nntcrtcheidet sich von Nr. I durch am Grundc tilziges Nebholz, etwas länger gezähnte, tilzigere und dunklere Blätter, dickere, kürzere
Trauben mit goldtarbigen, gedrängten, grötseren Beeren, welche einen dickcrcn Balg haben, minder süts aber früher reit sind.

47
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Ii)

Nebholz ttärker und härter; Blätter hellgrüner, tilzig, mit starken Nerven; Blätterbuchten käst herzförmig; Blattttiel )art; Leeren sehr gedrängt,
mittelmätsig, weiss, ohne Kleinbeeren,aber häutig Spättrauben.

e) k'uenta

Unterscheidetsieh von der vorhergehendendurch helleres Nebhol), weniger tilzige Blätter mit grünliehweitsem Stiel, etwas härtere dick-
balgige Beere.

L) Violette Llstan (Hvae^ntliina).

violette; zu San tucar.
pi-iutanier, rother; zu Nonda.

Unterscheidet sich von Nr. t durch die dunkelrothe Farbe der Seeren, die sich jener des Hyacinthes nähert.

Bemerkung.

Nach Elemente S. 233 kennt man zu Malaga unter der Benennung der srühen Schwarzen einen Stock, der vom weitsen Nr. 1 blos
dureh die Farbe sich unterscheidet. Die unter den Littans unter Nr. 5 beschriebene, schwarzel'empramllo gehört nach unserem Classitieations-
System nicht hicher, da solche einen sehr schwarzcn Satt hat, sondern in die I. Ordnung, Färbertraube; ohne Zweitel ist solches der dort beschriebene
sicilianitche Färber.

Dagegen sind in diese Ordnung tolgende, aueh in Süddeutschland einzeln vorkommende Varietäten einzureihen, welche nach der Benennung
^liesnte, *) die man einigen derselben gibt, aus Spanien abzustammen scheinen.

3) Stauer Scheuchner.

Scheuchncr aus Oedenburg. Viti« lolü« «emiyuiuyue lobati«, aoini« rotuiitZi«, (Sprenger S. 367).
Blauer Scheuchner; in einigen Weinbergen bei Stuttgart und in v. Babo's Sortiment, (v. Babo und Metzger S. Iö!). Zeichnung Hett XI.

Tab. I.XIII.)
Nebttock, Ninde grob, anliegend.
Nebholz, etwas gedrüekt, rothbraun geturcht, am Knoten etwas röthlich, Nanken ziemlich lang, meist einsaeh, Knospen dick, klumpig, wenig wollig;

Schnitt ziemlich weich; sonst wie Nr. 1.
Blätter, gross, nicht glcich, obcn nackt, glänzend dunkelgrün, unten hellgrün, tilzig, bei voller Neite zum Theil dunkelroth am Rande, meist

tüntlappig, mit ungleichen, tiekcingeschnittenenSeitenbuchten, meist enger Grundbucht, zweireihigen, spitzigen Zähnen, dünnen Nerven,
mittelmätsig langem, etwas röthlichem Blattt'tiele; Äbtall tpät.

Blüthe weniger dauerhatt, zur gewöhnlichen Zeit.
Trauben wie Nr. I, nur gegen die Spitze Stiers etwas gekrümmt.
Leeren blau, mit hellerem Vutt, sontt wie Nr. 1; Setchmack ziemlich süts, weinigt; das Flcitch zunächtt dcr Oberhaut etwas röthlich getärbt;

der Satt sontt weits; Neite in Süddeuttchland zümlich tpät.

Bemerkung.
Sprenger betehreibt S. 367 auch noch einen

tveissen Scheuthner,

dessen Matter wie die von Nr. 3, nur dunkelgrüner und weniger wollig; die Traube lang, engbeerig; die Leeren rund, grots, weitsgelb seyen und
tchon im September zeitigen sollen. Wahrteheinlieh itt dies eine dcr oben unter Nr. I betehriebenenSorten.

4) ttother Sehenchner.

Unter dieser Benennung und dem tranzösitehen Namen (Galion äe ärcime itt ein Exemplar des v. Babotchen Sortiments bei v. Babo und
/Netzger S. 200 bemerkt, welches nur durch die rothe Farbe der Beeren, die einen sauren Getchmack haben, und durch ticter eingetehnittene
Blätter mit langen Blattttielen von Nr. 3 untertchicden sciM, und aus Frankreich abttammen soll.

5) Schuim-Mauer Scheuchner.

Unächte Alicantc, Sommer, Grübler; in einigen Weinbergenam Neckar und im Nemsthal in Württemberg.
Nebttock wie Nr. 3.

Nebholz röthlich, hellbraungestreikt, gedrückt, Knotenabttand weit, gegen unten etwas enger; Knoten erhaben, etwas dunkler, als das Holz; Mark
Mittel; Schnitt hart, sontt wie Nr. 3.

0c, Clcmcntc kommt die Sxnonxmc Älicante nur einmal und Zwar bei der Z9. Sorte Tintilla (s. obcn l. Vrd> Nr. l.) vor. Sowohl diese TintiUa, al, die Tinto Nr. 40 und der Tempranillo Nr. S
kleinen übrigens nach mehreren Charactcre» mit dcr Sorte Listan Ur. 1 nahe verwandt ?» »exn.
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Mittler gross, ungleich, meitt lünklappig, mit erweiterter Grnndbneht und erweiterten, herzförmigenSeiten!,lichten, ungleichen, spitzigen Zähnen,
sonst wie Nr. 3.

Trauben viel, wie Nr. 3, nur etwas grösser und gedrängter, satt dem tehwarzblauenTrollinger (III. Cl. VIII. Ordn.) gleich, ötter mit Steinbeeren.
Beeren etwas kleiner als der gedachte Trollinger, schwarzblaumit hellgrauemDutt; Narbe klein, weitslich grau; Balg dick; Franse klein; Lerne

ein bis drei, jedoch meist nur ein Kern; Neite ziemlich spät; Geschmack weinigt, bei voller Reite etwas süsser, als der Welschc.

6) Später tchwarMauer aus Chiavenna.
Diese Sorte, welche ohne bestimmtenNamen mit der in der III. Cl. I. Wrdn. Nr. 9 beschriebenen Nebe aus Chiavenna in den Garten der

Ccntralttclle des landwirtschaftlichen Vereins in Stuttgart verpflanzt wurde, gehört nach allcn Charactcrcn in die vorttehende Ordnung.
Nebttock ift gleich Nr. 2.
Ncbholz fast rund, wenig gedrückt, gclbröthlich gestreikt, punctirt; Knotcnabttand 4 — 5 Zoll; Lnotcn wenig erhaben, untcrhalb eines grünlichcn

Streifens etwas röthlich; Mark stark; Anotpcn spitzig, wenig wollig; Schnitt weich.

glatt mittclmätsig, ziemlich gleich, oben glatt, dunkelgrün, bei der Traubenreife dunkelroth gedüpfelt, am Nande zum Theil hellroth, füntlappig,
tief eingetchnitten, unten weitsfilzig; im Uebrigen wie Nr. I.

Traube mittelmätsig, engbeerig, oben breit, achselig, unten cylindrit'ch; Steinbeere selten; Traubenttiel kurz; Wultt klein.
Beere mittelmätsig, rund, dunkelblau mit hellgrauem Dutt; dickem, innerhalb ttark rothem Balge; Lerne 3 — 4; Gefchmackdcs Sattcs weinig,

säuerlich; Neite tpät.

v. Bekannte Verbreitung.

Die Familie der Littans hat Elemente S. 225 seiner vorzüglichen Schritt mit den Characteren unter Beziehung aut eine colorirte Abbildung
dcs Blattes, so vollttändig bct'chrieben,dats solche, obgleichsie unter diesem Namen in andern weinbautreibendenLändern unseres Wissens nicht
vorkommt, doch unbedenklichdcn übrigen, mehr bekannten Varietäten dieser Ordnung Nr. 3 — 6 vorangettellt werden kann. Dieselbe verdient aber
dies auch als eine der getchätztcrcn Sorten des traubenreichenAndalusiens. Vorzüglich die weitsgelben werden dort nach gedachtem Schrittttcller
in mehreren Bezirkenseit langer Zeit gepflanzt, so dats sie in St. Lucar "/-o, zu Feres und zu puerta santa Maria aber die Hältte der Wein-
gärten einnehmen. Auch zu Nota, Trcbugena, Conil, Algesiras, Motril :c. kommen sie häutig vor. 3u Malaga sind sie eine der getchätztcttcn, sowohl
nm Wcine ans ihnen zu gewinnen, als zum rohen Genuts, tür welchcn sie auch zu Granada, Nonda und andcrn Eantonen gebaut werden. Von Conil
kommen ihre Trauben mit den Muscatellern und Mantuos aut den Markt von Cadir, und von Algesiras wcrdcn sie mit andern Varietäten ant
den Plätzen zu Gibraltar und Ceuta verkautt. Im öttlichcn Theile des Königreichs Granada wird dieser Weinttock wcnigcr geachtet, weil er, in
niederen Gründen und fruchtbaren Gegendengepflanzt,dort zwar mehr, aber minder tchmackhattcnMott gibt. Auch hier wirkt also die Vernachlässigung
dcr gccignctcn Cultur und Wahl des Bodens ebenso nachthcilig aut die (Qualität des Products, wie bei der edlen Tokayer-Nebe, und ohne Zweitel
rührt ebendaher auch der Vorwurt der Neigung zum Verkrüppeln, welchen man dort dieser Nebe macht.

Da der in dem südlichen Spanien trühcr reitt und vortrektlichcnWein lickcrt, so ist es wahrscheinlich,dats er auch im südlichen
Frankreich und Italien, nur unter andcrn Benennungen, vorkommt.*)

Der, durch climatitcheund Boden-Verhältnisse in Andalusien entwickelten, vorzüglichcn Qualität seines prodnctes und seines reichen Ertrags
ungeachtet ist aber seine Verbreitung in minder südliche Bezirke, ohne vorherige wohlgeprükte Versuche, ebenso wenig zu empfehlen,als die der oben
bemerkten, einzeln in einigen süddentfchcn Weinbergen bereits gepflanzten Sorten Nr. 3 — 6.

Unter diesen soll nach Sprenger S. 367 der blaue und weifse Scheuchner aus Oedenbnrg in Ungarn in das Bilfingertche Sortiment
gekommenseyn, aus welchem diese Sorten ohne Zweifel in einzelne Pflanzungen der Nachbarfchatt sich verloren haben. Unter den Neben, welche
v. Heintl S. 177 mit wenigen Charactcren betchrcibt, sind bcide Varietäten mit der Bemerkung angegeben, dats solche um Wien und in mehreren
Gegenden Ungarns, namentlich auch bci Tokay, gcrne geptlanzt werden. In den kurzen Betchreibnngenvon Schams und Nemety sind dieselben
nicht mit Sicherheit zu erkennen.

In Betrett der aus Chiavenna gekommenenNeben, unter welchen auch Nr. 6 begritten war, beziehen wir uns aut dasjenige, was wir oben
bci dcr III. Cl. I. Grdrk. Nr. 9 bemerkt haben.

Geeignete Lage und Sodenbeschaffenheit.

Es wird hier der angemesscntteC>rt seyn, unserer tchon oben (IV. Cl. I. Grdn. aä o.) gegebenenZusicherung gemäts, die Lage und
Bodenbetchatt'cnhcitdcr WcinbcrgeSpaniens, wo die tür den Handel bettimmten, vorzüglicherenWeine bereitet werden, so weit, als es der Zweck
unserer Darttellnng und die uns zu Gebot ttchenden sicheren Nachrichten erlauben, näher zu bezeichnen.

Dieses Ncich, welches tchon zur Zcit dcs plinins Wcinc lictcrte, welche die Nömer zu tchätzcn wutsten, nimmt noch jetzt unter dcn
Weinländern Europa's einen hohen Nang ein, und wetteitert mit Frankreich hinsichtlich mchrcrer Weinsorten und dcs reichen Ertrags seiner
Weinberge. Die Gebirgsketten, welche sich an seinen Meereskütten und Flüssen hinziehen,bieten die trettliehtten tagen und das herrlichtte Erdreich
tür den Weintlock dar, und bci dcr Wärmt des Climas werden die sontt tpätzeitigendenTrauben bald und vollkommenreit.

Unter dcn vorzüglichcnptlanzungcn ttchen die des truehtbaren und reichen, am Gcean unter dem 36. — 38. Grade der Breite gelegenen
Andalusiens oben an. Glücklicherweise tinden wir auch übcr die Lage und Bodenbetchattenheitdcr betten Weinberge dieser Provinz in dcr ott

*) Nach dem Citat vo» Elemente scheint solcher unter dcr obcn bcmcrliten Lcnennunz in dem botanischen Garten dcs Prinzen de la Catoliea 1» Msilmcrx i» sisilie» untcr den Rebenärttn sich

bekunden s» haben, welche Cupani in scincm Ulcrkc Uurlus «»tliolicu», Napoli IKSK, beschrieben hat. Unter dcn Neben von Marsala, welche der helkasser erhielt, war aber solchcr nicht bcgriktcii.
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crwähnten Schrift von Elemente gründliche Naehriehten. Hienaeh werden bei Leres de Frontera, St. tucar in der Nähe von Cadir und den
benachbarten Gegenden die Bodenarten in vier Classen getheilt:

diese bel'teht meist aus Kreide, nebtt einer geringen Beimitehungvon Kies, Thon und zuweilen Kalk.
2) Harro«; eine Mischung aus Onarzsand, Thon und rothem oder gelbem Oeher, die sich in horizontalen tagern von der Mündung des

Guadalquivir bis Conil an die Seekütte hin erstreckt.
3) Irenas oder reiner Quarzsand, und
4 Lu»eo; eine Mischung aus Thon, Kreide, Ouarzsand und vieler vegetabilischenDammerde.
Unter dicsen Bodenarten ist die ertte die beste und diejenige, welche den reichlichstenErtrag abwirtt. Die meisten Weinberge zu San Cucar,

Lcrcs und Trebugena sind ant ^.IK»ri2k-Hügeln gepklanzt. Mau erndtet von denselben die doppelte Quantität Wein, die man aus den karros baut.
Einige Weinbergevon Leres und San Qlcar sind jedoch aus varros- und ^renas-Bödeu angcptlanzt. Aut den letztern sollen die Trauben sül'ser
und ebenso saktig werden, als aus dem ersteren. Doch übertrifft dcr Wein von den karros den von den ^ren»« in demselben Verhältnisse, wie
der von der den von den ö-trr«ü>. Den vuKeo sindet man in den Schluchten und Thälern der Kreideberge. Er bekommt im Sommer
gewaltige Sprünge; daher er sich uicht besonders zum Weinbau eignet. Demungeachtetist diese Bodenart bei Leres und San Lucar hie uud da mit
Weinttöckenbepflanzt.

Dic Berge um Malage enthalten Lagen von Thonschiefer, die von zahlreichenQuarzgängen durchschnitten sind und aus Kalkstein ruhen.
Sind dieselben derb, so nennt man sie Herrin, blättern sie sich leicht auseinander, oder pi^arro. Aus den letztern entsteht, wenn sie
verwittern, der bette Weinboden.Diejenigen Weinberge, deren Untergrund aus derbem Stein besteht, sind von weit geringerem Werthe. Die Tiefe
der über dem Thontehieker liegenden Bodenkrume beträgt wenigstens IX, au einzelnen Stellen K Futs; an andern, zumal den stark geböschten,
steht dcr nackte Fels zu Tage. Damit das Erdreich nicht durch Negen herabgewaschen werde, sind hier die steilsten Abhänge terrassirt.

In dieser bergigen Gegend, welche den Namen Ararquia kührt, findet ftarker Weinbau ttatt, und das Elima ist so äusserst günstig, dats
die Traube» bei einer Höhe von mehreren tausend Fuss über dcr Meerestläehe reit werden und gewöhnlich drei Erndten abwerfen. Die ertte wird
im Zunius gehalten und zu Nosinen benützt. Im September maeht man die zweite Erndte und bereitet daraus einen trockenen, dem Xeres ähnlichen
Wein, dcr jedoch dcmsclbenbei Weitem nicht gleichkommt,Die letzte Weinlese findet im Oetober und November ftatt und liefert diejenigen Weine,
die man in Spanicn und dessen Colonien und in England Hlvuntaiu (Bergweine)nennt.

Mehrere andere Provinzen Spaniens, namentlich die Gcgcnd von pcralta im Königreich Navarra, berühmt durch zwei sehr gesuchte Wein-
gattungen, wovon man die eine Ii.-me!c» nennt, das Königreich Navarra unter dem ^0. — 4S. Grade der Breite, wo sich der sogenannte dreimelie
auszeichnet, das Fürttenthum Catalonicn, in welehem bei Silges die trefflichen Uitlvasirs bereitet werdeu, die vorzüglicheren Pflanzungen in den
Provinzen la Mancha und Toledo, im südlichen Theil von Neucattilien, so wie die ausgebreiteten Weingärten des Königreichs Valencia, insbesondere
die Umgebungen von Alicantc, wo dcr berühmte 'kiuto wächtt, haben mehr oder weniger gleich günttige tagcn und Bodenarten, unter welchen der
Kalk oder Thontehiefer vorherrtchend zu seyn feheint.

Daher zeichnet sich auch der Weiu iu allen Dittricten, wo eine gute Behandlungdesselben üblieh ist, durch köttlichen Getehmack, Gewürz-
haftigkcit, Stärke und Haltbarkeit ans, während in andern Gegenden diese natürlichen Vortheile durch das Bcharrcn auf dem alten Schlendrian
und eingewurzeltenMitsbrauch odcr Trägheit verloren gehen.

v. Erstehungsart.

Indem wir zuvördertt bemerken, dats man die Neben der obigm Ordnung, soweit sie in Süddenttchland gepflanzt werden, gewöhnlich nur
auf Zapfen oder kurze Bögen fchncidet, im Ucbrigcn aber gleich dem Trollinger (III. El. VIII. O.) behandelt, bedauern wir, dats Elemente über
die in Andalusien üblieheu Erziehungsarten nieht die gleiehen gründlichen Naehriehten, wie in andern Beziehungen, uns überliefert hat. Nur S. Ili5
führt derselbe gelegenheitliehdes Einflusses dcr Cultur auf dic Charactere der Varietäten an, dats man im Allgemeinen in Andalusien und selbtt
in ganz Spanien in wenigen Stüeken von den Grundsätzen des Columella V. 5) abgehe, besonders in Hinsicht der Stöcke, die er
braooliiatae (hochtchenkliehe) nennt; gewöhnlieh tchneide man übrigens jeden Stoek auf s — 5 Augen zu Schnittholz, und nur in wenigen Cantonen,
z. B. zu Acrcs und St. tucar, nebttbei einen Knoten ant Fruchtholz, wogegen man in andern Gegenden zwei Knoten lasse und nur auf ein Auge
zn Schnittholz antchncidc.

Auch bei Heudersou, Jullieu und andern Sehrittttellern finden wir kaum dürftige Auskunft über die Entfernung der Stöcke, welche
bei St. Luear in einem Zwitehenraume von 45- — 6 Futs, in der Axarquia sogar aut 9 Futs gepklanzt werden, tetzte Entfernung und einige
weitere Nachrichten berechtigenzu dcr Vermuthung, dats aneh hier theilweise der Baumweinbauodcr eine andere hohe Erziehungsart eingeführt sey.
Bei der maleritehen Darttcllung der interessanten Weinpflanzungenvon Lanraron, durch welche die fleifsigen Bewohner einen ebenso fteilen als
magern Abhang zu einem Paradiese (von den Bürgern der benaehbarten Stadt Granada wirklich so genannt) umgetchaffen haben, bemerkt nemlieh
Elemente S. 40: «In dem Umtange der Teri^assen-Manern und an den Nändern der grotsen und kleinen Canäle ptlanzt man Maulbeer-, Oliven-,
Kattanien-, pommeranzen-, timonien- und andere Fruchtbäume, doch hauptsächlichWeinttöcke, die man geflissentlich dcn Bäumen gegenüber setzt,
um das Nebholz zwit'ehen den Zweigen mit so vieler Kuntt als Getchicklichkcitdurchzutchlingen, welches eine wahre Augenweidegewährt; zuweilen
krönt ein einziger Weinttock auch drci bis vier Bäume. Die gewöhnliehe Art zu vermehren itt das Absenken.»

Aueh nach der bei Chaptal I. B. S. 363 aus Barettis Neise nach Spanicn ausgchobcncn Stelle wird längs des Wegs von Molis de
Neys bis Bareellona dcr Wein an Bäumen, wie in Italien, nnr mit dem Untertchiede gezogen, dats, ttatt der Ulmen, die Maulbeerbäume zur
Stütze dcr Neben dienen.

Da übrigens Clemente S. 179 noch bemerkt, dats er bei dem Studium mehrerer von ihm betchricbcncnVarietäten, sowohl an Geländern
als am Niederttoeke, Gelegenheitgehabt habe, sich zu überzeugen,dats der grotse Untertchicd dieser beiden Culturarteu durch mchrcrc Jahrhunderte
fortgesetzt, nicht hingcreieht habe, diese Varietäten wesentlieh zn verändern, so lätst sich hieraus fchlictscn, dats in mehreren Gegenden, wie z. B.
bei St. tnear, wo dic Enttcrnung dcr Stöcke nur zu 4)6 Schuh angegebenitt, auch eine niedere Erziehungsart eingeführt seyn müsse.



Eine Eigenthümlichkeit des Weinbaues in Spanien itt in einigen Gegenden das Bewässern der Weinptlanznngen. Elemente eifert mit Recht
S. 51 dagegen, und wünscht, dass man in Andalusien und vorzüglichim KönigreicheGranada den Weinttock mit wenigen Ausnahmen aus allen,
der Bewässerung empfänglichenGegendenverbannen und diese der Cultur von pflanzen, welchen die Bewässerung willkommen itt, einräumen sollte,
weil der Mott, der in bewässerten Ebenen erzeugt wird, nothwendigin gleichem Verhältnisse zuviel Wasser enthalten müsse, als ihm Znckerttotk
mangelt.

D. Ueber die Weinbereitung und die relativen Vorzüge des Weins für den Weinhandel

haben wir in besonderer Beziehung aut die edleren tpanitchen Weine, nachdem wir über die Bereitung der ttarkrothen Weine fchon oben bei der
I. Ordnung das Wesentlichebemerkt haben, nur noch Folgendes beizufügen.

In Bereitung der Feres-Weine benützt man ohne Unterschied tchwarzeund weifse Traubensorten; und zwar gehören zu den vorzüglicheren
weifsen Sorten, welche von der grofsen Zahl der Neben-Varietäten in Spanien hiezn verwendet werden, antser den obenbetchriebenen der
Fimenes (s. hienach in der IX. Ordn), der Mnscateller slll. Cl. V. Ordn.), der Almunecar (IV. Cl. II. Ordn.), einige Unterarten der Albillo,
Mantna und perruno (Elemente S. 213, 255 und 305). Zu den schwärzenhingegen der Tinto, Tintillo, Tempranillo (IV. Cl. I. Ordn, oben),
und der schwarze Mollar (Elemente S. 252).

Man liest die Trauben, so wie sie reis werden, und breitet sie aut Matten zum Trocknen aus. Nach zwei bis drei Tagen sondert man
sie von den Stielen ab, und scheidet alle unreisen oder faulen Beeren aus. Hierauf bringt man sie in Kufen, lehüttet eine Lage gebrannten Gypses
darüber, und lätst sie von Winzern austreten, die Holztchuhe an den Fütsen haben. Der ausgepretste Sakt wird in Fässer aufgefangen, in welchen
man solchen gähren lätst. Die Gährnng dauert vom October bis in die Mitte Dezembers. Sobald sie aufgehört hat, zieht man die Weine von den
Hefen ab und setzt den zur Anstnhr bettimmten soviel Branntwein zu, als sie dessen zn bedürfen tchcincn; selten mehr als drei bis vier Gallonen
aut den Butten. Der so bereitete Wein hat, so lange er noch jung itt, einen tcharten, brennenden Getehmack, wird, nachdem er vier bis fünf Jahre
und darüber im Fasse gelegen, weit milder, erhält aber seinen vollen Wohlgetchmackerft nack fünfzehn bis zwanzig Jahren. Zuweilen gibt man
ihm einen Zusatz von bittern Mandeln, wodurch er den an ihm so beliebten Nutsgetchmack bekommt. Die trockentte Art von Leres itt der
Amontillado, welchen man durch die Bereitungsart dem Weine von Montilla bei Cordova so nahe als möglich zu bringen sucht. Da man nur wenig
davon tabricirt, so wird er weit besser bezahlt, als die übrigen Sorten.

Die betten Feres-Weine werden bei Feres de la Frontera in der Nähe von Cadix und in den benachbarten Gegenden gebaut. Viele der
vorzüglichttcu Weinberge gehören englitchen und tranzösitchen Ansiedlern, und diesem Umttande itt es wohl znzutchreiben, dats sich neuerdings die
Feres^Weine bedeutend gehoben haben; trühcr wurden dieselben wahrtcheinliehmit weniger Sorgkalt bereitet.

Nach pararete, einem ehemaligen Mönchsklotter, etwa eine deuttche Meile von Leres, wird ein gehaltvoller und sehr getchätzterMalvasier
benannt, welcher aus der Pedro Fimenes-Traube und andern tetten Varietäten bereitet wird, die ant dem kreidigen Boden der Umgegend gebaut
werden. Da man jedoch alle Feres-Weine aus abgewelktenBeeren macht, so hört die Gährnng zuweilen trüher ant, als der Zuckcrttott vollkommen
zersetzt itt, und man erhält dann einen angenehmen sütsen Wein, der in Ansehung des gewürzigen Getehmacks mit dem Feres viele Ähnlichkeit hat.

Der in peralta bereitete Nancio gleicht sowohl an Getehmaek als an Farbe dem trockenen pararete. Die Mitte zwitchen den trockenen
und sütsen Weinen von pararete hält der sogenannte Grenage, welcher in der Farbe dem Nebhühneraugegleicht, einen milden, angenehmen
Getehmack und hinlänglich Geitt hat. Er wird vorzüglich in den ptlanznngen von Sabeges und Carinena in dem unter dem 10. —12. Grade der
Breite gelegenen Königreich Aragonien von einer Nebsorte gleichen Namens bereitet, deren Charactere nirgends näher angegeben sind. Dieselbe
Nebe kommt übrigens, nach Jullien I. Theil Cap. XXII. 8- 3, auch in dem tranzösitchen Departement von Vaucluse bei Mazan vor, woselbtt
ebentalls, unter der Benennung Grenache, gekochte Weine tabricirt werden, indem man den Traubenmott conccntrirt und Branntwein hinzufügt.
Die sütsen Malvasiere von Sitges in Catalonien haben eine Umbratarbe, guten Getchmack und Wohlgeruch. Gewöhnlich mitcht man ihnen aber
auch eine Portion Branntwein bei, um die Gährnng zn unterdrückcn nnd dieselben länger autbewahren zn können. Vorzüglicheritt der Malvasia
von Feres, welcher meitt von der Traube Pedro Limenes ohne Zusatz von Branntwein bereitet wird. Er verbindet mit grotser Feinheit einen
Wohlgetchmack,der dem Malvasier von Madeira gleichkommt, nur hat der Wein nicht so viel Körper wie dieser. Er behält seine weitse Farbe
bis in das Alter. Auch aut der tpanitchen Insel Majorca wird aut dem Gebiete Valenzia ein Malvasier erzeugt, welchcr alle angenehmen Eigen-
tchakten dieser Sorte besitzt.

Die ohne Zusatz von Branntwein bereiteten, edlen .Veres-Weine haben enttchiedenen Vorzug vor den übrigen, gewöhnlich nur tür den Handel
gemitchten, indem sie mit dem Alter zwar eine dunklere Farbe erhalten, aber geittiger und sütser werden. Hinsichtlichder Behandlungdieser edlen
Weine im Keller tindet das eigenthümlicheVertahren bei den meitten guten ptlanznngen ttatt, dats sie nur während des ertten Jahres zweimal,
dann aber nicht mehr von der Hete abgezogen werden. Diejenige Hete, welche sich in den tilgenden Jahren absetzt, bleibt als Mutter im Fasse,
und man zieht davon jährlich nur etwa den zwanzigtten bis dreitsigtten Theil ab, um diesen durch weniger alten Wein zu ersetzen. Wie hoch aber
auch diese Weine, besonders in England, wo man sie Shernz-Weine nennt, getchätzt werden, ergibt sich ans dem von Jullien angegebenen Verhältnisse
der preise, wonach von den gewöhnlichen .Leres-Weinen die Pipe von 30 Aralen oder 172 tranzösitchen Litres 300 Franken kottet, während die
keinen, alten Weine zn 2000 — 3000 Franken verkauft werden.

Unter den Weinen von Malaga sind die süksen, farbigen Weine diejenigen, die in Frankreich und Dcntfchland unter dem Namen Malaga-
Weine, in England unter dem Namen Mountain (öergweine) in den Handel kommen. Sie sind in der Jugend dunkel umbratarbig und sehr süts.
Mit dem Alter verlieren sie die Sütse, werden aber keiner, körperig, geiktig und erhalten ein angenehmes parküm. Daher tteigt auch der preis
mit dem Alter, so dats, wenn die tritchgekelterten mit 150 Franken tür die Botta zu 172 Litres bezahlt werden, die alten ott 500 Franken und
mehr kotten. Der getchätztette unter diesen Weinen itt der Pedro Fimenes, welcher ans der Traube gleichen Namens bereitet wird. Antser den
tchon erwähnten Mnscat- und Tinto-Weinen gehört zu den, in der Gegend von Malaga tabricirtcn Weinen noch der Lagrima de Malaga, ein
sütser, dem Conttantia ähnlicher Wein, und der sogenannteKirtehwein, ein gewöhnlicher,sütser, tarbiger Sergwein, welcher mit einem Zusatz von
Kirtchwein bereitet wird.
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Da wir über die rothen spanischen Kleine und die Muscatweine lehnn oben das Wesentliche bemerkt haben, und hinsichtlich der übrigen,
seltener in den Handel kommenden, gewöhnlichen Produkte der andern spanischenProvinzen aus die Schritten von Henderson und Zullien, aus
welchen wir auch jene Notizen entnommen haben, uns beziehen dürken, so tügen wir nur noeh bei, dats die Angaben über die Produktion und die
Äussuhr der spanischenHeine uns allzu unzuverlässig und widersprechendscheinen, als dats wir solche hier aufnehmen möchten.

Uebrigenshcrrseht bei der grossen Menge von Weinen, welche in Spanien wächst, in mehreren Provinzen in der Bereitung der gewöhnlichen,
zum inneren Verbrauch bestimmten Gewächse soviel Sorglosigkeit, als in manchen andern tändern, daher den Neisenden ost mitten in den üppigsten
Weinbergenein völlig ungenietsbarer Wein vorgesetzt wird. Ein weiterer Uebelttand wirkt dabei ein, nemlich der Mangel an den erforderlichen
Anstalten zu Aufbewahrungdes Weins, denn nur in den Müttern und grössern Handelsstädten trittt man unterirdische Weinlager, und der spanische
Weinbauer bewahrt gewöhnlich seinen Weinvorrath in ausgepichten, ledernen Schläuchen aut, wovon solcher einen unangenehmenGetchmack, den
sogenannten Olor äs dot-», annimmt und trübe bleibt. Der überall genügsame Spanier aber, der seinen Wein nieht selbtt baut, begnügt sieh mit
jedem jungen, ordinären Wein» den ihm der Wirth vorsetzt. Man kann daher in dieser Beziehung sagen: tout eomuw nou«.

VII. Ordnung.

V. ?6Q8iIis italiea. Filziger Zottelwcltcher.

Blatt grots, ungleich, tnntlappig, auch rund dreilappig, zugetpitzt, mit kurzen, ungleichen Kerben, oben glatt, unten blatsgrün, mit ttarkem,
hattendem Filze und mittellangem Blattttiele.

Traube ziemlich grots, locker, lang, mit kurzen Achseln, Stiel mittelmätsig.
Leeren ziemlich grots, rund, mit ziemlich dickem Balge und verlängertem Beerenttiel, mit Weitsem, bei leichtem Druck aber sich röthendem,

weinigtem Satte.

Sxnonxme und Charactere der Unterarten.

4) SchwarMauer, kilstger Zottelwelscher. Abbildung Tab. XXVIII.

Wullenweltchcr; in einigen Gegenden am Neckar,
in Italien (Sprenger s. 33!.).

Nebttock grots, dick, auslautend, dauerhakt; Uinde wenig anliegend; Knotpenentwicklungspät.
Ncbholz dünn, ötters gekrümmt, rund, röthlich braun gcttreitt, punctirt; Knotenabttand ungleich, manchmal zwei bis drei Zoll, auch nur einen

Zoll an einer Nebe; Knoten meitt nur aut einer Seite erhaben, dunkler als das Holz; Knotpen dick, wollig; Nanken viel, meitt eintaeh;
Mark dünn; Schnitt hart.

Blatt ziemlich grots, ungleich, tatt tüntlappig, ötter aber rund dreilappig, mit kurzen Eintchnitten, zweireihigen,tpitzigen Zähnen, oben hellgrün»
nackt, unten weitslieh mit kett hattendem Filze; Nerven ziemlich ttark, hcller als das Blatt; Grundbucht verengt; Blattttiel mittellang,
dünn, röthlich grün; Abfall früh.

Blüthe etwas fpät, aber dauerhaft.
Traube ziemlich grots, locker, lang, mit kurzen Achseln, unten eintach, kegeltörmig; Ägrett und Kleinbeere selten; Stiel mittelmätsig lang, grün,

etwas gckrnmmt, mit ttarkcn Knoten.
Beere ziemlich grots, gleich, rund, tchwarzblau mit grauem Dutt, gleich dem Trollinger; Balg dick; Fleitch hart» sattig; Franse wenig ausgezeichnet;

Narbe tatt unmerklich, bräunlich; Kerne drei bis vier, mittelmätsig, gelbbräunlich, länglich; Satt welts, röthet sich abcr bei leichtem Drucke
der Beeren, weinig, bei nicht voller Neite säuerlich; Ncite tpät.

2) Weitsgellier, filziger Zottelniellcher aus Verona.
0»i-Kkme»a verooese; in der Provinz Verona in Italien (Acerbi S. 243.).

Am allegirten Orte kommt eine weitse vor, welehe nur in der goldgelben Farbe der Beeren von Nr. 1 vertehieden zu teyn
tcheint. So weit dies aus der unvollttändigen Betchreibungbei Frege S. 96 und 124 entnommenwerden kann, itt diese Sorte gleich, oder nahe
verwandt mit dem, am allegirten Orte unter Nr. 89 bezeichneten provenyal ver6, Kl-snä proveu^al verä, ?euäonlou, grüngelber provenzer, so
wie mit Nr. 143 grotse gelbe Traube aus der Provence.

3) Notljlilauer Zottelwelscher.

Zn veuttchland.

Gel, Hudler; in einigen Gegenden am Neckar.
Schwcizertraube; von Baden bis Ottcnburg.
Nohrtraube; bei Witsloch (v. Babo und Metzger S. 212 und die dort allegirte Zeichnung Hekt Xlk. Tab. I^XVIII.)»
Weitslauber; in einigen Wcinbcrgcnan der Enz (Kalb S. 64.).
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In Italien.

nera (Sprenger S. 345). Die ebendaselbstbemerkte l.uZiana Iiiane» scheint nach allen Characteren vertchieden, sowohl von der eben-
genannten Sorte, als von Nr. 2 oben, zu seyn.

Nebttock mittelmätsig grots.
Nebhol) dunkelbraun getureht.
Blatt oben dunkelgrün, sontt wie Nr. 1.
Traube meitt länglich, weniger locker, als Nr. 1; Traubenttiel länger.
Beere rund, manchmal länglich, blauroth, blauduttig, tleitehig, sättig, dickhäutig; öeerenttiel Kur), roth, dünn; Kerne )wei bis drei; Satt wässerig,

säuerlich in den süddeutschenptlanzuugen.

4) Kleiner, schwarMauer, tihiger ZottelWeltchcr.

Aäseren, Zettern, blauer Edelweits; im Canton Thurgau.
Nebttock und Nebhol) wie Nr. 3.
Blatt mittelmätsig, gleich der nachtolgendenSorte der Heintchen, rund, Kur) eingetchnitten; Grundbucht eng; Zähne ungleich, tpit)ig, aus der

Gbertläche dunkelgrün, im Herbtt am Nande und innerhalb desselben mit röthlichen Flecken, unterhalb dünntil)ig; Blattstiel mittellang,
röthlichbrauu.

Traube kleiner, zottiger als Nr. 3; Traubenttiel Kur).

Leere rund, dunkelblau, mit hellerem Dutt; öeerenttiel Kur), warzig; Narbe sehr klein; Balg dick; Kerne meitt drei; Satt weits, «einig, säuerlich;
Neite tpät.

L. Gekannte Verbreitung.

Die sämmtlichen Unterarten der vorttehendcn Ordnung stammen ohne Zweitel aus Italien, wie wir auch aus der Bezeichnung der ersten
und dritten Sorte bei Sprenger tchlietsen dürfen, wenn gleich bei Acerbi nur die weisse Kai-KaneS»Nr. 2 genannt itt. Erstere haben sich
unglücklicherWeise wegen ihres reichen Ertrags auch in einige süddeutsche Weinbergeverirrt, insbesondere trittt man (nach v. Babo und Metzger)
die Sorte Nr. 3 noch am häutigsten vom Murgthale bis in das Ainzigthal unter dem Namen Schweizertraube (wahrscheinlichwegen ihrer Ähnlichkeit
mit Nr. 4), )umal in denjenigen Weinbergen an, die aut dem tlachhügeligen Lande liegen und mit weitsen Näutchlingen (siehe die nachtolgende
Ordnung) bestockt sind.

Wahrtchcinlichkommen solche nicht nur in Verona, wo die weitse karKaneZa )u Hause itt, sondern auch in mehreren italienitchen Provinzen
und anderen südlichenWeinptlanzungeu,nur unter vertchiedenen Namen vor. So tcheint). B. die ganze Zuutt der Nautuo« in Andalusien, von welcher
bei Elemente S. 238 t. acht Unterarten betchriebensind, nach den dort angegebenen Characteren hieher zu gehören.

Hinsichtlich

O. der geeigneten Lage und öodenbeschaffenheit
und

v. der Er^iehungsart

glauben wir uns im Allgemeinen aut dasjenige betchränken )u dürten, was oben bei der III. El. VIII. Ordn, der Sehwar)weltchenbemerkt worden
itt, indem es nicht der Mühe werth wäre, wegen dieser, kür alle minder südlich gelegenenWeinptlan)ungen verwertliehenTraubensorten, welche
noch tpäter als der Trollinger reiten, in jenen Beziehungen weitere Worte )u verlieren. Ueber

L. die Bereitung und die relativen Vorzüge des Weins

Können wir uns aus dem bemerkten Grunde ebenso Kur) tassen.
Der grötsere, sogenannte Wnllenweltche, wird )war gewöhnlichnoch etwas trüher )eitig, als die übrigen Unterarten Nr. 3

und 4, und mag daher in südlichen Weinländern besseren Wein geben, als letztere; wenigstens wird in dieser Hinsicht dem weitsen bei
Acerbi am allegirten Orte ein gutes prädicat beigelegt; auch werden die Uiuituo«, deren wir oben gedachten, nach Elemente in mehreren
vorzüglichen WeinbergenAndalusiens theils zur Weinbereitung, theils tür den rohen Gennts nicht selten gebaut. Allein tür Süddeuttchland sind
solche jedentalls noch weniger geeignet, als die sogenannten Trollinger.

Die Hudler Nr. 3 verdienen mit Necht dcn Titel "Weinverderber," welchen v. 6abo und Metzger ihnen beilegen, auch zeugt das Gewicht
von nur 1072 Graden, welches ihr Mott selbtt in dem guten Weinjahre 1825 in Stuttgart nach Berg's Untersuchungstabelle erreichte, von der
geringen Qualität ihrer Erzeugnisse.

Hinsichtlich der Varietät Nr. 4 gibt der Jahresbericht der Weinverbesserungs-Commission der Thurgau'tchen gemeinnützigenGesellschaft
tür 1833 solgende, auch tür andere Schweizer-Eantone,aus welchen jene Sorte etwa noch nicht verbannt seyn sollte, interessante Nachricht.

„Die Zäseren waren in trüherer 3eit theils wegen ihrer Fruchtbarkeit, theils und besondersdarum getchätzt, weil ihre Trauben, mit denjenigen
der andern Gewächse gemischt, durch das Herbe des Sattes zur grötseren tagerhattigkcit des Weins beitragen. Gegenwärtig aber sängt man an
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einzusehen, dass diese Leimitchungdenn doch in den meisten Jahren mehr schadet, als nützt, da die Zäscren nur selten den ntoiderlichen Grad
von Neite erlangen. Möchte diese Ueberzeugung auch andere Weinptlanzer, welche sich nicht durch cincn etwas hohcni El Nag täuschen lassen und
die nicht statt des Weins schon aus der Traube Essig erzeuge» wollen, bestimmen, alle diese, kaum tür die südlichen WeinptlanzungenItaliens
und Spaniens geeigneten Nebsorten in ihren Weingärten auszurotten."

VIII. Ordnung.

V. rissitis.*) Mufchling. Grolsc N.ice.

Llatt meist dreilappig, kurz eingetchnitten, oben eben, kahl, unten mehr oder weniger wollig (wonachdiese Sorte den Uebergang von der zweiten
Classe zur vierten bildet); Llattt'tiel länglich.

Traube ziemlich grots, etwas lockcr, ättig, auch satt cintach, länglich, kurzsticlig.
Leeren ziemlich gross, rund, sattig, mit zartem Fleitehe uud etwas dünnem Lalge, daher die Leeren bei der Neise, besonders nach einem Negen,

gerne auttpriugcn; mit weitsem Satte ohne bemerkbares Louquet.

Äzinonzime und Charactere der Unterarten.

^l) Semciner weilser Näuschling.
In veuttchland.

Grotser Näutchling und Gttcnburgcr; im Elsats.
klöpter (vom Aufklaffen der Leeren); am Kaiserttuhl im Lreisgau.
Näutchling, Mischling, grotser Näutchling; im Lreisgau.
Silberrütchliug und Näutchling; in dcr Ortenau.
Weitser Näutehlinger, Heinzler; bei Laden.
Dretteh; am Haardtgebirge.
Weisser Näutchling; bci Heidelberg,Würzburgund im Tanbergrunde (v. Labo und Metzger S. 82 und hiezu gehörige Zeichnung Heft III. Tab. XVIII.)

In der Schweiz.

Zürcher; im Canton Thurgau >
Welteher; bei Zürich (Mittheilung von H. N. N. Hirzel in Frauenfeld).
Turner; am obern Zürehersee '
Frankentraube, Edelweits; am Lodensee (Mohr S. 8).

Bemerkungen.

1) Wegen der bei v. Labo und Metzger angegebenenSynoniMe, Z^redi-o kelo und Silberweits, siehe I. Cl. IV. Ordn. Nr. 3.
2) Die Lenennung "Edelweits" gebührt, nach dcr gcdachtcn Mitthcilung, nicht der vorttehenden, sondern dcr nachfolgendenUnterart.
3) Nach dcr Letehreibung v. Heintl S. 170 tchcint in Oefterreich eine Namensverwechslungzwitchcn der weitsen Groben, dcr putztcheere, den

Heintchcn, dem Näutchling uud andern dergleichen Traubensorten ttattzukinden.

Nebttock mittelgrots, dick, dauerhaft; Ninde wenig anliegend; Oberhaut rissig; ttnofpenentwicklungfrüh, mit weitswolligen Llättchen.
Nebholz viel, rund, aufrecht, dünn, lang, etwas gablich; Oberhaut gettreift, hellbraun, punetirt; ünotcnabftand Mittel, 2>6 — 3 Zoll; Knoten

mittclmät'sig, erhaben; Mark viel; Nebenätteund Ät'ttrauben nicht scltcn; Nankcn meitt einfach; Zknofpen fpitzig, wenig filzig; Schnitt weich.
Llatt mittclgrots, rund, drei- auch tünklappig; Sciteubuchten grots, ziemlich tief eingetchnitten; Grnudbucht verengt; Zähne kurz, ungleich, zwei-

reihig; Obertläehe etwas blasig, dunkelgrün, uuteu wollig oder tilzig, ötters an den Llättern Eines Stocks; Ncrven dünn; Llattttiel Mittel-
lang, dunkelroth, etwas wollig; Abtall zur gewöhnlichcnZeit.

Llüthe ziemlich früh, dauerhaft.
Trauben viel, mittelgrofs, etwas loeker, mcit't einfach, länglich, manchmal äftig; Träubchcnmittcllang; Agrcft und Zkleiubeereselten; Traubenttiel

kurz, glatt, hart, grünlich; Lccrenttiel gelblich, mittclgrots, wenig warzig; Wultt ziemlich ttark.
Leeren mittelgrots, tatt gleich, rund, wcits, mit durchtcheinendenÄdern; Trennung vom Stielchen leicht; Narbe klein, hart; Lalg sehr dünn;

Franse tatt unmerkbar; üerne cincn bis zwel, braun, länglich; Getchmack dcs wcitscn Sakts süts, etwas wässerig; Neite mittelmätsig
früh, die Leeren fpringen aber oft noch vor der vollen Neite auf.
Nach dcr gedachtenMitthcilung von Herrn N. N. Hirzel und eigener Leobaehtung it't die folgende Unterart in mehreren Characteren

vertchicdcn von der Sorte Nr. I, deren Letchrcibung an cincm Ncbttockc in der Gegend von Mergentheim von dem Verfasser selbtt autgenommen
wurde, im Wesentlichcnaber mit der v. Labo und Metzger und von Mohr (siehe oben) übereinttimmt.

*) Nach dem borgang von Elemente, welcher dcr von i!>m licschriclienen Sorte Nr. « diese 0c»cnn»nz gab, weil die Trauben, besonders in Folge eine» Negens, aufspringe» oder -ich spalten,

welches ein eigeulhiimlichcr Character dieser Sorte ist.
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2) Edelweilser Nüufchling.
Edelweitser, tveitslauber, Neehtweifse,Lindauer; am obern Zürichersee.
Completer; in Graubünden bei dem Alotter Pfeffers.

Nebttock weniger ttark als Nr. I.
Blatt etwas kleiner als Nr. 1 meist einfach, oben glatt, hellgrün, bei der Traubenreife mit gelben Flecken ganz bedeckt, unten weniger filzig

oder nur wenig wollig, tüntlappig mit nie fehlenden, markirten Eintchnittcn; Blattftiel gelblichgrün.
Blüthe bei nasser Witterung so empfindlich, dats sie katt alle Früchte verliert, oder diese viele Kleinbeerenansetzen.
Traube etwas locker, kleiner als Nr. 1., manchmal ziemlich dicht, grofs, Traubenttiel lang, zart.
Beeren weitsgelb, mit ttarkbräunlichcn Läppchen bei der Traubenreike; Balg etwas dichter, daher die Leeren nicht so leicht aufspringen und

der Fänlnits länger widerttehen als Nr. I; Neike früh, nur wenig fpäter als der Clevncr, Setchmack angenehm «einigt.
Es tcheint etwas gewagt, auch nur eine Vergleiehung der weitsen Varietät dieser Ordnung mit einer der edelften fpanitchen Trauben, der

oben in der II. Classe I. Grd. gedachten Fimenes anftellen zu wollen. Allein, wenn die von Elemente S. 303 aufgenommene,tchon bemerkte
Angabe Valcarcels und Berkenmeyers richtig itt, dafs nämlich die Fimenes-Nebevon Pedro Fimenes von den Utern des Nheins und der Mosel
nach Madera und von da nach Spanien verpflanzt worden sey; so wütsten wir keine rheinländifche Trauben-Varietät, deren Charactcre nach der
BefehreibungElemente's so wesentlich mit denen der gedachten Sorte übeinttimmte, wie insbesonderedie Unterart Nr. 2, und da auch die Ner-
fchiedenheit des Produkts, wie wir hieuach ersehen werden, eben so wenig, oder noch weniger in Betracht kommen kann, als die beiden Unterarten
des Tokayers (siehe oben V. Ord.), so nehmen wir keinen Anftaud, jene Betchrcibungzur nähern Beurtheilung unserer Ansicht hier vollttändig
beizufügen:

3) Edler, nu'ilsgellier, lpanifcher Ncutcliling. Limenes (Ximeneeia.)

Kami ereoti aut , foli» aoute «inuat», viricli-Iutea, «ulipilo«»; ktvini «-nkotniserlimeäioere«, ltlbi (Elemente S 212).
?eärc> Ximene«; zu San Lucar, Fcres, Trebugena, Arcos, Espera, pararete, Moguer, Algesiras, Malaga, Motril, Navin de poqueira, Granada,

Baza, Somontin, Cabra, tlueena u. s. w.
?eäro Ximeo; zu Malaga.
Xiinene«; in ganz Andalusien.
kaislii pero Ximene«; zu Aranjuez und Ocana (Elemente S. 299).
?eäro Ximenes; (Valcarcel S. 21).
?eäi-0 Ximen (La Lena pag. 17).
Ilva psro Xiuiene« (Boutelon, Hebckom. tom. XVIII. pag. 333).

Stock grofs; Kinde wenig anliegend.
Nebholz viel, mittelmätsig lang, oder etwas kurz, mittelmätsig dick, uicht gewunden, brannröthlich, weich; Nebenätte ziemlich viel, mittelmätsig

grofs, mit ziemlich vielen Atttrauben; Knofpen dick, sehr gefpitzt.
Blätter zuweilen sehr haarig, doch gewöhnlich unterfcheiden sie sich von jenen der Ximenss looo*) nur darin, dats ihr Stiel und der Grund der

Nerven roth sind; sie fallen 8—10 Tage fpäter ab, als jene der erften gemeinen Littan.
Trauben ziemlichviel, mittelmätsig grots, cylindritch-kegeltörmig, etwas gefleckt, ohne Agreft, mit vielen Aleinbeeren; Stiel zart.
Beeren 5X Linien lang und küuk Linien dick, sehr ftumpf, eben, etwas goldfarbig, ziemlich durchsichtig, trennen sich leicht vom Stielchen,

weich, wenig kleitchig, autscrordentlich süfs, sehr früh reif; Fleitchkegel keiner, oder sehr klein; Narbe sehr bleibend; Balg aufserordent-
lich, dünn; Franoe eintaeh, fünf- selten viereckig, hellbraun.
Nach der Bemerkung Elementes fault die Traube dieser Varietät mehr als jede andere, welches theils von den Stichen der Bienen und

Nlefpen, die ihrer Süsse nachgehen, theils vom leichten Aufspringen, wenn es regnet, herrührt. Auch dieser Character ftimmt mithin mit dem oben
bei Nr. 1 angebenenüberein. lvenn die Sorte Nr. 2 weniger zur Fäulnits geeignet itt, so mag dies daher rühren, weil bei der Erziehungsart und
den vertchicdenen climatitchen Verhältnissen in den öttlichen Cantonen der Schweiz die Traube nicht den hohen Grad von Zeitigung und Süsse
erreichen kann, wie in Spanien. Mit der Sorte Nr. 1 teheint übrigens die von Elemente in der I. Classe S. 296 betchriebene Nebazo besonders
hinsichtlich der Haarbekleidung mehr übereinzuftimmen,indem bei dieser ebenso, wie bei dem gemeinen Näntchling, die Blätter bei einigen Individuen
unten etwas haarig, bei andern etwas filzig sind, daher Elemente auch im Zweifel war, ob solche nicht an die Spitze seiner II. Abtheilung und
zwar bei der Zunft der Limenes geftellt werden sollte. Der Character der Beere der Nebazo, welche nur etwas minder herb, als die der kaba <Ze

mithin weit nicht so edel, als die der 5'imenes sind, nähert sich cbentalls mehr den Characteren unseres gemeinen Näutchlings.

4) Schwarchlnuer Näulchling.

Schwarzer Näutchling; bei Heidelbergund am Lcnserftuhl bei Freiburg.
Hudler; bei Zentern im Brurhein.
Schwarzer Alöpfer; bei Emmendingenund Zhringen im Breisgau (v. Babo und Metzger S. 85).

Oa wir diese und die nachfolgende Sorte nicht selbtt beobachtet haben, so nehmen wir die Betchreibnngen ganz nach der gedachtcn Schrift auf.
Nebttock klein.
Nebholz kurz, röthliehgelbgefurcht, kein punctirt; Endtpitzen der jungen Zweige etwas wollig.
Blatt rund, drei- und künflappig, ziemlich kurz eingetehnitten, kurzzahnig,kahl, oben etwas hellgrün, unten blat'sgrün, mehr oder weniger filzig;

Mittellappen kurz, verjüngt; Blattttiel länglich, dick, röthlich, kahl.

Die Slatter der gedachtcn Xiinene« loco sind nach Clcmentt A. LSS mittelmätsig, znweilen etwas klein, etwas »»rcgelmiilsig, etwas gelappt, zuweilen gelappt mit gewöhnlich spitzigen Suchten,

unte» haarig, oben glatt: Haare wenig haftend, Lahne etwas Kur) ; Llattltiel weilsgrün, zuweilen röthlich, in lalt rechtem Winkel mit dem Blatte. 51



Blüthe dauerhaft.
Traube etwas dicht, ättig, breit; Traubenttiel länglich.
Beere rund, klcinnarbig, kein punctirt, blauduftig, rothfleitchig, etwas dickhäutig, ein- und zweikernig, und nur bei vollkommenerNeite süts-

tchmeckend;Beerenttiel Kur), warzig; Neite zur gehörige« Zeit.

Bemerkung.

Elemente erwähnt S. 301 einer tehwarzeuPedro Fimenes, welche sich nur durch die Farbe der Seeren von der Sorte Nr. 3 uutertcheidensoll.

5) SclbholMcr, blauer Nüuschling.

Gelbhölzer; bei Gimmeldingenam Haardtgebirge (Bronner I. B. S. 87).
Diese Spielart unterteheidet sich von Nr. 4 durch einen kleineren Nebttock, kürzeres, gelbes Hol), etwas kahlere Blätter und kleinere,

sütsere, wohltchmeckcndc Trauben, so wie durch mindere Fruchtbarkeit.

V. Bekannte Verbreitung.

Nie erttere Sorte der weitsen Näntehlinge itt eine derjenigen Neben, welche vielleicht fchon mit der Einführung des Weinbaues in
mehreren Eantonen der öftlichen Schwei), insbesondere auch in die tehönen Umgebungen der Stadt Zürich, dann im Breisgau, der Vrtenau und am
obern Nheine sich eingebürgert hat. Nie bessere Sorte der sogenanntenEdelweitsen Nr. 2, welche noch vor etwa 25 Zahren ziemlich zahlreich über
die ganze östliche Schweiz verbreitet war, wurde nach und nach, wegen ihrer Empfindlichkeit in der Blüthe, durch ienen ergiebigeren, gemeinen
Näufchling verdrängt, welcher letztere nach v. Babo und Metzger auch von Baden bis Gttenburg hauptsächlich in den hügeligen Nebengeländen,
so wie am Aaiserttuhl im Breisgau häutig vorkommt.Nach der allcgirteu Schrift erwähnt fchon Tragus in seinem vor 300 Jahren erfchicnencn
Kräuterbuche dieser Nebsorte unter dem Namen Druttch, mit der Bemerkung, dats sie allgemein in der Gegend von Landen: gebaut werde. Jetzt
trifft man dieselbe dort, so wie am Bodensee, im Thurgau, am Main, im Tanbcrgrunde und am Neckar nur scltcn, seltener noch am Nicderrhein,
an der Mosel und im Nheingau.

Ohne Zweifel wird solche auch in den Weinbezirken der öttreichifchcn Staaten unter andern, uns nicht genan bekannten Benennungen,
gepflanzt. Ebenso wenig konnten wir aus den meitt unvollttändigenNebenbetchreibungenvon Italien und Frankreich uns eine sichere Kunde über
ihre Verbreitung in den dortigen Weinptlanzungenvertchaffcn. Netto interessanter ift die bettimmtereBezeichnung der Eharactere, der vorzüglichen
fpanitchen Fimenes Nr. 3 durch Elemente, welche die Vermuthungrechtfertigenwird, dats dieselb? wahrtcheinlieh diejenige Nebe itt. welche Pedro
Fimenes (oder Simon) vor etwa zwei Jahrhunderten von den Utern des Nheins und der Mosel nach Malaga gebracht haben solle. Nleniger glaub¬
würdig fcheint die Sage zu seyn, dats solche zuvor ans den eanaritehen Inseln in die Nheingegenden verpflanzt worden, obgleieh, naeh der oben
bei der II. Cl. I. Grd. aä B. angetührten Stelle, eine unter dem Namen Sereial in Madera gebaute Sorte einer rheinländitchen Varietät gleichen
soll. Nach Elemente erttreekt sich das Ncich dcr Fimenes-Nebein Spanien von der Grenze von Portugal bis zu den Anhöhenvon Foluear, ohne
das geringste von ihren herrlichen Eigentchatten, noch ihren Eharactcren eingebütst zu haben, daher wird sie auch iu den betten Weinptlanzungen
Andalusiens als die vorzüglichtte)nr Weinbereitnng getchät)t.

Der blaue Näutchling Nr. 4 wird nach v. Babo und Met)ger in Süddeuttehlaud nur bei Zeuteru, unweit Bruchsal, in grötserer Zahl,
minder häutig bei Heidelbergund im Breisgau gepflanzt.

Der sogenannteGelbhölzerNr. 5 kommt hauptsächlichgemitcht mit dem tchwarzen Clevner und Trollinger bei Gimmeldingenund Aahlttatt
am Haardtgebirge vor.

O. Geeignete Lage und Sodenbeschaffenheit.

Der gemeine Näutchling gedeiht tatt in jeder tage, besonders an Hügeln oder Niederungenund in fruchtbaren Böden, wo solcher in den
oben genannten Gegenden in der Nähe des Oberrheins auch gewöhnlich gepflanzt wird.

In dem Sehweizer-CantoneZürich, in welchem nach dem interessanten, im Jahre 1834 im Druck ertehieuenenert'ten Hefte dcr „Gemälde
dcr Schweiz" von Meyer von Knonau, über 14,000 Iueharte Weinbergesich bctinden, hält man hingegen die unteren und mittleren Berggegenden,
insbesonderediejenigen, die dem Nordwind unzugänglichsind, tür das bette Nebengelände,hauptsächlichwenn der Untergrund kiesig oder felsig ift;
nur an den Utern des Züriehersees, dessen mittlerer Wasserttand 1230 Futs über dem Meere itt und wo sehr selten Neite ttatt tinden, wird aueh
Weinbau in tlaeheren Gegenden getrieben. In dem eigentlichen Weinlande, im Bezirke von Winterthur, sind übrigens die rothen Trauben, meitt
Clevner, vorhcrrtchcnd, in den übrigen Gegenden haben die weitsen Neben jene grötstentheils verdrängt. Bei der unter 47° 22^ nördlieher Breite
gelegenenStadt Zürich erheben sich die meitten Weinptlanzungen, im Ganzen 2317 Iueharte, ant dem wettlieheu Uter des Züriehersees und seines
Anstlusses, der Limmat, aut dem sogenannten Züricher Berge, wo die beiden Sorten, der weitse Näutchling mit dem Fürterer sBurgauer II. El.
V. Grd.) zwar den Hauptsatz bilden, in mehreren Bezirken aber auch ttark gemitcht sind mit dem weit tehlechtcrcn Hcintchcn (Borzenauer, siehe
nachfolgendeOrdnung).

Ueber die Bodenbetchattenheit der Umgebungen des Bodenseeshaben wir uns oben und in der Schritt über den Weinbau am Bodensee näher
geäussert, und da in dieser Beziehung hinsichtlichder Pflanzung der.Nmenes die näehtt vorangehendeOrdnung das Wesentlicheenthält, so gehen
wir über auf
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o. die Erziehungsart.

In den östlichen Cantonen der Schweiz wie in den Umgebungendes Bodensees, am Vberrhein bis herab in das Breisgau, getthieht fält
überall die Erziehungsart an ziemlich hohen pfählen mit einem, höchttens zwei grotsen Sogen und unbedeutender Modifikation in dem Schnitt der
Neben bei ziemlich enger Bettockung, wie wir solche in der gedachtenSchritt über den Weinbau am Bodensee dargestellt haben. Indem wir uns
hieraus beziehen, bemerken wir nur noch, dass am Zürichcrsee, in einem Theile des jummatthales und in einzelnen andern Gegenden die Neben
zwar reihenweise, jedoch meitt noch so eng gepklanzt werden, dats ein Wcinttock vom andern etwa 2X—2K Fnts entkernt itt, während dagegen
in andern Gegenden die Stöcke noch regellos und so enge gepklanzt werden, dats man mit Noth zwitchcn durchgeht,, kann.

Ebenso, wie am Bodensee, itt in einigen Orten des Clintons Zürich, wo Näutchlinge gebaut werden, in neueren Zeiten die Erziehungsart
mit sogenannten Streckbogen, wobei die Hauptranke oder Tragrebe in der Höhe von einem halben bis einem Futs über der Erde fortgezogenund
an zwei bis drei kleine Weinpfähle, das junge Holz aber am Hanptpfahl betettigt wird, mit gutem Erfolg eingeführt, auch wcrdeu dort die Wein-
Pflanzungen in der Negel ebenfalls nicht durch Nottcn und Wiederanlage von Neugereuteu, sondern dnreh das vergruben (Versenken) einzelner
Stöcke verjüngt. Wir glauben uns hier im Allgemeinen auf das Urtheil über die Vortheile und Nachtheile dieser Erziehungsart in der fchon
erwähnten Abhandln,,g über den Weinbau am Sodensee beziehen und dabei nur noch beifügen zu dürfen, dats die Nachtheile der letzter» Verjüngunsart
um so leichter durch die Anlage von jungen Pflanzungen von der Sorte des edleren, weitsen Nänfchlings vermieden werden könnten, als die Setz-
linge sehr fchnetl anwachsen und frühzeitig Früchte bringen sollen.

Der blaue Näutchling kann nach v. Babo und Metzger S. 87 niedere und höhere Erziehungsart mit Logreben und Zapfen ertragen, für
den Gelbhölzer hingegen taugt nur der Schnitt auf Zapfen oder auk kurze Bogreben, weil er bei einer höhern Schnittmethode gern vom Holze abfällt
und unfruchtbar wird.

L. Bereitung des Weins und relative tlor^üge desselben für den Weinbau und Weinhandel.

v. Babo und Metzger S. 86 sprechen gegen den gemeinenweifsen Näutchling ein unbedingtes Verdammungs-Urtyeil aus, weil
1 die Traubenbeeren den grotsen Fehler haben, dats sie, wenn sie einigermafsenreif sind nnd nasses Wetter einfällt, aufspringenund faulen,

wodurch man genöthigt wird, allzufrüh die Weinlese vorzunehmen;und
2) die Trauben zwar sehr vielen, aber geittlosen, fchlechtfchmcckcnden und unhaltbaren Wein geben, daher demselben, um ihn einigermafsen

haltbar zu machen, nicht selten ein Zusatz von Branntwein gegeben werde, wodurch die Käufer, welche gewohnt seyen, den Wein nach der
Wage zu kaufen, häufig getäutcht werden.
Wir sind weit entfernt, dieses Urtheil von solchen Kennern in Zweifel ziehen zu wollen, so lange nicht durch vergleichendeVersuche mit

reinem Erzengnits jener Sorte, welche die Geselltchatt für die Weinverbesserung in Würtemberg in Beziehung auf diese, in den dortigen Wein-
gärten sehr seltene Nebe nicht anttcllen konnte, das Gegentheil erwiesen itt.

Allein wir glauben, dats es, auch abgesehenhievon, von Interesse seyn dürfte, näher zu ertortchen, ob nicht die angegebene Schattenseite
jener Nebsorte mehr in der seit so langer Zeit tortdaurenden Cultur in ungeeignetenLagen und Böden und in der Erziehungsart überhaupt, als
in der Natur der Nebe zu suchen sei).

Wird eine solche üppige und fruchtbare ptlanze, wie der gemeine weitse Näutchling itt, Jahrhunderte Hindureh,ohne Wechscldes Lodens
und der Setzreben in einer und derselben Slage blos durch Einleger von alten Stöcken fortgepflanzt, so muts sie nothwendig, besonders in trueht-
baren und gedüngten Böden, je länger detto mehr ausarten, wie wir diets bei mehreren andern Nebsorten fchon bemerkt haben. Die Neigung zur
Fäuluits aber itt tchon aus dcm sehr dünnen Balge dieser Sorte leicht zu erklären, und tritt, wie wir oben ersehen haben, selbtt bei der edleren
Fimenes-Nebe in dcm südlichen Spanien häutig ein, ohne dcm Erzengnits in der (Qualität zu tchaden; allein die enge Bettockung, welche in all'
den oben genannten Bezirken, wo die Näutchlinge vorzugsweise gebant weroen, mehr oder weniger ttatt tindet, verbunden mit dem Sehnitt aut
übergrotse Lögen, mit 12—16 Augen, müssen bei jeder, selbtt der betten, etwas früher reifenden, dünnhäutigen Sorte und bei jedem nicht sehr
trockcnen Herbtte, eine frühzeitige Sauertäulnits verursachen, nach welcher überall nur geittlose und unhaltbare Erzeugnissegeherbttetwerden können.

Bevor wir daher in jenes unbedingte Verdammungs-Urtheil einttimmen, mütsten wir zuvor dnreh vergleichendeVersuehe, die zugleieh mit
den productcn der beiden Sorten des weitsen Näntchlings an hohen, minder truchtbarcn, südlichen Serglagen angettellt würden, zur nähern Ueber-
zeugung gelangt seyn. Wenigttens könnten wir uns, wotern auch die Sorte des sogenanntenEdclweitsen wirklich so ganz tür die Gewinnung guter
Weine untauglich scyn sollte, das Urtheil über die Erzeugnisse der Züricher Nebe in den bessern Weinberglagendes Cantones Zürich, welches
in der Schritt von Mcicr v. ünonau S. 96 enthalten itt, nicht erklären. „Mehrere dieser Weine," wird hier versichert, „lassen sich den
betten ausländitchcn Weinen gleich ttellen. So hat der sogenannte Tcuter Strohwein den Getchmackeines tpanitchen oder andern, ganz mittäglichen
Wcincs, dats die geübtettenWeinkenner getäutcht zu seyn glauben, wenn er ihnen als Ziiricherwein vorgesetzt wird, vie rothen Weine aus den
besseren Weinbergenbei Winterthur dürfen neben Burgunder- und Bordeaux-, die weitsen neben alle Weine, die nicht Dessert- oder sütse Weine
sind, gesetzt werden. Oer Wein aus dem Nebbergeder Familie Krauer in Negensberg, erreicht den Gctehmaek und das Feuer tpanitcher Weine.
Die betten Nettenbachcr sollen dem Hochhcimcr nicht nachttchen; alter Meiler- oder auch anderer Wein von der Zürichrebe erhält im Alter eben-
falls einen dem Nheinweinesehr ähnlichcn Getchmack. 3u bemerken itt, dats nur die weitsen Weine aut viele Jahre hinaus dauerhatt sind. Man
hat dergleichen von der Zürichtraube, der nahe an hundert Jahre reicht, und wenn er immer mit besseren neuen Weinen nachgetüllt (getpeist) und
nichl gar zu ttark mitgenommen wird, immer seinen Hauptgetchmack und sogar denjenigen des Jahres, in welchem er gewachsen itt, beibehält. So
itt noch dergleichcn von 1753 vorhanden."

Welchen Antheil übrigens der gemeine oder der edlere weitse Näutchling an der Güte solcher ausgezeichneten Erzeugnisse habe, sollte eben
so leicht ausgemittelt werden können, wie der nachtheilige Eintluts der Einpflanzung der sogenannten Heintchen, welche in jenen Gegendennur zur
Verschlechterungder Weine beitragen können. Jedenfalls wäre es von hohem Interesse für jene tehönen Bezirke, wenn die gemeinnützigen Vereine,
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welche tehon so manches Gute gestiftet haben, bevor die Wahl anderer weitsen Kebsorten angerathen wird, theils durch vergleichende Versucht mit
ungemischten Erzeugnissen von jenen Sorten, welche einige Zeit sorgfältig autbewahrt werden müssten, theils durch Anlegung von Mutterweinbergen
mit ausgesuchten, gesunden Setzlingen in weiterer Bettocknng und Anwendung verschiedenerGrziehuugsarten, sich von den relativen Vorzügen der
einen oder der andern Sorte näher überzeugen und die Ergebnisse seiner Zeit bekannt machen wollten.

Da wir über die producte der edleu Timenes-Kebeschon oben das wesentliche gemeldet haben, so bemerken wir hier nur noch, dass man
nach v. öabo und Mctzger aus den Trauben des blauen Näutchlings in Zeutern bei örnchsal einen guten rothen Wein bereitet, der jedoch etwas
herber und nicht so wohlschmeckend,als der schwarzrotheClcvnerwein ist, ein noch besseres Produkt aber in Gimmeldingen am Haardtgebirge
von dem Gelbhölzergewonnen wird, welches in guten Jahren so gesucht itt, dats schon das Fuder zu 366 kl. bezahlt worden seyn soll.

IX. Ordnung.

V. Oatkartiea. Heintchen.
ölatt ungleich, herztörmig, schwach dreilappig oder satt ganz, oben glatt, unten tilzig, manchmal auch nur etwas wollig, daher auch diese Sorte

den Uebergang zur II. Classe zeigt; Blattstiel dünn, länglich, roth.
Traube ziemlich gross, dicht, meist eintach, eicylindritch.
Seere ziemlich grots, rund, dünnhäutig, weitsduttig, sattig, wässerig.

Sxnonxme und Charactere der Unterarten.

4) lveilser Heimsch.
V. (Oierbach) (Heintchen).k'oliis oorästi», trilokis; panioulis äensis, ramo«i«, ovato-eoniei«, »ein!« Klokosi«, pellu-

oilli», vix pruinosis; epiearpio teuui (Schübler und v. Martens S. 169).

Zn veuttchland.

Hcinteh, Hentch; am Niederrhein.
Hcintch, Weitsheintch; bei Heidelberg.
Heinitch, Heuntch; in Württemberg.
Heuntchler; bei ptorzheim.
Hüntch, Hünttch, Hintchene; im öreisgau und Elsats.
Grauhüntch, Harthüntch, Thalburger, Grünling; im Elsats (v. 6abo und Metzger S. 54 und Zeichnung Hett III. Tab. XIII.).
Grüne Mehlweitse; in Vettreich (v. Heintl S. 273).

In der Schweiz.

öorzenauer, Etsliuger; in den öttliehen Cantonen der Schweiz. (Mittheilung von H. K. N. Hirzel.)

In Ungarn.

l'Her-ZzMö, Mehlweitse, weitse Traube (Schams I. Thl. S. 36. Nemety S. 35).
Weitse Weinbeere (?); bei Gedenburg (Sprenger S. 324).

In Frankreich.

^ouktis, <?ouet Klane, txros Klane, RourKsois, ZVlonillet, Veräin Klane, (xona«, ?lsnt Na6sms (Chaptal S. 226)'
Auch (?oi, 6!oet (Diet. de Mozin.)

Kebttock mittelmätsig grots, dünn; Oberhaut glatt, weitslich; Ninde wenig anliegend; Anotpenentwicklungtrüh; Endtpitzen der jungen Zweige
etwas wollig. Der Stock itt wegen des üppigen Ertrags wenig dauerhatt,

kebholz viel, kurz, tchwach, rundlich, röthlichbraun gekurcht, punctirt; Knotenabttand eng, zwei bis drei Zoll; Knoten mittelmätsig, dunkler als
das Holz; Mark Mittel; Spättrauben und Rebenätte nicht selten; Atttrauben wenig; Nanken sehr wenig; meitt eintach; Anotpcn etwas

tpitzig, wollig; Schnitt weich.
Matt rundlich, ungleich, mittelgrots, tatt ganz, manchmal dreilappig, mit kurzen Eintchnitten; Sucht am Grunde erweitert, Zähne zweireihig,

tpitzig, ungleich; Oberfläche glatt, dunkelgrün mit braunen Flecken bei der Traubenreite; Nückseite weits, tilzig, mit hattendem Filze; Nerven
zart, wenig erhaben; Mattttiel dünn, mittellang, glatt, röthlich; Abfall fpät.

Trauben viel, mittelgrots, meitt eintach, dicht; Träubchen klein; Agrett nicht selten; Aleinbeere wenig; Traubenttiel kurz, mittelmätsig, dick;
Scerenttiel kurz, etwas warzig; Wnltt ttark; bei tchlechtcr Herbttwitterung tallen ott ganze Traubev ab.

öeere ziemlich gleich; mittelgrots, rund, gegen den Stiel wegen des engen Standes otters gedrückt, meitt grünlich, etwas bräunlich punctirt;
Trennung vom Stielchen leicht; öalg dünn; Franse klein; Lerne eins bis zwei; Getchmack wässerig, säuerlich; Neite mitte! früh, sehr
zur Fänlnits geneigt.
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Eine wahrscheinlichnur durch Cultur etwas veränderte Spielart itt der

Weifslichgrüne Heinlchen,
in den ältlichen Cantonen der Schweiz ebenfalls Borzenaner oder Etslinger genannt, welcher sich von dem oben beschriebenennur durch etwas
kleinere, meist dreilappige Blätter mit ziemlich enger Grundbucht, kürzeren Zähnen, weniger filziger Rückseite und Blattstiel, etwas kleineren
Trauben und Beeren unterscheidet.

2) Rother Heinitch.
Noth Heinitch; am Neckar und an der Sergstrasse (v. Sabo und Metzger S. 56).
Nöthe Mehlweisse; in Oestreich (v. Heintl S. 173).
I^all/-8>2ö1Iö; in Ungarn sNemety s. 35).

Ist von Nr. 1 nur durch die, dem Nothelbengleichenden, röthlichen Beeren und durch kahle Endtpitzen an den jungen Zweigen verschieden.

3) Schwarzer Heinilch.
Zn Deutschland.

Sehwarzheiniteh, Thalroth; im Elsass.
Sauertchwarz; im v. Babo'schcn Sortiment.

In Frankreich.

piktute Kros; im Departement Vaueluse.
?1aute «erlne, öe Herault (v. Babo und Metzger S. 57).

Unterscheidet sich nach dem allcgirten Orte vom weissen Heinitch durch dunkelblaue, sehr blaudustige, hartsleitchige Leeren von sehr
saurem Geschmack, und durch unten mehr wollige als silzige glätter.

Bemerkung.

1) v. Babo und Metzger leiten den Namen der Heinilch- (Heuniseh) Nebe von der Benennung Hunnenweinher, welchen die Erzeugnissealter
Neben, im Gegensatz gegen den Frankenwein, schon zu der Zeit erhalten haben sollen, als Kaiser Carl der Grosse zur Verbesserung des Weinbaues
edlere Nebsortenaus Frankreich in das Nheingau verpflanzenliets. Nun ist es zwar nicht unwahrscheinlich,dass die Benennung geringer, süddeutscher
Weine auf jene Nebsorten ebenso übertragen worden itt, wie noch jetzt in Frankreich der Name kouai« oder kost mehreren tehlechten Trauben-
sorten beigelegt wird.

Allein nach Antons Gctehiehte der deutschen tandwirthtehatt III. Bd. S. 309 trittt man die Benennung Hunnen - oder Frankenwein erst
in Urkunden vom Ansang des 13. und 14. Jahrhunderts an*). Dieselbe kann sich daher nicht von jener Periode, sondern eher von der Zeit her
datiren, wo mehrere krüher in Ungarn gebaute Nebsorten, wie z. B. der Tokayer und die jetzt sogenannten Heinitchcn, vielleicht durch deutsche
Ansiedler in Ungarn, welche schon indem 1V. und IS. Jahrhundert in grosser Zahl nach Ungarn und Siebenbürgeneinwanderten, in Süddeutsch-
land verbreitet worden sind. Diet's vorausgesetzt, dürste jene Benennung um so weniger befremden, als man im Mittelalter die Hungaren oder
Magyaren noch okt mit den Hunnen verwechselte**).

2) Nebstock und Trauben der weitsen und rothen Hcinschcn haben sehr viele Ähnlichkeit mit dem weissen und rothen Llben II. Classe
IV. Ord.), daher mag es auch kommen, dass solche des charakteristischenUnterschiedesder Ersteren, nämlich der tilzigen Nückseite des Blattes
welches auch in dcr Form mehr dem weissen Tokayer gleicht, ungeachtet, (wie wir schon oben am allegirten Orte bemerkten), in Oestreich gewöhn-
lich mit dem Elben verwechselt werden. Dass übrigens unter den Mehlweitsen in Oestreich und dem UHei- Hutillö und 8»öI1ö in Ungarn
die Heintchen verstanden seyen, beweisst auch das v. Heiutl, Schams und Ncmety angegebene prädicat, wonach die Trauben bei etwas unmätsigem
Genusse ein Abweichenverursachen, welches bekanntlich überall nur der gedachten Sorte beigelegtwird. Auch die oben (II. Cl. IV. Ord.) bemerkte
Beschreibungder wesentlichen Charactcre des ungarischen I^Her 82ÜII0 lässt kcincn Zweifel übrig, dafs dieser und der weitse Heinilch eine und
dieselbe Sorte itt.

3) In Steyermark kommen nach v. Vett mehrere Sorten von Mehlweitsen unter vertchicdenenSynonymen vor, es kann jedoch nicht ganz
genau ausgemittelt werden, welche derselben dieser Ordnung angehört.

4) Die Betchreibungbei Chaptal S. 220, welche er von den kousis gibt, itt eben so mangelhaft, als die der denttchen Übersetzung
Tab. IV. beigefügteZeichnung.Nach andern Nachrichtcn wird in Frankreich, wie oben bemerkt, diese Benennungauch andern, geringen Trauben-
sorten, nach dem viotiooaire cle Noisiii, Art. Kousi«, namentlich dcr sogenannten putztcheere, vorzugsweise aber dem Heintchengegeben.

v. Bekannte Verbreitung.

Die Sorte der Heintchen tcheint als eine, wegen ihrer grotsen Fruchtbarkeit bei Winzern, welche blos hierauf Nücksicht nehmen, beliebte
Nebe tchon in den ältetten Zeiten, zum grotsen Nachtheil der (Qualität des Weinerzeugnisses, von Ungarn oder Octtreich in die süddentfchcn

Nach der allegirten Stelle bemerkt man in zwei Urkunden von >ZVS »nd 13l l eine» Äarren tvein, halb fränkischer, halb hunnifcher. Unter den Einkünfte» der Nhciiigrake» zu Änkange des dreizehnten

Jahrhunderts befinden sieh an einem Vrte ein Karre» frünkitchcr oder zwei Äarren hunnifcher tveine. Nach einer Keeh»u»g des Dom-Oechants zu Mainz waren bei einer Zusammenkunft mit den

Saierlche» Gesandten 4 Ämen in frankenwein und in Hiinnilchen SZ Viertel vertrunken worden.

Nach der Uebersicht der gcograxhifchen und phvsifchen iZcfchaffcnheit von Ungarn von Wimmer (Ännalen für Erd-, Völker- und Staatcnkiinde von öerghaus XII. Zahrg. IIl> Lt. l. tld. Z. SS)

hat der Name Ungar, welcher für ta»d »nd Volk gebraucht wird, keinen andern Ursprung, als den dcr Hunnen. Äls die Magxaren nämlich im zehnten Jahrhundert aus den Hegenden des Urals

vertrieben wurden, hielt man sie allgemein für Hunne», und wenn tchon dicselben den Uamen Hunnagaren verschmähten, so liesse» sie es sich doch gefallen, dafs die Äusländcr sie für rcchtmäfsigc

Erben der Eroberungen Ättilas hielten.
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Kleinberge, besonders an den (Ober- und Mittelrhein und in die östlichen Lantone der Schweiz verptlanzt worden und hier, seit der langen 3eit ihres
Anbaues ebenso, wie die Tokayer- und Näutchlingrcbc, ausgeartet zu seyn; daher solche neuerlich überall, wo man geringe, wässerigeTrauben zu
entfernen Bedacht nimmt, nach und nach ausgerottet wird. In Böhmen und in der Segend von Klicn, zu Brünn, Berchtoldsdort, Mödling soll die
grüne /Nehlweisse nach Helbling noch häutig gebaut werden. Auffallend itt es, dats man die weitsen und rothen Heintchcn, während sie in allen
jenen Segenden und selbtt in Frankreich, wo der L!ou»i« bei den Departements der Sarthe, du toiret, Loire et Eher, der Aube von Zullieu
genannt ift, ebenso, wie der tehwarze Heinitch Nr. 3 nur geringe Erzeugnisse liefern, in Ungarn, besonders im Tokayer-Gebirge bis jetzt nöeh
unter die besseren Traubensorten zählt, wie wir hienaeh näher ersehen werden. Die Eharaetere der Heinitchen haben sehr viel Aehnlichkeit mit
denen der von Elemente S. 255 in der sechsten Zuntt befehriebenen Albillos (vapsilss), welche in den Klcinpklanznngen Andalusiens nicht selten
gebaut werden, doch getrauten wir uns nicht, sie für ganz identifch mit uusern Heintchcnzu erklären.

O. Geeignete Lage und Sodenbeschaffenheit.

Aus der oben bemerkten Klahrnehmuug,wonach die Hcinfchcn im Tokayer-Gebirge, im KUdertpruch mit den in andern Ländern gemachten
Erfahrungen, sehr gute Klrinerzeuguissegewähren sollen, dürfen wir mit Grund tehliefsen, dats auch nur die gleich günftige climatifehe Lage und
Bodenbetehattenheit,wie wir solche oben ^bei der V. E>rd.) befehriebenhaben, den Anbau derselben räthlich machen, und dats die von jenen sehr
verschiedenen,örtlichen Verhältnisse, in welchen sie in den oben gedachten Bezirkengebaut werden, in Verbindung mit

v. der Er^iehungsart

zur Ausartung und Kertchlechterungdieser Sorte beigetragen haben mögen.
Selbtt in den wenigen Gegenden in Württemberg, wo die Heintchcnnoch einzeln in lveingärten geringer Lagen vorkommen,denkt kein ver-

ftändiger Kleingärtner daran, solche auf Bögen zu tchneiden, weil er überzeugt ift, dafs sie in diesem Fall zu viele Trauben ansetzen, welche dann
selten zur gehörigen Neite kommen und gewöhnlich durch Sauerkäulnifs an ihrcm an sich geringen Schalt noch mehr verlieren. Daher kann ihm
auch nur der Sehnitt auf Zapfen, uieht aber solche grofse Bögen, wie diets in den öttlichcn Eantonen der Schweiz und im Breisgau üblich itt,
zusagen, insbesondere tchcint dcr im Tokayer Gebirge eingeführte Bocktchnitt (s. obrn V. C>rd.) in Verbindung mit zweckmäfsiger,uieht zu reich-
licher Düngung, zur Verbesserung ihrer Erzeuguisse beizutragen.

Bereitung des Weins und relative tZorMge desselben.

Wenn nicht die oben angeführteThatsache, wonach die Heinifchrcbe in Ungarn schr gcfchätzt itt, abermalsdcn Beweis lieferte, dats eigentlieh
keine eultivirte Nebenvarietät absolut tehleeht prädieirt werden kann; so würden wir dieselbe nach den in Süddcuttchland gemachten Erfahrungen
kür dic gcringtte aller bis jetzt von uns betchriebenenNeben erklären.

Allein das Urtheil von Sehams und Nemety bettätigt diesen Satz hinsichtlich jener Nebe nicht minder, als bei der sontt ebenso übel
berüchtigten, gemeinen Tokayertranbe oder putztchcere. Ertterer Sehrittt'teller, indem er die Mehlweitse oder unter den sechs cdelu
Traubensorten, die in dcn berühmten Gebirgen der Hegyallya am häutigtten gepflanzt werden, im I. Theil S. 86 betchreibt, fügt noch bei: „Der
Satt der Beeren hat im reiten Zuttande viel Zuekerttotk, dabei aber die besondere Eigentehatt, dats er dureh häutigen Senuts ein Abweichen ver-
ursaeht. Dcr Stoek trägt reichlich und sein Mott bildet den Hauptbettandtheil jenes Aufgusses, den man zur Bereitung des Tokayerausbruchs
verwendet." tetzterer bemerkt am oben angeführtenGrte: „Dic Trauben dieser Nebsorte sind schr saftig und süts, veranlassen daher (?) bei etwas
uumäfsigemGenusse ein Abweichen.Der Klein davon itt vortrefflich;" ferner nach der Benennung einiger anderer Varietäten: „Diets sind dic
Nebsorten, welche in dem Tokayer-Gebirge, wo allein aut die Güte des zu erzeugenden Kleines Nüeksicht genommenwird, vorzugsweisegetlanzt
werden. Nur diese geben einen krättigen, sütsen und haltbaren Klein und gute, zur Kertertigung des Ausbruches geeigneteTrockcnbccrcn.

Da wir an dem unbefangenenUrtheil dieser Sachkundigcn nicht zweifeln dürfen, so können wir es nur bedauern, dafs die gütige Natur
unseren süddeuttehen Kleinpflanzungendas Clima und den Boden der Hegyallya versagt hat, um diese äussertt fruchtbare Nebe mit gleichem Kor-
theile tür den Kleinbau ptlanzen zu können. Aber so lange uns jene nicht durch ein Klnnder betehieden werden, dürten wir nur wüntehen, dats
unter mindcr begiinttigten, örtlichen Kerhältnissen, als jenes herrliche Kleinland darbietet, jeder Kleinbergbesitzer,dem es nur einigermatsen darum
;u thun itt, ttatt vieler wässeriger Brühe» Klein zu erzeugen, die Heinitchen in seinen Kleinptlanzungen ausrotten, und mit angemessenen, zur
Sauertäulnits weniger geeigneten Traubensorten ersetzen möehte.
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